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Bueignung. 


Der Morgen kam; e8 fcheuchten feine Tritte 
Den leifen Schlaf, der mic gelind umfing, 
Daß ich, erwacht, aus meiner ftillen Hütte 
Den Berg hinauf mit friiher Seele ging; 
Ich freute mid, bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume die voll Tropfen hing; 
Der junge Tag erhob ſich mit Entzüden, 
Und alles ward erquickt mich zu erquiden. 


Und wie id) ftieg z0g von dem Fluß der Wieſen 
Ein Nebel ſich in Streifen facht hervor. 

Er wid) und wechſelte mich zu umfliegen, 

Und wuchs geflügelt mir ums Haupt empor: 
Des ſchönen Blicks follt ich nicht mehr genießen, 
Die Gegend dedte mir ein trüber Flor; 

Bald ſah' ich mich von Wolfen wie umgoffen, 
Und mit mir jelbft in Dammrung eingejchlofjen. 


Auf einmal ſchien die Sonne durchzudringen, 

Im Nebel Tieß ſich eine Klarheit jehn. 

Hier ſank er Leife ſich hinabzufchwingen ; 

Hier theilt” ev fteigend fi) um Wald und Höhn. 

Wie hofft’ ich ihr den erften Gruß zu bringen! 

Sie hofft’ ich nad) der Trübe doppelt ſchön. 

Der Iuft’ge Kampf war lange nicht vollendet, 

Ein Glanz umgab mic) und ich ſtand geblenvet. 
Goethe, ſämmtl. Werke, 1. 1 
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Bald machte mich, die Augen aufzufchlagen, 
Ein innrer Trieb des Herzens wieder kühn, 
Ich konnt' e8 nur mit jchnellen Blicken wagen, 
Denn alles ſchien zu brennen und zu glühn, 
Da ſchwebte mit den Wolfen hergetragen 

Ein göttlich) Weib vor meinen Augen hin, 

Kein ſchöner Bild ſah' ich in meinem Leben, 
Sie fah’ mic) an und blieb’ werweilend ſchweben. 


Kennt dur mich nicht? ſprach fie mit einem Munde, 
Dem aller Lieb’ amd Trene Ton entfloß: 

Erfenmft du mich, die ich in manche Wunde 

Des Lebens dir den reinften Balſam goß? 

Du fennft mich wohl, am die, zu ew'gem Bunde 
Dein ftrebend Herz ſich feft und fefter ſchloß. 

Sah' ich dich nicht mit heißen Herzensthränen 

Als Knabe ſchon nach mir dich eifrig jehnen? 


Ja! rief ich aus, indem ich felig nieder 

Zur Erde fanf, lang’ hab’ ich dich gefühlt; 

Dur gabft mir Ruh', wenn durch die jungen Glieder 
Die Leidenſchaft ſich raſtlos durchgewühlt; 

Du haſt mir wie mit himmliſchem Gefieder 

Am heißen Tag die Stirne ſanft gekühlt; 

Du ſchenkteſt mir der Erde beſte Gaben, 

Und jedes Glück will ich durch dich nur haben! 


Dich nenm’ ich nicht. Zwar hör ich dich won vielen 
Gar oft genammt, amd jeder heißt dich fein, 

Ein jedes Auge glaubt auf dich zu zielen, 

Faft jedem Auge wird dein Strahl zur Pein. 

Ad), da id) irrte, hatt’ ich viel Gefpielen, 

Da id) dich kenne, bin ich faft allein; 

Ich muß mein Glüd nur mit mir jelbft genießen, 
Dein holdes Licht verdecken und verſchließen. 


3 
Sie lächelte, fie ſprach; du fiehft, wie flug, 
Wie nöthig war's euch wenig zu enthüllen! 
Kaum bift. du ficher wor dem gröbften Trug, 
Kaum bift vu Herr vom erften Kinderwillen, 
Sp glaubft du dich ſchon Uebermenſch genug, 
Berfäumft die Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel bift du won andern unterſchieden? 
Erfenne dich, leb' mit der Welt in Frieden ! 


Berzeih mir, vief ich aus, id) meint’ es gut; 
Soll idy umfonft die Augen offen haben ? 

Ein froher Wille lebt in meinem Blut, 

Ich kenne ganz den Werth won deinen Gaben! 
Für andre wächſ't in mir das edle Gut, 


Ich kann und will das Pfund nicht mehr vergraben ! 


Warum jucht’ ich den Weg ſo ſehnſuchtsvoll, 
Wenn ich ihm nicht den Brüdern zeigen joll? 


Und wie ich ſprach ſah mich das hohe Weſen 
Mit einem: Blick mitleiv’ger Nachficht an; 
Ich konnte mich in ihrem Auge leſen, 

Was ich verfehlt und was ich recht gethan. 
Sie lächelte, da war ich ſchon geneſen, 

Zu neuen Freuden: ftieg: mein Geift heran; 
Ich Fonnte nun mit innigem Bertrauen 

Mid zu ihe nahn und ihre Nähe ſchauen. 


Da redte fie die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wolfen und des Dufts umher, 
Wie fie ihn faßte ließ er fich ergreifen, 

Er ließ ſich ziehn, e8 war fein Nebel mehr. 
Mein Auge konnt’ im Thale wieder jchweifen, 
Gen Himmel blickt’ ich, er war hell und hehr. 
Nur fah’ ich fie den reinften Schleier halten, 
Er floß um fie und ſchwoll in taufend Falten. 
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Ic kenne dic), ich kenne deine Schwächen, 

Ich weiß was Gutes in dir lebt und glimmt ! 

So fagte fie, ich hör’ fie ewig ſprechen, 

Empfange hier was id) dir lang’ beftimnt, 

Dem Glücklichen kann es an nichts gebrechen, 

Der dieß Gefchenf mit ftiller Seele nimmt; 

Aus Morgenduft gewebt und Sonnenklarheit, 

Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit, 


Und wem es dir und deinen Freunden ſchwüle 
Am Mittag wird, fo wirf ihn in die Luft! 
Sogleich umfänfelt Abenpwindesfühle, 

Umhaucht euch Blumen-Würzgeruch und Duft. 
Es ſchweigt das Wehen banger Erdgefühle, 
Zum Wolkenbette wandelt ſich die Gruft, 
Beſänftiget wird jede Lebenswelle, 

Der Tag wird lieblich und die Nacht wird helle. 


So kommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebens Bürde ſchwer und ſchwerer drückt, 
Wenn eure Bahn ein friſcherneuter Segen 

Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten ſchmückt, 
Wir gehn vereint dem nächſten Tag entgegen! 

So leben wir, ſo wandeln wir beglückt. 

Und dann auch ſoll, wenn Enkel um uns trauern 
Zu ihrer Luſt noch unfre Liebe dauern. 
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Vorcklage. 


Wie nimmt ein leidenſchaftlich Stammeln 
Gefchrieben ſich fo feltfam aus! 
Nun ſoll ic gar von Haus zu Haus 
Die Iofen Blätter alle fammelı. 


Was eine lange weite Strede 
Im Leben von einander ftand, 
Das fommt nun unter Eimer Dede 
Dem guten Leer in die Hand. 


Doch ſchäme dich nicht ver Gebrechen, 
Bollende jchnell das Fleine Bud) ; 

Die Welt ift voller Widerſpruch, 
Und follte ſich's nicht widerſprechen? 


An die Günfigen. 


Dichter Lieben nicht zu ſchweigen, 
Wollen ſich der Menge zeigen. 
Lob und Tadel muß ja jeyn! 
Niemand beichtet gern in Profa; 
Doc vertraun wir oft jub Roſa 
In der Mufen ftillem Hain. 


Was ich irrte, was ich ſtrebte, 
Mas ich Mitt und was ich lebte, 
Sind hier Blumen nur im Strauß; 
Und das Alter wie die Jugend, 
Und der Fehler wie die Tugend 
Nimmt ſich gut in Liedern aus, 


Der neue Amadis. 


ALS ich noch ein Knabe war, 
Sperrte man mid) ein; 

Und fo faß ich manches Jahr 
Ueber mir allen, 

Wie in Mutterleib. 


Dod) du warft mein Zeitvertreib, 
Goldne Phantafie, 

Und id) ward ein warmer Held, 
Wie der Prinz Pipi, 

Und durchzog die Welt. 


Baute manch kryſtallen Schloß, 
Und zerſtört' es auch, 

Warf mein blinkendes Geſchoß 
Drachen durch den Bauch, 

Ja, ich war ein Mann! 


Ritterlich befreit' ich dann 
Die Prinzeſſin Fiſch; 

Sie war gar zu obligeant, 
Führte mich zu Tiſch, 
Und ich war galant. 
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Und ihr Kuß war Götterbrop, 
Glühend wie der Wein. 

Ah! ich liebte faft mich tobt! 
Kings mit Sonnenfchein 

War fie emaillirt. 


Ah! wer hat fie mir entführt? 
Hielt Fein Zauberband 
Sie-zurüd vom fchnellen Fliehn? 
Sagt, wo ift ihr Land? 

Wo der Weg dahin? 





Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg. 


Nach Mittage jagen wir 

Junges Bolt im Kühlen; 

Amor fam, und ftirbt der Fuchs 
Wollt’ er mit uns fpielen. 


Jeder meiner Fremde ſaß 
Froh bei ſeinem Herzchen! 
Amor blies die Fackel aus, 
Sprach: hier iſt das Kerzchen! 


Und die Fackel, wie ſie glomm, 
Ließ man eilig wandern, 

Jeder drückte ſie geſchwind 

In die Hand des andern. 


Und mir reichte Dorilis 

Sie mit Spott und Scherze; 
Kaum berührt mein Finger ſie, 
Hell entflammt die Kerze. 


Sengt mir Augen und Geſicht, 
Setzt die Bruſt in Flammen, 
Ueber meinem Haupte ſchlug 
Faſt die Gluth zuſammen. 


Löſchen wollt' ich, patſchte zu; 
Doch es brennt beſtändig; 

Statt zu ſterben ward der Fuchs 
Recht bei mir lebendig. 
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Heidenröslein. 


Sah' ein Knab' ein Röslein ftehn, 
Röslein auf der Heiven, 

War fo jung und morgenjchön, 
Lief ex ſchnell es nah zu jehn, 
Sah's mit vielen Freuden, 
Röslein, Röslein, Röslein voth, 
Röslein auf der Heiden. 


Knabe ſprach: ich breche dich, 
Röslein auf der Heiden! 
Röslein ſprach: ich ſteche dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Und ich wills nicht leiden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 


Und der wilde Knabe brach 

's Röslein auf der Heiden; 
Röslein wehrte ſich und ftad), 
Half ihr doch Fein Weh und Ad), 
Mußt' es eben leiden. 

Röslein, Röslein, Röslein voth, 
Röslein auf der Heiden. 
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Blinde Kuh. 


O liebliche Therefe! 

Wie wandelt gleich ins Böſe 
Dein offnes Auge ſich! 

Die Augen zugebunden 

Haſt du mich ſchnell gefunden, 
Und warum fingſt du eben mich? 


Du faßteſt mich aufs beſte, 
Und hielteſt mich ſo feſte; 

Ich ſank in deinen Schooß. 
Kaum warſt du aufgebunden, 
War alle Luſt verſchwunden; 
Du ließeſt kalt den Blinden los. 


Er tappte hin und wieder, 
Verrenkte faſt die Glieder, 

Und alle foppten ihn. 

Und willſt du mich nicht lieben, 
So geh' ich ſtets im Trüben 
Wie mit verbundnen Augen hin. 
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Ehrifel. 


Hab’ oft einen dumpfen düſtern Sim, 
Ein gar fo ſchweres Blut! 

Wenn ich bei meiner Chriftel bin, 
Iſt alles wieder gut. 

Ich ſeh' fie dort, ich ſeh' fie hier 
Und weiß nicht auf der Welt 

Und wie und wo und warn fie mir, 
Warum fie mir gefällt. 


Das Schwarze Schelmenaug’ dadrein, 
Die Schwarze Braue drauf, 

Seh’ ich ein einzigmal hinein, 

Die Seele geht mir auf. 

Iſt eine, die fo lieben Mund, 
Liebrunde Wänglein hat? 

Ad, und es ift nod etwas rund, 
Da fieht Fein Aug’ fich fatt! 


Und wenn id) fie denn faſſen darf 

Im luft'gen deutfchen Tanz, 

Das geht herum, das geht jo jcharf, 
Da fühl’ ich mich jo ganz! 

Und wenn's ihr taumlich wird und warm 
Da wieg ich fie ſogleich 

An meiner Bruft, in meinem Arm; 

's ift mir ein Königreich! 
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Und wenn ſie liebend nach mir blickt 
Und alles rund vergißt. 

Und dann an meine Bruſt gedrückt 
Und weidlich eins geküßt, 

Das läuft mir durch das Rückenmark 
Bis in die große Zeh! 

Ich bin ſo ſchwach, ich bin ſo ſtark, 
Mir iſt ſo wohl, ſo weh! 


Da möcht’ ic) mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht Yang; 

Wenn ich die Nacht auch bei ihr wär’, 
Davor wär’ mir nicht bang. 

Ich denk', ich halte fie einmal 

Und büße meine Luft; 

Und endigt fich nicht meine Qual, 
Sterb’ ich an ihrer Bruft! 


— — — — 
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Die Spröde. 


An dem veinften Frühlingsmorgen 
Ging die Schäferin und fang, 
Yung und ſchön und ohne Sorgen, 
Daß e8 durch die Welver Flang, 
So la la! Te ralla ze. 


Thyrſis bot ihr für ein Mäulchen 
Zwei, drei Schäfchen gleich am Ort, 
Schalkhaft blickte ſie ein Weilchen; 
Doch ſie ſang und lachte fort, 

So la la! Te ralla ac. 


Und ein andrer bot ihr Bänder 

Und der dritte bot fein Herz; 

Doch fie trieb mit Herz und Bändern 
Sp wie mit den Lämmern Scherz, 
Nur la la! Te ralla ꝛc. 
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Die Bekehrte. 


Bei dem Glanz der Abendröthe 
Ging ich ftill den Wald entlang, 
Damon ſaß und blies die Flöte, 
Daß es von den Felſen Klang, 
So Ia la x. 


Und er z0g mic) zu fich nieber, 
Küßte mic) jo hold, jo ſüß. 
Und ich jagte: blaſe wieder! 
Und der gute Junge blies, 

So la In ıc. 


Meine Ruh ift nun verloren, 
Meine Freude floh davon, 

Und ich hör’ wor meinen Ohren 
Immer nur den alten Ton, 
So la la, le ralla ꝛc. 


Goethe, ſämmtl. Werfe. 1. 
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Rettung. 


Mein Mädchen ward mir ungetren, 
Das machte mic, zum Freudenhaſſer; 
Da lief ich am ein fließend Waſſer, 

Das Waffer Tief vor mir vorbei. 








Da ftand ic) mim, werzweiflend ſtumm; 
Im Kopfe war mir's wie betrunken, 
Faft wär’ id) in den Strom gefunfen, 
Es ging die Welt mit mir herum. 


Auf einmal hört’ ich was, das rief — 
Ic, wandte juft dahin den Rücken — 
E8 war ein Stimmehen zum Entzliden: 
„Nimm dich in Acht! der Fluß ift tief.“ 


Da lief mir was durch's ganze Blut, 
Ich ſeh', jo iſt's ein liebes Mädchen; 
Ich frage ſie: wie heißt du? „Käthchen!“ 
O ſchönes Käthchen! Du biſt gut. 


Du hältſt vom Tode mich zurück, 
Auf immer dank' ich dir mein Leben; 
Allein das heißt mir wenig geben, 
Nun ſey auch meines Lebens Glück!“ 


Und dann klagt' ich ihr meine Noth, 

- Sie jhlug die Augen lieblicd, nieder; 

Ich küßte fie und fie mich wieder, 

Und — vor der Hand nichts mehr von Tod. 
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Der Alufenfohn. 


Durch Feld und Wald zu ſchweifen, 
Mein Liedchen wegzupfeifen, 

Sp geht's von Ort zu Drt! 

Und nad dem Tacte veget, 

Und nad) dem Maaß beweget 

Sic) alles an mir fort. 


Ich kann fie kaum erwarten 
Die erfte Blum’ im Garten, 
Die erfte Blüth’ am Daum. 
Sie grüßen meine Lieder, 

Und kommt der Winter wieder, 
Sing’ ich noch jenen Traum. 


Ich fing’ ihn in der Weite, 

Auf Eiſes Lang’ und Breite, 
Da blüht der Winter ſchön! 
Auch diefe Blüthe ſchwindet 

Und neue Freude findet 

Sich auf bebauten Höhn. 


Denn wie ic) bei der Linde 
Das junge Völkchen finde, 
Sogleich erreg’ id) fie. 

Der ftumpfe Burſche bläht ſich, 
Das fteife Mädchen dreht fich 
Nach meiner Melodie. 










Auch endlich 
udn alſte 
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Gefunden. 


Ich ging im Wale 
Sp fir mid) hin, 
Und nichts zu ſuchen 
Das war mein Sinn. 


Im Schatten ſah' id) 
Ein Blümchen ftehn, 
Wie Sterne leuchtend, 
Wie Aeuglein ſchön. 


Ich wollt’ es brechen, 
Da jagt’ e8 fein: 
Soll id) zum Welken 
Gebrochen ſeyn? 


Ich grub's mit allen 
Den Würzlein aus, 
Zum Garten trug ich's 
Am hübſchen Haus. 


Und pflanzt' es wieder 
Am ſtillen Ort; 

Nun zweigt es immer 
Und blüht ſo fort. 











Gleich und gleich. 


Ein Blumenglödhen — 16 

2 | Bar fruh gefmeoflet 
In lieblichem Flor; - 

J | Da Fam ein Bienchen IM; : 

E; | Und nafchte fen: — . 

; Die mitffen wohl beive 

2 Für einander fer. 
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Wechſellied zum Tanze. 


Die Gleichgültigen. 


Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tanze; 
Tanzen gehöret zum feftlichen Tag. 

Bift du mein Schat nicht, fo kannſt vu e8 werben, 
Wirft du es nimmer, fo tanzen wir doch. 

Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tanze; 
Tanzen vwerherrlicht den feſtlichen Tag. 


Die Zärtliden. 


Ohne did), Liebfte, was wären die Feſte? 
Ohne di, Süße, was wäre der Tanz ? 


Wärſt du mein Schat nicht, jo möcht’ ic) nicht tanzen, 


Bleibſt du e8 immer, ift Leben ein Feſt. 
Ohne dich, Liebfte, was wären Die Weite? 
Ohne did), Süße, was wäre der Tanz? 


Die Gleichgültigen. 


Laß fie nur lieben, und laß du uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 
Schlingen wir fröhlich den drehenden Reihen, 
Schleichen die andern zum dämmernden Wald. 
Laß fie nur lieben, und laß du uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 





Die Zärtlichen. 


Laß fie fich drehen, und laß du uns wandeln! 
Wandeln der Liebe ift himmliſcher Tanz. 
Amor, der nahe, der höret fie fpotten, 

Rächet fid) einmal, und rächet fi bad. 
Laß fie fich drehen, und laß du uns wandeln! 
Wandeln der Liebe ift himmliſcher Tanz. 


— 
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Selbſtbetrug. 


Der Vorhang ſchwebet hin und her 
Bei meiner Nachbarin. 

Gewiß, ſie lauſchet überquer, 

Ob ich zu Hauſe bin, 


Und ob der eiferſücht'ge Groll, 
Den ih am Tag gehegt, 

Sich, wie er nun auf immer foll, 
Im tiefen Herzen legt. 


Doch leider hat das ſchöne Kind 
Dergleichen nicht gefühlt. 

Ich feh’, es ift der Abendwind, 
Der mit dem Vorhang fpielt. 


Rriegserklärung. 


Wenn ich doch ſo ſchön wär' 
Wie die Mädchen auf dem Land! 
Sie tragen gelbe Hüte 

Mit roſenrothem Band. 


Glauben, daß man ſchön ſey, 
Dächt' ich, iſt erlaubt. 
In der Stadt ach! ich hab' es 
Dem Junker geglaubt. 


Nun im Frühling ach! iſt's 
Um die Freuden gethan; 
Ihn ziehen die Dirnen, 
Die ländlichen an. 


Und die Taill' und den Schlepp 
Verändr' ich zur Stund; 

Das Leibchen iſt länger, 

Das Röckchen iſt rund. 


Trage gelblichen Hut, 

Und ein Mieder wie Schnee; 
Und ſichle mit andern 

Den blühenden Klee. 


Spürt er unter dem Chor 
Etwas zierliches aus; 

Der lüſterne Knabe 

Er winkt mir ins Haus. 
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Siebhaber 


in allen Geftalten. j 








Ich wollt’ ich wär’ ein Fiſch, 
So hurtig und friſch; | 
Und kämſt du zu anglen, | 
Ich würde nicht manglen. 

Ich wollt’ ich wär’ ein Fiſch, 

So hurtig und friſch. 


Ich wollt' ich wär' ein Pferd, 
Da wär' ich dir werth. 
O wär' ich ein Wagen, 
Bequem dich zu tragen. 
Ich wollt' ich wär' ein Pferd, 
Da wär' ich dir werth. 


Ich wollt' ich wäre Gold, 
Dir immer im Sold; 

Und thätſt du was kaufen, 
Käm' ich wieder gelaufen. 

Ich wollt' ich wäre Gold, 
Dir immer im Sold. 


Ich wollt' ich wär' treu, 
Mein Liebchen ſtets neu; 
Ich wollt' mich verheißen, 
Wollt' nimmer verreiſen. 
Ich wollt' ich wär' treu, 
Mein Liebchen ſtets nen. 


3 ee in 
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Sch wollt' ich mir’ alt 
Und runzlich und kalt; 
Thätft dur mir's verfagen, 
Da könnt' mich's nicht plagen. 
Ic wollt’ ic) wär’ alt 
Und runzlich und kalt. 


Wär' ich Affe ſogleich, 
Voll neckender Streich'; 
Hätt' was dich verdroſſen, 
So macht' ich dir Poſſen. 
War’ ich Affe ſogleich 
Boll nedender Streich'. 


Wär’ ich gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe fo brav; 
Hätt' Augen wie's Lüchschen, 
Und Liſten wie's Füchschen. 
Wär' ich gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe ſo brav. 


Was alles ich wär', 
Das gönnt' ich dir ſehr; 
Mit fürſtlichen Gaben, 
Du ſollteſt mich haben. 
Was alles ich wär', 
Das gönnt' ich dir ſehr. 


Doch bin ich wie ich bin, 
Und nimm mich nur hin! 
Willſt du beßre beſitzen, 
So laß dir ſie ſchnitzen. 
Ich bin nun wie ich bin; 
So nimm mich nur hin! 


Der Goldfchmiedsgefell. 


Es ift doch meine Nachbarin 

Ein allerliebftes Mädchen! 

Wie früh ic) in der Werfftatt bin, 
Blick' ich nach ihrem Lädchen. 


Zu Ring' und Kette poch' ich dann 
Die feinen goldnen Dräthchen. 

Ach denk' ich, wann, und wieder, wann 
Iſt ſolch ein Ring für Käthchen? 


Und thut ſie erſt die Schaltern auf, 
Da kommt das ganze Städtchen 

Und feilſcht und wirbt mit hellem Hauf 
Ums Allerlei im Lädchen. 


Ich feile, wohl zerfeil' ich dann 
Auch manches goldne Dräthchen. 
Der Meiſter brummt, der harte Mann! 
Er merkt, es war das Lädchen. 


Und flugs wie nur der Handel ſtill, 
Gleich greift ſie nach dem Rädchen. 
Ich weiß wohl, was ſie ſpinnen will: 
Es hofft das liebe Mädchen. 














Das Heine Füßchen tritt und tritt; 

Da den!’ ich mir das Wädchen, 

Das Strumpfband den!’ ich auch wohl mit, 
Ich ſchenkt's dem lieben Mädchen. 


Und nach den Lippen führt der Chat 
Das allerfeinfte Fädchen. 
3 OD wär ich doch an feinem Platz, 
FT Wie kußßt ich mir das Mädchen. 








f 
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Luk und Oual. 


Knabe ſaß ich, Fiſcherknabe, 

Auf dem ſchwarzen Fels im Meer, 
Und, bereitend falſche Gabe, 

Sang ich lauſchend rings umher. 

Angel ſchwebte lockend nieder; 

Gleich ein Fiſchlein ſtreift und ſchnappt, 
Schadenfrohe Schelmenlieder 

Und das Fiſchlein war ertappt. 


Ach! am Ufer, durch die Fluren, 
Ins Geklüfte tief zum Hain, 
Folgt' ich einer Sohle Spuren, 
Und die Hirtin war allein. 

Blicke ſinken, Worte ſtocken! — 
Wie ein Taſchenmeſſer ſchnappt 
Faßte ſie mich in die Locken 

Und das Bübchen war ertappt. 


Weiß doch Gott mit welchem Hirten 
Sie aufs neue ſich ergeht! 

Muß ich in das Meer mich gürten, 
Wie es ſauſet, wie es weht. 

Wenn mich oft im Netze jammert 
Das Gewimmel groß und klein; 
Immer möcht' ich noch umklammert 
Noch von ihren Armen ſeyn! 











März. 


Es iſt ein Schnee gefallen, 
Denn e8 ift noch nicht Zeit 
Daß von den Blümlein allen, 
Daß von den Blümlein allen, 
Wir werden hocherfreut. 


Der Sonnenblid betrüget 
Mit milden falfchen Schein, 
Die Schwalbe felber lüget, 
Die Schwalbe felber lüget, 
Warum? Sie kommt allein! 


Sollt' ich mic, einzeln Freuen 
Wenn aud der Frühling nah? 
Doc kommen wir zu zweien, 
Doch fommen wir zu zweien, 
Gleich ift der Sommer da. 


Goethe, ſämmtl. Werke. 1. 
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Antworten 
bei einem gejellfchaftlichen Frageſpiel. 
Die Dame. 


Was ein weiblich Herz erfreue 
In der Hein- und großen Welt? 
Ganz gewiß ift e8 das Neue, 
Deſſen Blüthe ftets gefällt ; 
Doch viel werther ift bie Treue 
Die aud in der Früchte Zeit 
Noch mit Blüthen und erfreut. 


Der junge Herr. 


Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl befannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmliſchen gejandt; 
Und es fühlte wohl im Wählen, 
In der alt= und neuen Zeit, 
Niemand mehr Berlegenheit. 


Der Erfahrne. 


Geh den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnft fie auf mein Wort; 
Und wer raſch ift und verwegen 
Kommt vielleicht noch beſſer fort; 
Doch wen wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er veizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 








3) 


Der Bufriedne. 


Vielfach ift der Menſchen Streben, 
Ihre Unruh, ihr Verdruß; 

Auch ift manches Gut gegeben, 
Mancher Tiebliche Genuß; 

Doch das größte Glück im Leben 
Und der veichlichfte Gewinn 

‚ft ein guter leichter Sinn. 


Der lufige Kath. 


Wer der Menfchen thöricht Treiben - 
Täglich fieht und täglich fchilt, 
Und wenn Andre Narren bleiben, 
Selbft für einen. Narren gilt, 
‚Der trägt ſchwerer als zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier. 

Und, wie ic im Buſen fühle, 
Wahrlich! fo ergeht e8 mir, 
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Verfchiedene Empfindungen an einem Platze. 


Das Mädchen. 


Ich hab’ ihn gejehen! 
Wie ift mir geſchehen? 
O himmliſcher Blick! 
Er kommt mir entgegen; 
Ich weiche verlegen, 
Ich ſchwanke zurück. 
Ich irre, ich träume! 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Verbergt meine Freude, 
Verberget mein Glück! 


Der üngling. 


Hier muß ich ſie finden! 

Ich ſah ſie verſchwinden, 

Ihr folgte mein Blick. 

Sie kam mir entgegen; 

Dann trat ſie verlegen 

Und ſchamroth zurück. 

Iſt's Hoffnung, ſind's Träume? 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Entdeckt mir die Liebſte, 
Entdeckt mir mein Glück! 


Der Schmachtende. 


Hier klag' ich verborgen 
Dem thauenden Morgen 
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Mein einfam Gefchid. 
Verlannt von der Menge, 
Wie zieh’ ic) ind Enge 
Mich ftille zurück! 
O zärtliche Seele, 
O ſchweige, verhehle 
Die ewigen Leiden, 
Verhehle dein Glück! 





Der Iäger. 


Es lohnet mich heute 

Mit doppelter Beute 

Ein gutes Geſchick: 

Der redliche Diener 

Bringt Hafen und Hühner 
Beladen zurück; 

Hier find’ ich gefangen 

Auch Vögel nody bangen! — 
Es lebe der Jäger, 

Es lebe fein Glück! 
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Wer kauft Liebesgötter? 


Bon allen ſchönen Waaren, 
Zum Markte hergefahren, 
Wird feine mehr behagen 

Als die wir euch getragen 
Aus fremden Ländern bringen. 
O höret was wir fingen! 
Und feht die ſchönen Vögel, 
Sie ftehen zum Verkauf. 


Zuerft befeht den großen, 

Den Iuftigen, den lojen! 

Er hüpfet leicht und munter 
Bon Baum und Bufc herunter; 
Gleich ift er wieder droben. 

Wir wollen ihn nicht Toben. 

O jeht den muntern Bogel! 

Er fteht hier zum’ Verkauf. 


Betrachtet nun den Fleinen, 
Er will bedächtig ſcheinen, 
Und doc) ift er der loſe 
Sp gut als wie der große. 
Er zeiget meift im Stillen 
Den allerbeften Willen. 
Der loſe Fleine Vogel, 

Er fteht hier zum Verkauf. 
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O ſeht das Feine Täubchen, 
Das liebe Turtelweibchen! 
Die Mädchen ſind ſo zierlich, 
Verſtändig und manierlich; 
Sie mag ſich gerne putzen 
Und eure Liebe nutzen. 

Der kleine zarte Vogel, 

Er ſteht hier zum Verkauf. 





Wir wollen ſie nicht loben, 

Sie ſtehn zu allen Proben. 

Sie lieben ſich das Neue; 

Doch über ihre Treue 

Verlangt nicht Brief und Siegel; 
Sie haben alle Flügel. 

Wie artig ſind die Vögel, 

Wie reizend iſt der Kauf! 
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Der Mifanthrop. 


Erft fit er eine Weile 

Die Stirn von Wolken frei; 
Auf einmal kommt in Eile 
Sein ganz Geficht der Eule 
Berzerrtem Ernfte bei. 

Ihr fraget, was: das fer? 
Lieb’ oder Langeweile ? 

Ah, fie ſind's alle zwei! 











Siebe wider Willen. 


Ich weiß e8 wohl und fpotte viel: 
Ihr Mädchen ſeyd voll Wankelmuth! 
Ihr liebet, wie im Kartenſpiel, 
Den David und den Alexander; 
Sie ſind ja Forcen miteinander, 
Und die ſind miteinander gut. 


Doch bin ich elend wie zuvor, 

Mit miſanthropiſchem Geſicht, 

Der Liebe Sklav, ein armer Thor! 

Wie gern wär' ich ſie los die Schmerzen, 
Allein es ſitzt zu tief im Herzen, 

Und Spott vertreibt die Liebe nicht. 


Wahrer Gennf. 


Umfonft daß du, ein Herz zu lenken, 
Des Mädchens Schooß mit Golve füllt; 
Der Liebe Freuden laß dir ſchenken, 
Wenn dur fie wahr empfinden willft. 
Gold kauft die Stimme großer Haufen, 
Kein einzig Herz erwirbt es bir: 

Doch willft du div ein Mädchen Faufen, 
Sp geh’ und gieb dich ſelbſt dafür. 


Soll dic, fein heilig Band umgeben, 
O Jüngling, ſchränke felbft dich ein! 
Man kann in wahrer Freiheit leben 
Und doch nicht ungebumden feyn. 

Laß nur fir Eine did, entzünden ; 
Und ift ihr Herz von Liebe voll, 

So laß die Zärtlichkeit dich binden, 
Wenn dich die Pflicht nicht binden joll. 


Empfinde, Jüngling! und dann wähle 
Ein Mädchen dir, fie wähle dic), 

Bon Körper ſchön und ſchön won Seele, 
Und dam bift du beglückt, wie id). 
Ich, der ich diefe Kunft “erftehe, 

Ic, habe mir ein Kind gewählt, 

Daß ung zum Glück der fchönften Che 
Allein des Priefterd Segen fehlt. 
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Für nichts beforgt als meine Freude, 

Für mic nur Schön zu feyn bemüht, 
Wollüftig nur an meiner Seite, 

Und fittfam wenn die Welt fie fieht ; 

Daß unſrer Gluth die Zeit nicht ſchade, 
Räumt fie fein Recht aus Schwachheit ein, 
Und ihre Gunſt bleibt immer Gnade, 

Und id) muß immer dankbar feyn. 


Ich bin genügfam und genieße 

Schon da, wenn fie mir zärtlich lacht, 
Wenn fie bei Tiſch des Liebften Füße 
Zum Schemel ihrer Füße macht, 

Den Apfel den fie angebifjen, 

Das Glas woraus fie trank, mir reicht, 
Und mir bei halb geraubten Küffen 

Den fonft verdedten Buſen zeigt. 


Und wenn in ftillgejell’ger Stunde 

Sie einft mit mir von Liebe Sprit, 
Wünſch' id nur Worte von dem Munde, 
Nur Worte, Küffe wünſch' ich nicht. 
Welch ein Verftand ver fie befeelet, 

Mit immer neuem Reiz umgiebt! 

Sie ift vollfommen, und fie fehlet 

Darin allein daß fie mic) liebt. 


Die Ehrfurcht wirft mic ihr zu Füßen, 
Die Sehnſucht mich an ihre Bruft. 
Sieh, Yüngling! diefes heift genießen, 
Sey Flug und ſuche diefe Luft. 

Der Tod führt einft won ihrer Seite 
Dich auf zum englifchen Gejang, 

Dich zu des Paradiefes Freude, 

Und du fühlft feinen Uebergang. 


Der Schäfer. 


Es war em fauler Schäfer, 
Ein rechter Siebenfchläfer, 
Ihn kümmerte fein Schaf. 


En Mädchen konnt’ ihn fallen: 
Da war der Tropf verlafien, 
Fort Appetit und Schlaf! 


Es trieb ihm in die Ferne, 
Des Nachts zählt er die Sterne, 
Er Hagt und härmt fid) brav. 


Nun da fie ihn genommen, 
Iſt alles wieder fommen, 
Durft, Appetit und Schlaf. 
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Der Abfchied. 


Laß mein Aug’ den Abſchied jagen, 
Den mein Mund nicht nehmen kann! 
Schwer, wie ſchwer ift er zu tragen! 
Und ich bin doch fonft ein Mann. 


Traurig wird in dieſer Stunde 
Selbft der Liebe fühtes Pfand, 
Kalt ver Kuß von deinem Munde, 
Matt der Drud von deiner Hand. 


Sonft, ein leicht geftohlnes Mäulchen , 
O wie hat e8 mid) entzüdt! 

Sp erfrenet ung ein Veilchen, 

Das man früh im März gepflückt. 


Doch ich pflüce nun fein Kränzchen, 
Keine Roſe mehr für dich. 

Frühling ift e8, liebes Fränzchen, 
Aber Leider Herbft für mid)! 
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Die fchöne Macht. 


Nun verlafj’ ich dieſe Hütte, 
Meiner Liebften Aufenthalt, 

Wandle mit verhülltem Schritte 
Durch den öden finftern Wald: 
Lıma bricht durch Busch und Eichen, 
Zephyr meldet ihren Lauf, 

Und die Birken ftreun mit Neigen 
Ihr den fühten Weihrauch auf. 


Wie ergög’ ich mid) im Kühlen 
Diefer Schönen Sommernacht! 

D wie ftill ift hier zu fühlen 
Was die Seele glüclic macht! 
Läßt ſich kaum die Wonne fafjen; 
Und doch wollt’ ih, Himmel, bir 
Taufend ſolcher Nächte laſſen, 
Gäb' mein Mädchen Eine mir. 








ee Be Me Ben 
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Glük und Traum. 


Du haft uns oft im Traum gejehen 
Zufammen zum Altare gehen, 

Und did) als Frau, und mid) als Mann, 
Oft nahm ich wachen deinem Munde, 
In einer unbewachten Stunde, 

Sp viel man Küffe nehmen fann. 


Das reinfte Glück das wir empfunden ,- 
Die Wolluft mancher reichen Stunden 
Floh wie die Zeit mit dem Genuß. 
Was hilft e8 mir, daß ich genieße? 
Wie Träume fliehn die wärmften Küffe, 
Und alle Freude wie ein Kuß. | 


Tebendiges Andenken. 


Der Piebften Band und Schleife rauben, 
Halb mag fie zürnen, halb erlauben, 

Euch ift e8 viel, ich will e8 glauben 

Und gönn' euch ſolchen Selbftbetrug : 

Ein Schleier, Halstuch, Strumpfband, Ringe 
Sind wahrlich Feine Fleinen Dinge; 

Allen mir find fie nicht genug. 


Lebend’gen Theil von ihrem Leben, 
Ihn hat nad) leiſem Wiverftreben 

Die AMllerliebfte mir gegeben, 

Und jene Herrlichkeit wird nichts. 

Wie lach’ ich all ver Trödelwaare! 
Sie ſchenkte mir die ſchönen Haare, 
Den Schmuck des ſchönſten Angefichte. 


Soll ich dic) gleich), Geliebte, miſſen; 
MWirft du mir doch nicht ganz entriffen: 
Zu ſchaun, zu tandeln und zu küſſen 
Bleibt die Aeliquie von dir. — 

Gleich ift des Haars und mein Geſchicke; 
Sonft buhlten wir mit Einem Glücke 
Um fie, jest find wir fern von ihr. 


Feſt waren wir an fie gehangen ; 
Wir ftreichelten die runden Wangen, 
Uns lockt' und zog ein ſüß Verlangen, 
Mir gleiteten zur wollern Bruft. 

O Nebenbuhler, frei von Neive, 

Du ſüß Gefchenf, du fchöne Beute, 
Erinnre mid an Glück und Luft! 
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Glük der Entfernung. 


Trink', o Züngling! heilges Glücke 
Taglang aus der Liebſten Blicke; 
Abends gaukl' ihr Bild dich ein. 
Kein Verliebter hab' es beſſer; 

Doch das Glück bleibt immer größer, 
Fern von der Geliebten ſeyn. 


Ew'ge Kräfte, Zeit und Ferne, 
Heimlich wie die Kraft der Sterne 
Wiegen dieſes Blut zur Ruh. 

Mein Gefühl wird ſtets erweichter; 
Doch mein Herz wird täglich leichter 
Und mein Glück nimmt immer zı. 


Nirgends kann ich fie vergefjen 
Und doch kann ich ruhig eſſen, 
Heiter ift mein Geift und frei; 
Und unmerkliche Bethörung 
Macht die Liebe zur Verehrung, 
Die Begier zur Schwärmerei. 


Aufgezogen durch die Some 
Schwimmt im Hauch äther'ſcher Wonne 
So das leichtfte Wölkchen nie, 

Wie mein Herz in Ruh und Freude. 
Frei von Furcht, zu groß zum Neide, 
Lieb’ ich, ewig lieb’ ich fie! 


Goethe, ſämmtl. Werke. 1. 
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An Suna. 


Schwefter von dem erften Licht, 
Bild der Zärtlichkeit in Trauer! 
Nebel ſchwimmt mit Silberjchauer 
Um dein reizendes Geficht; 
Deines leifen Fußes Lauf 

Weckt aus tagverfchlofßnen Höhlen 
Traurig abgeſchiedne Seelen, 
Mic und nächt/ge Vögel auf. 


Forſchend überſieht dein Blick 

Eine großgemeßne Weite. 

Hebe mich an deine Seite! 

Gieb der Schwärmerei dieß Glück! 
Und in wolluſtvoller Ruh 

Säh' der weitverſchlagne Ritter 
Durch das gläſerne Gegitter 
Seines Mädchens Nächten zu. 


Des Beſchauens holdes Glück 
Mildert ſolcher Ferne Qualen; 
Und ich ſammle deine Strahlen 
Und ich ſchärfe meinen Blick. 
Hell und heller wird es ſchon 
Um die unverhüllten Glieder, 
Und nun zieht ſie mich hernieder, 
Wie dich einſt Endymion. 
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Brautnacht. 


Im Schlafgemach, entfernt vom Feſte, 
Sitzt Amor dir getreu und bebt, 

Daß nicht die Liſt muthwill'ger Gäſte 
Des Brautbetts Frieden untergräbt. 

Es blinkt mit myſtiſch heil'gem Schimmer 
Vor ihm der Flammen blaſſes Gold; 
Ein Weihrauchswirbel füllt das Zimmer, 
Damit ihr recht genießen ſollt. 


Wie ſchlägt dein Herz beim Schlag der Stunde, 
Der deiner Gäſte Lärm verjagt; 

Wie glühſt du nach dem ſchönen Munde, 

Der bald verſtummt und nichts verſagt. 

Du eilſt um alles zu vollenden 

Mit ihr ins Heiligthum hinein; 

Das Feuer in des Wächters Händen 

Wird wie ein Nachtlicht ſtill und klein. 


Wie bebt vor deiner Küffe Menge 

Ihr Bufen und ihre voll Gefiht; 
Zum Zittern wird nun ihre Strenge, 
Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell Hilft dir Amor fie entfleiven, 
Und ift nicht halb fo ſchnell als du; 
Dann hält er jchalfhaft und bejcheiven 
Sic; feft die beiden Augen zu. ö 


Schadenfreude. 


In des Papillons Geftalt 

Flattr' ich, nad) den legten Zügen, 
Zu den vielgeliebten Stellen, 
Zeugen himmliſcher Vergnügen, 
Veber Wiefen, an die Quellen, 
Um ven Hügel, durch den Wald, 


Ic belauſch' ein zärtlich Paar ; 
Bon des Schönen Mädchens Haupte 
Aus den Kränzen ſchau id) nieder ; 
Alles was der Tod mir raubte 
Seh’ ich hier im Bilde wieder, 
Bin jo glüclich wie ich war. 


Sie umarmt ihn lächelnd ſtumm, 
Und jen Mund genießt der Stunde 
Die ihm güt’ge Götter jenden, 
Hüpft vom Bufen zu dem Munde, 
Bon dem Munde zu den Händen, 
Und ich hüpf’ um ihn herum. 


Und fie fieht mich Schmetterling. 
Zitternd vor des Freunds Verlangen 
Springt fie auf, da flieg’ ich ferne. 
„Liebfter, komm, ihn einzufangen! 
Komm! ich hätt! es gar zu gerne, 
Gern das Fleine bunte Ding.“ 
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Unſchuld. 


Schönſte Tugend einer Seele, 
Reinſter Quell der Zärtlichkeit! 
Mehr als Byron, als Pamele 
Ideal und Seltenheit! 

Wenn ein andres Feuer brennet, 
Flieht dein zärtlich ſchwaches Licht; 
Dich fühlt nur wer dich nicht kennet, 
Wer dich kennt der fühlt dich nicht. 





Göttin, in dem Paradieſe 

Lebteſt du mit uns vereint; 

Noch erſcheinſt du mancher Wieſe 

Morgens, eh die Sonne ſcheint. 
Nur der ſanfte Dichter ſiehet 

Dich im Nebelkleide ziehn: 

Phöbus kommt, der Nebel fliehet, 

Und im Nebel biſt du hin. 





Scheintod 


Weint, Mädchen, bier bei Amors Grabe; hier 
Sanf er von nichts, von ungefähr darnieber. 

Doch ift er wirklich tot? Ich ſchwöre nicht dafür: 
Ein Nichts, ein Ungefähr erweckt ihn öfters wieder. 


Mähe. 


Wie du mir oft, geliebtes Kind, 

Ich weiß nicht wie, fo fremde bift! 
Wenn wir im Schwarm der vielen Menjchen find, 
Das fchlägt mir alle Freude nieder. 

Doch ja, wenn alles ftill und finfter um uns ift, 
Erfenn’ ich dic) an deinen Kiffen wieder. 














Wovemberlied. 


Dem Schützen, doch dem alten nicht, 
Zu dem die Somne flieht, 

Der uns ihr fernes Angeficht 

Mit Wolken überzieht; 


Dem Knaben ſey dieß Lied geweiht, 
Der zwifchen Roſen fpielt, 

Uns höret und zur vechten Zeit 
Nach Schönen Herzen zielt. 


Durch ihn hat und des Winters Nacht, 
So häßlich fonft und rauh, 

Gar manchen werthen Freund — 
Und manche liebe Frau. 


Von nun an ſoll ſein ſchönes Bild 
Am Sternenhimmel ſtehn, 

Und er ſoll ewig hold und mild 
Uns auf und unter gehn. 


An die Erwählte. 


Hand in Hand! und Lipp’ auf Lippe! 
Liebes Mädchen, bleibe treu! 

Lebe wohl! und manche Klippe 

Fährt dein Liebfter noch worbet; 

Aber wenn er einft den Hafen 

Nach dem Sturme wieder grüßt, 
Mögen ihn die Götter ftrafen, 
Wenn er ohne did) genießt. 


Friſch gewagt ift Schon gewonnen, 
Halb ift Schon mein Werk vollbracht ; 
Sterne leuchten mir wie Somen, 
Nur dem Feigen ift e8 Nacht. 

Wär’ ich müßig dir zur Seite, 
Drückte noch der Kummer mic); 
Doch in aller dieſer Weite 

Wirk' ich raſch und nur für dich. 


Schon iſt mir das Thal gefunden, 
Wo wir einſt zuſammen gehn, 
Und den Strom in Abendſtunden 
Sanft hinunter gleiten ſehn. 

Diefe Bappeln auf den Wiefen, 
Diefe Buchen in dem Hain! 

Ah! und hinter allen dieſen 

Wird doch aud ein Hüttchen ſeyn. 
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— Verluſt. 


Ach, wer bringt die ·ſchönen Tage, 
Jene Tage der erſten Liebe, 

Ad), wer bringt mır eine Stunde 

Jener holden Zeit zurück! 


Einſam nahr ich meine Wunde 
Und mit ſtets erneuter Klage 
Tram” 8* — verlorne Glück. 
Ach,r wer * die ſchönen Tue 
Jene von er — * 
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VUachgefühl 


Wenn die Reben wieder blühen, 
Rühret ſich der Wein im Faſſe; 
Wenn die Roſen wieder glühen, 
Weiß ich nicht, wie mir geſchieht. 


Thränen rinnen von den Wangen, 
Was ich thue, was ich laſſe; 

Nur ein unbeſtimmt Verlangen 
Fühl' ich, das die Bruſt durchglüht. 


Und zuletzt muß ich mir ſagen, 
Wenn ich mich bedenk' und faſſe, 
Daß in ſolchen ſchönen Tagen 
Doris einſt für mich geglüht. 
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Wähe des Geliebten. 


Ich denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
i Bom Meere ftrahlt ; 
94) denke bein, wenn fich des Mondes Flimmer 
In Quellen malt. 


Ich jehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub ſich hebt; 

In tiefer Nacht, wenn auf dem jchmalen Stege 
Der Wanbrer bebt. 


Ic höre dich, wenn dort mit — Rauſchen 
Die Welle ſteigt. . 

Im ftillen Haine geh’ ich oft zu lauſchen, 
Wenn alles fchweigt. 


Ich bin bei dir, du ſeyſt auch noch fo ferne, 
Du bift mir nah! 

Die Some finft, bald leuchten mir die Sterne. 
D wärft du da! 


en udn 


Gegenwart. 


Alles kündet did) an! 
Erjcheinet die herrliche Sonne, 
Folgſt du, jo hoff’ ich es, bald. 


Trittft du im Garten hervor, 
So bift du die Roſe der Roſen, 
Lilie der Lilien zugleid). 


Wem du im Tanze dich regſt, 
Sp regen ſich alle Geftirne 
Mit dir und um did) umher. 


Nacht! und jo wär’ e8 denn Nacht! 
Nun überjcheinft du des Mondes 
Lieblichen, ladenden Glanz. 


Ladend und lieblich biſt du, 
Und Blumen, Mond und Geſtirne 
Huldigen, Sonne, nur dir. 


Sonne! fo jey du auch mir 
Die Schöpferin herrlicher Tage; 
Leben und Ewigkeit iſt's. 











An die Entfernte. 


So hab’ ich wirflich dich verloren ? 
Bift du, o Schöne, mir entflohn? 
Noch Elingt in den gewohnten Ohren 
Ein jedes Wort, ein jeder Ton. 


Sp wie des Wandrers Blid am Morgen 
Vergebens in die Lüfte dringt, 
Wenn, in dem blauen Raum verborgen, 


Hoch über ihm die Lerche fingt: 


Sp dringet Angftlich hin und wieder 
Durch Feld und Buſch und Wald mein Blick‘; 

Dich rufen alle meine Lieder; f 
O fomm, Geliebte, mix zurück! 





Am Sue. - 


Verfließet, vielgeliebte Lieder, 

Zum Meere der Vergeſſenheit! 

Kein Knabe fing’ entzückt euch wieder 
Kein Mädchen in der Blüthenzeit. 


Ihr fanget nur von meiner Lieben; 
Nun ſpricht fie meiner Treue Hohn, 
Ihr wart ins Wafjer eingefchrieben; 
Sp fließt denn auch mit ihm davon. 


Wehmuth. 


Ihr verblühet, ſüße Nofen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ad), dem Hoffnungslojen , 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Jener Tage den’ ic) trauernd, 
Als ich, Engel, an bir hing, 
Auf das erfte Knöspchen lauernd 
Früh zu meinem Garten ging; 


Ale Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angefichte 
Hoffnung in dem Herzen fchlug. 


Ihr verblühet, ſüße Nofen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungslojen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


* 


Abfchied. 


Zu lieblich ift’8, ein Wort zu brechen, 
Zu ſchwer die wohlerfannte Pflicht. 
Und leider kann man nichts verſprechen, 
Was unferm Herzen widerfpricht. 


Du übft die alten Zauberliever, 

Du lockſt ihn, der kaum ruhig war, 

Zum Schaufelfahn der ſüßen Thorheit wieder, 
Erneuft, verdoppelft die Gefahr. 


Was juchft du mir dich zu verfteden ! 
Ser offen, flieh nicht meinen Blick! 
Früh oder ſpät mußt' ich's entdecken, 
Und hier haſt du dein Wort zurück. 


Was ich geſollt, hab' ich vollendet; 

Durch mich ſey dir von nun an nichts verwehrt; 

Allein verzeih dem Freund, der ſich nun von dir wendet, 
Und ſtill in ſich zurücke kehrt. 

















Wechſel. 


Auf Kieſeln im Bache da lieg' ich, wie helle! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 

Und buhleriſch drückt ſie die ſehnende Bruſt; 
Dann führt fie der Leichtſinn im Strome dauieder; 
Es naht ſich die zweite, ſie ſtreichelt mich wieder: 
So fühl' ich die Freuden der wechſelnden Luſt. 


Und doch, und ſo traurig, verſchleifſt du vergebens 
Die köſtlichen Stunden des eilenden Lebens, 

Weil dich das geliebteſte Mädchen vergißt! 

O ruf' ſie zurücke die vorigen Zeiten! 

Es kuüßt ſich jo ſüße die Lippe der Zweiten, 

AS kaum ſich die Lippe der Erften geküßt. 


Goethe, ſämmtl. Werke. 1. 5 





Beherzigung. 


Ad), was ſoll der Menſch verlangen ? 
Iſt es beſſer, ruhig bleiben? 
Klammernd feſt ſich anzuhangen? 

Iſt es beſſer, ſich zu treiben? ⸗ 


Soll er ſich ein Häuschen bauen? 
Soll er unter Zelten leben? 
Soll er auf die Felſen trauen? 
Selbſt die feſten Felſen beben. 


Eines ſchickt ſich nicht für alle! 
Sehe jeder wie er's treibe, 

Sehe jeder wo er bleibe, 

Und wer ſteht, daß er nicht falle! 








Feiger Gedanten 


Bängliches Schwanten, — 


Weibiſches Zagen, 
Aengftlihes lagen 
Wendet Fein Elend, 

Mac Di sit fe 


Zum pa Prog —— 
Nimmer ſich beugen, 
Kräftig ſich zeigen, 
Rufet die Arme 
Der Götter herbei. 


—D———— Ani Img 
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Meeresſtille 


Tiefe Stille herrſcht im Waſſer, 
Ohne Regung ruht das Meer, 
Und bekümmert ſieht der Schiffer 
Glatte Fläche rings umher. 
Keine Luft von keiner Seite! 
Todesſtille fürchterlich! 

In der ungeheuern Weite 

Reget keine Welle ſich. 


Glückliche Fahrt. 


Die Nebel zerreißen, 
Der Himmel iſt helle 
Und Aeolus löſet 

Das ängſtliche Band. 

Es ſäuſeln die Winde, 
Er rührt ſich der Schiffer. 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht ſich die Ferne; 
Schon ſeh' ich das Land! 
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Muth. 


Sorglos über die Fläche weg, 

Ro von kühnſten Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du ſiehſt, 
Mache dir jelber Bahn! 0. 
Stille, Liebehen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht’8 doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit div! 


Erinnerung. 


Willſt du immer weiter fhweifen? 
Sieh, das Gute Kiegt jo nah. 
Lerne nur das Glüd ergreifen, 


Denn das Glüd ift immer da. 
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Willkommen und Abfchiev. 


Es ſchlug mein Herz: gejchwind zu Pferde! 
Es war gethan faft ch’ gedacht; 

Der Abend wiegte ſchon die Erde 

Und an den Bergen hing die Nacht: 
Schon ftand im Nebelkleid die Eiche 

Ein aufgethürmter Rieſe da, 

Wo Finfternig aus dem Gefträuche 

Mit hundert ſchwarzen Augen fah. 


Der Mond von einem Wolfenhügel 

Sah fläglid) aus dem Duft hervor; 

Die Winde ſchwangen leiſe Flügel, 
Umfauften ſchauerlich mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf taufend Ungeheuer, 

Doch friſch und fröhlich war mein Muth; 
In meinen Adern welches Feuer! 

In meinem Herzen welche Gluth! 


Did) fah ih, umd die milde Freude 
Floß von dem ſüßen Blick auf mid); 
Ganz war mein Herz am deiner Seite 
Und jeder Athemzug für did). 

Ein rofenfarbnes Frühlingswetter 

Umgab das liebliche Geficht, 

Und Zärtlichkeit für mich — Ihr Götter! 
Ich hofft’ es, ich verdient' es nicht! 




















— — —— 


Doch ach ſchon mit der Morgenſonne 
Verengt der Abſchied mir das Herz: 

In deinen Kiffen, welche Wonne! 

In deinem Auge, welcher Schmerz! 

Ich ging, du ftandft und ſahſt zur Erden, 
Und ſahſt mir nach mit naſſem Blick: 

Und doch, welch Glück geliebt zu werden! 
Und lieben, Götter, welch ein Glück! 
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Menue Liebe neues Seben. 


Herz, mein Herz, was foll das geben? 
Was bevränget dich jo jehr? 

Welch ein fremdes neues Leben! 

Ich erkenne Dich nicht mehr. 

Weg ift alles was dur Tiebteft, 

Weg warum du dich betrübteft, 

Meg dein Fleiß und deine Ruh — 
Ach wie famft du nur Dazu! 


Feſſelt Dich die Jugendblüthe, 
Diefe liebliche Geftalt, 

Dieſer Blid voll Treu' und Güte 
Mit umendlicher Gewalt ? 

Will ich raſch mic ihr entziehen, 
Mid, ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mich im Augenblic 

Ad mein Weg zu ihr zurück. 


Und an dieſem Zauberfädchen, 
Das ſich nicht zerreißen läßt, 
Hält das Liebe loſe Mädchen 
Mich jo wider Willen feit; 
Muß in ihrem Zauberkreife 
Leben nun auf ihre Weife. 
Die VBerändrung ad) wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mid) los! 


FREE DEZE, 
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An Belinden. 


Warum ziehft du mich unwiderſtehlich 
Ad in jene Pracht? 

War ich guter Junge nicht fo felig 
In der öden Nacht? 


Heimlich in mein Zimmerchen verſchloſſen, 
Lag im Mondenfchein 
Ganz von feinem Schauerliht umfloffen, 
Und ich dämmert' ein; 


Träumte da von vollen goldnen Stunden 
Ungemifchter Luft, 

Hatte ganz dein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruſt. 


Bin ich's noch, den du bei fo viel Lichtern 
An dem Spieltifch haltit ? 

Oft jo umerträglichen Gefichtern 
Gegenüber ftellft? 

Reizender ift mir des Frühlings Blüthe 
Nun nicht auf der Flur; 

Wo du, Engel, bift, ift Lieb’ und Güte, 
Wo du bift, Natur. 


Mailied. 


Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 

Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Es dringen Blüthen 
Aus jedem Zweig 
Und taufend Stimmen 
Aus dem Gefträud. 


Und Freud’ und Wonne 
Aus jeder Bruſt. 

D Erd’, o Sonne! 

O Glüd, o Luft! 


O Lieb’, o Liebe! 
So golden ſchön, 
Wie Morgenwolfen 
Auf jenen Höhn! 


Du fegneft herrlic, 
Das frifche Feld, 

Im Blüthendampfe 
Die volle Welt. 


O Mädchen, Mädchen, 
Wie lieb' ich dich! 

Wie blickt dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 











er &o ieh bie Denche 
J Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft, 


J er ultt 
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Mit einem gemalten Band. 


Kleine Blumen, Eleine Blätter 
Streuen mir mit leichter Hand 
Gute junge Frühlings- Götter 
Tänvdelnd auf ein Iuftig Band. 


Zephyr, nimm's auf deine Flügel, 
Schling’8 um meiner Liebften Kleid; 
Und fo tritt fie wor den Spiegel 
All in ihrer Munterkeit. 


Sieht mit Nofen fid) umgeben, 
Selbft wie eine Roſe jung. 
Einen Blick, geliebtes Leben! 
Und id) bin belohnt genung. 


Fühle, was dieß Herz empfindet, 
Keiche frei miv deine Hand, 

Und das Band, das uns verbindet, 
Sey fein ſchwaches Roſenband! 
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Mit einem goldnen Balskettchen. 


Dir darf dieß Blatt ein Kettchen bringen, 
Das, ganz zur Biegſamkeit gewöhnt, 
Sich mit viel hundert kleinen Schlingen 
Um deinen Hals zu ſchmiegen jehnt. 


Gewähr’ dem Närrchen die Begierde, 
Sie ift voll Unſchuld, ift nicht kühn; 
Am Tag ift’8 eine kleine Zierde, 
Am Abend wirfft du's wieder hin. 


Doch bringt dir einer jene Kette, 
Die ſchwerer drückt und ernfter faßt, 
Verdenk' ih div e8 nicht, Liſette, 
Wenn du ein Klein Bedenken haft. 
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An Sottchen. 


Mätten im Getiimmel mancher Freuden, 

Mancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 

Denf’ ich dein, o Pottchen, denken dein die beiden, 
Wie beim ftillen Abenproth 

Du die Hand ums freundlich veichteft, 

Da du und auf reich. bebauter Flur, 

In dem Schooße herrlicher Natur, 

Manche leicht verhüllte Spur 

Einer lieben Seele zeigteft. 


Wohl ift mir’s, daß ich Dich nicht verkannt, 
Daß ich gleich Dich in der erften Stunde, 
Ganz den Herzensausprud in dem Munde, 
Did, ein wahres gutes Kind genannt. 


Still und eng und ruhig auferzogen 

Wirft man uns auf Einmal in die Welt; 

Uns umſpülen hunderttaufend Wogen, 

Alles reizt und, mancherlei gefällt, 

Mancherlei verdrieft und, und von Stund’ zu Stunden 
Schwanft das leichtunruhige Gefühl ; 

Wir empfinden und was wir empfunden 

Spült hinweg das bunte Weltgewühl. 


Wohl, ich weiß es, da durchſchleicht uns innen 
Manche Hoffnung, mancher Schmerz. 

Lottchen, wer fennt unfre Sinnen? 

Lottchen, wer kennt unfer Herz? 
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Ach es möchte gern gekannt ſeyn, liberfließen 
In das Mitempfinden einer Creatur, 

Und vertrauend zwiefach neu genießen 

Alles Leid und Freude der Natur. 


Und da ſucht das Aug' ſo oft vergebens 
Rings umher, und findet alles zu; 

So vertaumelt ſich der ſchönſte Theil des Lebens 
Ohne Sturm und ohne Ruh; 

Und zu deinem ew'gen Unbehagen 

Stößt dich heute was dich geſtern zog. 
Kannſt du zu der Welt nur Neigung tragen, 
Die ſo oft dich trog, 

Und bei deinem Weh, bei deinem Glücke, 
Blieb in eigenwill'ger ſtarrer Ruh? 

Sieh, da tritt der Geiſt in ſich zurücke, 

Und das Herz — es ſchließt ſich zu. 


So fand ich dich und ging dir frei entgegen. 

O ſie iſt werth zu ſeyn geliebt! 

Rief ich, erflehte dir des Himmels reinſten Segen, 
Den er dir nun in deiner Freundin giebt. 





Anf dem See. 


Und frifche Nahrung, neues Blut 
Saug’ ich aus freier Welt; 

Wie ift Natur jo hold und gut, 
Die mich am Bujen hält! ⸗ 
Die Welle wieget unſern Kahn 
Im Rudertact hinauf, 
Und Berge, wolkig, himmelan, 
Begegnen unſerm Lauf. 


Aug', mein Aug', was ſinkſt du nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! ſo gold du biſt; 
Hier auch Lieb' und Leben ift. 


Auf der Welle blinken 

Tauſend ſchwebende Sterne ; 

Weiche Nebel trinken 

Rings die thürmende Ferne; 

Morgenwind umflügelt 
Die beſchattete Bucht, 

Und im See beſpiegelt 

Sich die reifende Frucht. 
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Dom Berge. 


Wenn ich, liebe Lili, dich nicht Liebte, 

Welche Wonne gäb’ mir diefer Blick! 

Und doch, wen ich, Lili, dich nicht liebte, 
Fand’ ich hier und fand’ ich dort mein Glück? 


Blumengruß. 


Der Strauß, den ich gepflücket, 
Grüße dich viel taufenpmal! 
Ich habe mich oft gebücket 

Ah wohl ein taufenpmal, 
‚Und ihn ans Herz gedrücket 
Wie hunderttauſendmal! 


Goethe, ſämmtl. Werte, 1. 6 
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Im Sommer. 


Wie Feld und Au 

So blinkend im Thau! 

Wie Perlen⸗ſchwer 

Die Pflanzen umher! sun 
Wie durchs Gebüſch 

Die Winde ſo friſch! 

Wie laut im hellen Sonnenſtrahl 
Die ſüßen Vöglein allzumal! 


Ach aber da, 

Wo Liebchen ich ſah, 

Im Kämmerlein, 

So nieder und klein, 

So rings bedeckt, 

Der Sonne verſteckt, 

Wo blieb die Erde weit und breit 
Mit aller ihrer Herrlichkeit! 


nn > 


Mailiev. 


Zwiſchen Weizen und Korn, 
Zwifchen Heden und Dorn, 
Zwiſchen Bäumen und Gras, 
Wo geht's Liebchen? 

Sag mir das! 


Fand mein Holdchen 
Nicht Daheim ; 

Muß das Goldchen 
Draußen ſeyn. 
Grüuünt und blühet 
Schön der Mat; 
Liebchen ziehet 

Froh und frei. 


An dem Felfen beim Fluß, 
Wo fie reichte den Kuß, 
Jenen erften im Gras, 
Seh’ ich etwas! 

Iſt fie das? 


Frühzeitiger Frühling. 


Tage ver Wonne 
Kommt ihr jo bald? 
Schenft mir die Sonne 
Hügel und Wal? 


Reichlicher fliegen 
Bächlein zumal. 
Sind e8 die Wiefen, 
Iſt es das Thal? 


Blauliche Friſche! 
Himmel und Höh! 
Goldene Fiſche 
Wimmeln im See. 


Buntes Gefieder 
Rauſchet im Hain; 
Himmlifche Lieber 
Schallen darein. 


Unter des Grünen 
Blühender Kraft, 
Naſchen die Bienen 
Summend am Saft, 














— — 


’ 
Leife Bewegung 
Bebt in der Luft, 
Neizende Negung, 
Schläfernder Duft. 
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Machtiger rühret 
Bald ſich ein Hauch, 


Gleich ſich im Strauch, 


Alber zum Buſen 
Kehrt er zurück. 
Helet, ihe Muſen, 
Tragen das Glück! 


Saget ſeit geſtern 
Wie mir geſchah? 
Liebliche Schweſtern, 
Liebchen iſt da! 








Herbfigefühl. 


Fetter grüne, du Laub’, 

Am Rebengeländer 

Hier mein Fenfter herauf! 
Gedrängter quellet, 
Ziwillingsbeeren, und veifet 
Schneller und glänzend voller! 
Euch brütet der Mutter Sonne 
Scheiveblid, euch umfäufelt 
Des holden Himmels 
ruchtende Fülle ; 

Euch Fühlet des Mondes 
Freundlicher Zauberhaudh, 
Und euch bethauen, ad)! 

Aus diefen Augen 

Der ewig belebenden Liebe 
Bollichwellende Thränen, 


SAUER. PER 
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Raflofe Liebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 

Im Dampf der Klüfte, 
Durch Nebelvüfte, 

Immer zul Immer zu! 
Ohne Raſt und Kuh! 


Lieber durch Leiden 
Möcht' ich mich fchlagen, 
Als fo viel Freuden 
Des Lebens ertragen ; 
Alle das Neigen 

Bon Herzen zu Herzen, 
Ach wie jo eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie foll ich fliehen? 
MWälvderwärts ziehen ? 
Alles vergebens! 
Krone des, Lebens, 
Süd ohne Kuh, 
Liebe, bift du! 


Schäfers Klagelied. 


Da droben auf jenen Berge 
Da fteh’ ich taufendmal , 

An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 


Dann folg’ id) der weidenden Heerde, 
Mein Hündchen bewahret mir fie; 
Ich bin herunter gefommen 

Und weiß doc) felber nicht wie. 


Da ftehet von fchönen Blumen 
Die ganze Wiefe fo voll; 

Ich breche fie, ohne zu willen 
Wem ich fie geben fol. 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Verpaſſ' ich unter dem Baum. 

Die Thüre dort bleibet werfchloffen ; 
Doch alles ift leider ein Traum, 


Es ftehet ein Negenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Sie aber ift weggezogen, 
Und weit in das Land hinaus, 


Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See. 
Borüber, ihr Schafe, worüber! 
Dem Schäfer ift gar fo meh. 
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Troſt in Thränen. 


Wie kommts, daß du fo traurig bift, 
Da alles froh erfcheint ? 

Man fieht dir's an den Augen au, 
Gewiß du haft geweint. 


„Und hab’ ich einfam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Thränen fließen gar jo ſüß, 
Erleichtern mir das Herz.” 


Die frohen Freunde laden dic), 
O komm an unjre Bruft! 

Und was du auch verloren haft, 
Vertraure den Berluft. 


„Ihr lärmt und rauſcht und ahnet nicht, 
Was mic) den Armen quält. 

Ach nein, verloren hab' ich's nicht, 

Sp jehr e8 mir auch fehlt.“ 


So raffe denn did) eilig auf, 

Du bift ein junges Blut. 

In deinen Yahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ad nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es fteht mir gar zu fern. 
Es weilt jo hoch, es blinkt jo ſchön, 
Wie droben jener Stern.“ 
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Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut ſich ihrer Pracht, 

Und mit Entzücken blickt man auf 
In jeder heitern Nacht. 


„Und mit Entzücken blick' ich auf 
Sp manchen lieben Tag; 
Berweinen laft die Nächte mich, 
Sp lang’ ich) weinen mag.“ 





— 
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Wachtgefang. 


O gieb, vom weichen Prühle, 
Träumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenfpiele 
Schlafe! was willft du mehr? 


Bei meinem Saitenfpiele 
Segnet der Sterne Heer 

Die ewigen Gefühle ; 
Schlafe! was willft du mehr? 


Die ewigen Gefühle 

Heben mich hoch und hehr, 
Aus irdiſchem Gewühle; 
Schlafe! was willft du mehr ? 


Vom irdiſchen Gewühle 
Trennſt du mich nur zu ſehr, 
Bannſt mich in dieſe Kühle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bannft mic in dieſe Kühle, 

Giebft nur im Traum Gehör. 
Ah, auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willft du mehr? 


Schnfucht. 


Was zieht mir das Herz jo? 
Was zieht mich hinaus? 

Und windet und ſchraubt mid) 
Aus Zimmer ımd Haus? 
Wie dort fi) die Wolfen 
Um Felfen verziehn! 

Da möcht’ ich hinüber, 

Da möcht’ ich wohl hin! 


Nun wiegt ſich der Naben 
Gefelliger Flug; 

Ich miſche mich drunter 
Und folge dem Zug. 

Und Berg und Gemäuer 
Umfittigen wir; 

Sie weilet da drumten, 


Ich ſpähe nach ihr. 


Da kommt fie und wandelt ; 
Ich eile ſobald 

Ein fingender Vogel 

Zum bufchigen Wal. 

Sie weilet und horchet 

Und lächelt mit ſich: 

„Er finget jo Lieblid) 

Und fingt e8 an mich.” 
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Die ſcheidende Sonne 
Verguldet die Höhn; 

Die finnende Schöne 

Sie läßt e8 geichehn. 
Site wandelt am Badhe 
Die Wiefen entlang, 
Und finfter und finftrer 
Umfchlingt fid) der Gang. 


Auf einmal erfchein’ ich 
Ein blinfender Stern. 
„Was glänzet da droben, 
Sp nah und fo fern?“ 
Und haft du mit Staunen 
Das Leuchten. erblidt ; 

Ic lieg dir zu Füßen, 
Da bin ich beglückt ! 


Er Ba." Dun ai, a A 


An Mignon. 


Ueber Thal und Fluß getragen 
Ziehet rein der Sonne Wagen. 
Ah, fie regt in ihrem Lauf, 
Sp wie deine, meine Schmerzen, 
Tief im Herzen, 

Immer Morgens wieder auf. 


Kaum will mir die Nacht noch frommen, 
Denn die Träume felber kommen 

Nun in trauriger Geftalt; 

Und ich fühle diefer Schmerzen, 

Still im Herzen, 

Heimlich bildende Gewalt. 


Schon jeit manchen jchönen Jahren 
Seh’ ich unten Schiffe fahren, 
Jedes fommt an feinen Ort; . 
Aber ach, die fteten Schmerzen, 
Feſt im Herzen, 

Schwimmen nicht im Strome fort. 


Schön in Kleidern muß ich kommen, 

Aus dem Schrank find fie genommen, 
Weil e8 heute Fefttag ift; 

Niemand ahnet, dag von Schmerzen 

Herz im Herzen 

Grimmig mir zerriffen ift. 


TEN 


















Heimlich muß ich immer weinen, 
Aber freundlich lann id) feheinen 
Und fogar gefumd und voth; 
Wären töptlich diefe Schmerzen 
Meinem Herzen, 

Ad, Schon lange wär’ ic) todt. 


Dergfchloß. 


Da vroben auf jenem Berge 
Da fteht ein altes Schloß, 

Wo hinter Thoren und Thüren 
Sonft Iauerten Ritter und Roß. 


Verbrannt find Thüren und Thore 
Und überall iſt es ſo ſtill; 

Das alte verfallne Gemäuer 
Durchklettr' ich wie ich nur will. 


Hierneben lag ein Keller 

So voll von köſtlichem Wein; 
Nun ſteiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter hinein. 


Sie ſetzt den Gäſten im Saale 

Nicht mehr die Becher umher, 

Sie füllt zum heiligen Mahle 

Dem Pfaffen das Fläſchchen nicht mehr. 


Sie reicht dem lüſternen Knappen 

Nicht mehr auf dem Gange den Trank, 
Und nimmt für flüchtige Gabe 

Nicht mehr den flüchtigen Dan. 


Denn alle Balfen und Deden 

Sie find ſchon lange verbrannt, 
Und Trepp' und Gang und Capelle 
In Schutt und Trümmer verwandt. 
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Doch als mit Either und Flaſche 
Nach diefen Felfigen Höhn 

Ich an dem heiterften Tage 
Mein Liebchen fteigen gejehn ; 


Da drängte ſich frohes Behagen 
Hervor aus verödeter Ruh, 
Da gings wie in alten Tagen 
Recht feierlich wieder zu; 


Als wären für ftattliche Säfte 
Die weiteften Räume bereit, 
AS Fam’ ein Pärchen gegangen 
Aus jener tüchtigen Zeit; 


Als ftünd in feiner Capelle 
Der würdige Pfaffe jchon da 
Und fragte: wollt ihr einander? 
Wir aber lächelten: Ja! 


Und tief bewegten Gejänge 
Des Herzens innigften Grund, 
Es zeugte ftatt der Menge 
Der Echo ſchallender Mund. 


Und als fid) gegen den Abend 
Im Stillen alles verlor, 
Da blickte die glühende Sonne 


Zum ſchroffen Gipfel empor. 


Und Knapp und Stellnerin glänzen 
AS Herren weit und breit; 

Sie nimmt fid) zum Credenzen 
Und er zum Danke fich Zeit. 


Goethe, ſämmtl, Werte. I. 
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Hoch auf dem alten Thurme fen 
Des Helden edler Geift, 
Der wie das Schiff vorlibergeht 
Es wohl zu fahren heißt. 


„Sieh, diefe Senne war jo ftark, 
„Die Herz fo feft und wild, 
„Die Knochen voll von Kittermarf, 
„Der Becher angefüllt; 


„Mein halbes Leben ſtürmt' ich fort, 
Verdehnt' die Hälft’ in Ruh, 

„Und du, du Menjchen-Schifflein dort, 
„Bahr’ immer immer zu!” 
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An ein goldnes Herz, das er am Halfe trug. 


Angevdenfen du verklungner Freude, 

Das ich immer noch am Halſe trage, 

Hältft du länger als das Seelenband uns beide? 
Berlängerft dur dev Liebe kurze Tage? 


Flieh' ich, Lili, vor dir! Muß noch an deinem Bande 
Durch fremde Lande 

Dur ferne Thäler und Wälder wallen! 

Ah, Lili's Herz konnte jo bald nicht 

Bon meinem Herzen fallen. 


Wie ein Bogel, der den Faden bricht 
Und zum Walde fehrt, 

Er jchleppt des Gefängniſſes Schmach 
Noch ein Stückchen des Fadens nad); 
Er ift der alte, freigeborne Vogel nicht, 
Er hat ſchon jemand angehört. 
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000 Wonne der Wehmuth · 
Trocnet nicht, trocknet nicht, 000 
Thränen der ewigen Liebel 000 
Ach nur dem halbgetrockneten Auge 
Wie öde wie tobt die Welt ihm erſcheint!/ 

Trocknet nicht, trocknet nicht, 
Thränen unglücklicher Liebe! 
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Wandrers Wachtlied. 


Der du von dem Himmel bift, 
Alles Leid und Schmerzen: ftilleft, 
Den, der doppelt elend ift, 

Doppelt mit Erguidung fülleft, 

Ad, ic) bin des Treibens müde! _ 
Was foll all der Schmerz und Luft? 
Süßer Friede, 

Komm, ad fomm in meine Bruft! 


= 


Ein gleiches. 


Ueber allen Gipfeln 

Iſt Ruh, 

In allen Wipfeln 

Spüreſt du 

Kaum einen Hauch; 

Die Vögelein ſchweigen im Walde. 
Warte nur, balde 

Ruheſt du auch. 





Jägers Abendlied. 


Im Felde ſchleich' ich ſtill und wild, 
Geſpannt mein Feuerrohr 
Da ſchwebt fo licht dein liebes Bild, 

Dein ſüßes Bild mir vor. 


Da wandelt jegt wohl ſtill und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 
Und ad)! mein ſchnell verraufchend Bild 
Stellt fid) dir's nicht einmal? 


Des Menjchen, der die Welt durchſtreift 
Vol Unmuth und Verdruß, 

Nach Oſten und nad) Weſten jchweift, 
Weil er dich laſſen muß. 


Mir ift es, denk’ ich nur am dic), 
AS in den Mond zu ſehn; 
Ein ftiller Friede kommt auf mid), 
Weiß nicht wie mir gefchehn. 


— — — — 
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An den Mom. 


Fülleſt wieder Buſch und Thal 
Still mit Nebelglanz, 

Löſeſt endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteft über mein Gefilv 
Findernd deinen Blick, 

Wie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Gejchid. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh- und trüber Zeit, 

Wandle zwifchen Freud und Schmerz 
In der- Einfamleit. 


"ließe, fließe, lieber Fluß! 
Nimmer werd’ ich froh! 

Sp verraufchte Scherz und Huf, 
Und die Treue fo. 


Ich beſaß es doch einmal, 
Was jo Föftlich ift! 

Daß man doc zu feiner Qual 
Nimmer e8 vergißt! 


Kaufe, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Kuh, 

Kaufche, flüftre meinen Sang 
Melodien zu! 








Wenn du in der Winternacht 
Wüthend überſchwillſt, 
Oder um die Frühlingspracht 
Junger Knospen quillſt. 


Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 

Einen Freund am Buſen hält 
Und mit dem er Hm} = 


Was von Menfeen nicht — ER 


Oder nicht bedacht, | 
Durch das Labyrinth der Bruft 
Wandelt in der Nacht. 





EEE ! 
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Einfchränkung. 


Ich weiß nicht, was mir hier gefällt, 
In diefer engen kleinen Welt 

Mit holdem Zauberband mic hält? 
Vergeſſ' ich doch, vergeſſ' ich gern, 

Wie ſeltſam mich das Schickſal leitet; 
Und ach, ich fühle nah' und fern 

Iſt mir noch manches zubereitet. 

O wäre doch das rechte Maaß getroffen! 
Was bleibt mir nun, als eingehüllt, 
Von holder Lebenskraft erfüllt, 

In ſtiller Gegenwart die Zukunft zu erhoffen! 


Hoffnung. 


Schaff, das Tagwerf meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende! 

Laß, o laß mich nicht ermatten! 
Nein, es ſind nicht leere Träume: 
Jetzt nur Stangen dieſe Bäume 
Geben einft nody Frucht und Schatten. 


Sorge. 


Kehre nicht in dieſem Kreiſe 

Neu und immer neu zurück! 

Laß, o laß mir meine Weije, 
Gönn', o gönne mir mein Glück! 
Soll ich fliehen? Soll ich's faſſen? 
Nun, gezweifelt iſt genug. 

Willſt du mich nicht glücklich laſſen 
Sorge, nun ſo mach' mich klug! 


* 








Eigenthum. 


Ich weiß ’ daß mir nichts angehört, 
Aus meiner Seele will fließen, 
Und jeder günftige Augenblid, Be 
Den mid) ein liebendes Geſchick 
Bon Grumdaus läßt genießen. 
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An Sina. 


Liebchen, kommen dieſe Lieder 

Jemals wieder dir zur Hand, 

Site beim Klaviere nieder, | 

Wo der Freund fonft bei dir ſtand. — 


Laß die Saiten raſch erklingen 
Und dann fieh ins Buch hinein ; 
Nur nicht leſen! immer fingen, 
Und ein jedes Blatt ift dein! 


Ach wie traurig fieht in Letter, 
Schwarz auf weiß, das Lied mic, au, 
Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen kann! 











Bum nenen Jahr. 


Zwifchen dem Alten, 
Zwiſchen dem Neuen, 
Hier uns zu freuen 
Schenkt uns das Glück, 
Und das Vergangne 
Heißt mit Vertrauen 
Borwärts zu ſchauen, 
Schauen zurüd. 


Stunden der Plage, 
Leider, fie jcheiden 

Treue von Leiden, 

A Liebe von Luft; 

Beſſere Tage 
Sammlen uns wieder, 
Heitere Lieder 
Stärken die Bruft. 


Leiden und Freuden, 
Jener verfchwundnen, 
Sind die Verbundnen 
Fröhlich gedenk. 

D des Geſchickes 
Seltſamer Windung! 
Alte Verbindung, 
Neues Geſchenk! 
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Dankt e8 dem vegen 
Wogenden Glücke. 
Dankt dem Geſchicke 
Mänmniglich Gut, 
Freut euch des Wechſels 
Heiterer Triebe, 
Offener Liebe, 
Heimlicher Gluth! 
Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Ueber dem Alten 
Traurig und ſcheu; 
Aber uns leuchtet 
Freundliche Treue; 
Sehet das Neue 
Findet uns neu. 


So wie im Tane 
Bald fich verſchwindet, 
Wieder fich findet 
Liebendes Paar; 

So durch des Lebens 
Wirrende Bergung 
Führe die Neigung 
Uns in das Jahr. 


Bir; 








Goethe, fämmtl, Werke. I. 








Stiftungslied. 


Was gehft vu, ſchöne Nachbarin, 

Im Garten fo allein? 

Und wenn du Haus und Felder pflegft, 
Dill ich dein Diener ſeyn. 


Mein Bruder jhlid zur Kellnerin 
Und ließ ihr feine Ruh; 

Sie gab ihm einen friſchen Trumf 
Und einen Kuß dazu. 


Mein Better ift ein kluger Wicht, 
Er ift ver Köchin hold; 

Den Braten dreht er für und für, 
Um fügen Minnefolo. 


Die ſechſe die verzehrten dann 
Zufammen ein gutes Dahl, 
Und fingend fam ein viertes Paar 
Geiprungen in ven Saal. 


Willkommen! und willkommen auch 
Fürs wackre fünfte Paar, 

Das voll Geſchicht' und Neuigkeit 
Und friſcher Schwänfe war. 


Noch blieb für Räthſel, Wis und Geift 
Und feine Spiele Platz; 

Ein ſechstes Pärchen kam heran, 
Gefunden war der Schatz. 













Was doc) das befte thut. 
Ein zärtlich Pärchen ſhioß fh an, 
Ein trenes — nun wars gut. 00000 


Geſellig feiert fort amd fort — 


Das ungeſtörte Mahl, — 
Und eins im andern freue fh Er 
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Frühlingsorakel. 


Du prophet'ſcher Vogel du, 
Blüthenſänger, o Coucou! 
Bitten eines jungen Paares 

In der ſchönſten Zeit des Jahres 
Höre, liebſter Vogel du; 

Kann es hoffen, ruf ihm zu: 
Dein Coucou, dein Coucou, 
Immer mehr Coucou, Coucou. 


Hörft du! ein verliebtes Paar 

Sehnt ſich herzlich zum Altar; 

Und es ift bei feiner Jugend 

Boller Treue, voller Tugend. 

Iſt die Stunde denn noch nicht voll? 
Sag, wie lange es warten ſoll! 


Horch! Coucou! Horch! Coucou! 


Immer ſtille! Nichts hinzu! 


Iſt es doch nicht unſre Schuld! 

Nur zwei Jahre noch Geduld! 

Aber wenn wir uns genommen, 
Werden Pa-pa-papas kommen? 
Wiſſe, daß du uns erfreuſt, 

Wenn du viele prophezeiſt. 

Eins! Coucou! Zwei! Coucou! 
Immer weiter Coucou, Coucou, Cou. 
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Haben wir wohl recht gezählt, 
. Wenig am Halbdutzend fehlt. Br 
— Wenn wir gute Worte geben, 

Sagſt du wohl, wie lang wir leben? 
Freilich, wir geſtehen dir's, 
Gern zum längſten trieben wir's. 
Cou Coucou, Cou Coucou, 
Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou. 


Leben iſt ein großes Feſt, 

Wenn ſich's nicht berechnen läßt. 
Sind wir nun zuſammen blieben, 
Bleibt denn auch das treue Lieben? 
Könnte das zu Ende gehn, 

Wär' doch alles nicht mehr ſchön. 
Cou Coucou, Cou Coucou, 


Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou. 
(Mit Grazie in infinitum.) 
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Die glücklichen Gatten. 


Nach dieſem Frühlingsregen, 
Den wir ſo warm erfleht, 
Weibchen, o ſieh den Segen, 
Der unſre Flur durchweht. 
Nur in der blauen Trübe 
Verliert ſich fern der Blick; 
Hier wandelt noch die Liebe, 
Hier hauſet noch Das Glück. 


Das Pärchen weißer Tauben, 
Du fiehft, e8 fliegt dorthin, 
Wo um befonnte Lauben 
Gefüllte Beilchen blühn. 

Dort banden wir zufammen 
Den allererften Strauß, 
Dort ſchlugen unſre Flammen 
Zuerft gewaltig aus. 


Doch als uns vom Altare, 
Nach dem beliebten Ja, 
Mit manchem jungen Paare 
Der Pfarrer eilen ſah; 

Da gingen andre Sonnen 
Und andre-Monden auf, 
Da war die Welt gewonnen 
Für unfern Lebenslauf. 


ee We A 
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Und hunderttaufend Siegel 
Befräftigten den Bundy 

Im Wäldchen auf dem Hügel, 
Im Buſch, am Wiefengrund, 
In Höhlen, im Gemäuer, 
Auf des Geflüftes Höh, 

Und Amor trug das Feuer 
Selbft in das Rohr am See, 


Wir wandelten zufrieden, 

Wir glaubten uns zu zwei; 
Dod) anders war's befchieden 
Und fieh! wir waren drei, 
Und vier” und fünf und ſechſe, 
Sie ſaßen um den Topf, 

Und nun find die Gewädhje 
Faſt al’ ung übern Kopf. 


Und dort in fchöner Fläche 
Das neugebaute Haus 
Umſchlingen Pappelbäche, 
Sp freundlich fieht’8 heraus. 
Wer jchaffte wohl da drüben 
Sic) diefen frohen Sit? 
Iſt e8 mit feiner Lieben 
Nicht unſer braver Fritz? 


Und wo im Feljengrunde 

Der eingeflemmte Fluß 

Sid ſchäumend aus dem Schlunde 
Auf Räder ftürzen muß: 

Man fpricht von Müllerinnen 

Und wie jo ſchön fie find; 

Dod immer wird gewinnen 

Dort hinten unfer Kind. 
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Dody wo das Grün fo dichte 
Um Kirch’ und Nafen fteht, 
Da wo die alte Fichte 
Allein zum Hummel weht ; 
Da ruhet unver Todten 
Frühzeitiges Geſchick, 

Und leitet von dem Boden 
Zum Himmel unſern Blick. 


Es blitzen Waffenwogen 

Den Hügel ſchwankend ab; 

Das Heer e8 kommt gezogen, 
Das ung den Frieden gab. 
Wer, mit der Ehrenbinde, 
Bewegt ſich ftolz voraus? 

Es gleichet unferm Kinde! 

Sp kommt der Carl nad) Haus; 


Den liebften aller Gäſte 
Begwirthet num die Braut; 
Sie wird am Friedensfeſte 
Dem Treuen angetraut ; 

Und zu den Feiertänzen 
Drängt jeder fich herbei; 

Da ſchmückeſt du mit Kränzen 
Der jüngften Kinder drei. 


Bei Flöten und Schalmeien 
Erneuert fid) die Zeit, 

Da wir und einft im Reihen 
Als junges Paar gefreut, 
Und in des Yahres Laufe, 
Die Wonne fühl’ ich ſchon! 
Begleiten wir zur Taufe 
Den Enkel und den Sohn. 





Bunvdeslied. 


In allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb’ und Wein, 
Soll diefes Lied verbunden 
Bon uns gefungen feyn! 

Uns halt der Gott zufammen, 
Der uns hierher gebracht ; 
Ernenert ımfre Flammen, 

Er hat fie angefacht. 


So glühet Fröhlich heute, 
Seyd recht von Herzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Dieß Glas des ächten Weins! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an, und küſſet treu, 
Bei jedem neuen Bunde 

Die alten wieder neu! 


Wer lebt in unſerm Kreiſe, 
Und lebt nicht ſelig drin? 
Genießt die freie Weiſe 
Und treuen Bruderſinn! 
So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugekehrt; 
Von keinen Kleinigkeiten 
Wird unſer Bund geſtört. 





Uns hat ein Gott gefegnet 
Mit freiem Lebensblid, 

Und alles was begegnet, 
Erneuert unfer Glück. 

Durch Grillen nicht gedränget, 
Verknickt ſich keine Luſt; 
Durch Zieren nicht geenget, 
Schlägt freier unſre Bruſt. 


Mit jedem Schritt wird weiter 
Die raſche Lebensbahn, 

Und heiter, immer heiter 
Steigt unſer Blick hinan. 

Uns wird es nimmer bange, 
Wenn alles ſteigt und fällt, 
Und bleiben lange, lange! 

Auf ewig ſo geſellt. 





Dauer im Wechfel. 


Hielte diejen frühen Segen 

Ah nur Eine Stunde feit! 

Aber vollen Blüthenregen 

Schüttelt Schon der laue Weit. 

Soll ich mic des Grünen freien ? 
Dem ic) Schatten erft verdanft ; 

Bald wird Sturm auch das zerftreuen, 
Wenn e8 falb im Herbft geſchwankt. 


Willſt du nad) den Früchten greifen, 
Eilig nimm dein Theil davon! 

Diefe fangen an zu reifen 

Und die andern feimen ſchon; 
Gleich, mit jedem Negenguffe, 
Aendert fich dein holdes Thal, 

Ah, und in demfelben Fluſſe 
Schwimmft du nicht zum zweitenmal. 


Du nun felbft! Was feljenfefte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern fiehft dur, ſiehſt Paläfte 
Stet8 mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden ift die Lippe, 
Die im Kufje fonft genas, 
Jener Fuß, der an der Klippe 
Sid; mit Gemfenfreche maß. 
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dene Hand, die gern und milde 
Sid) bewegte wohlzuthun, 

Das gegliederte Gebilve, 

Alles ift ein andres num, 

Und was fi), an jener Stelle, 
Nun mit deinem Namen nennt, 
Kam herbei wie eine Welle, 
Und fo eilt’8 zum Element. 


Laß den Anfang mit dem Ende 
Sich in Eins zufammenziehn! 
Schneller als die Gegenftände 
Selber dich vorüberfliehn. 

Danfe, daß die Gunſt der Mufen 
Unvergängliches verheißt: 

Den Gehalt in deinem Bufen 


Und die Form in deinem Geift. 
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Tiſchlied 


Mic, ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 

Will mich's etwa gar hinauf 

Zu den Sternen tragen? 

Doch ich bleibe lieber hier, 

Kann ich redlich jagen, 

Beim Gefang und Glaſe Wein 
Auf den Tifh zu Schlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mid) gebärde ; 

Wirklich ift es allerliebft 

Auf der lieben Erde; 

Darum ſchwör' ich feierlich 

Und ohn' alle Fährde, 

Daß ich mich nicht freventlich 
Megbegeben werde. 


Da wir aber allzumal 

So beifammen weilen, 

Dächt' ich, Hänge der Pokal 
Zu des Dichters Zeilen. 

Gute Freumde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum fol man bier am Ort 
Anzuſtoßen eilen. 
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— — — — 


Lebe hoch, wer Leben ſchafft! 
Das iſt meine Lehre. 

Unſer König denn voran, 
Ihm gebührt die Ehre. 
Gegen inn-⸗ und äußern Feind 
Setzt er ſich zur Wehre; 

Aus Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch wie er mehre. 


Nun begrüß' ich ſie ſogleich, 
Sie die einzig Eine. 

Jeder denke ritterlich 

Sich dabei die Seine. 
Merket auch ein ſchönes Kind 
Wen ich eben meine, 

Nun ſo nicke ſie mir zu: 
Leb' auch ſo der Meine! 


Freunden gilt das dritte Glas, 
Zweien oder dreien, 

Die mit uns am guten Tag 
Sich im Stillen freuen, 
Und der Nebel trübe Nacht 
Leis und leicht zerſtreuen; 
Dieſen ſey ein Hoch gebracht, 


Alten oder Neuen. 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen. 

Leben jetzt im hohen Ton 
Redliche Geſellen! 

Die ſich mit gedrängter Kraft 
Brav zuſammen ſtellen 

In des Glückes Sonnenſchein 
Und in ſchlimmen Fällen. 
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Gewohnt, gethan. 


Ich habe geliebet; nun Lieb’ ich erſt recht! 

Erſt war ich der Diener, num bin ich der Knecht. 
Erſt war ich der Diener von Allen; 

Nun feſſelt mich diefe ſcharmante Perjon, 

Sie thut mir auch alles zur Liebe, zum Lohn 
Sie fann nur allein mir gefallen. 


Ich Habe geglaubet; nun glaub’ ich erſt recht! 

Und geht e8 auch wunderlich, geht es auch fchlecht, 
Ich bleibe beim gläubigen Orden: 

Sp düſter e8 oft und fo dunkel e8 war 

In drängenden Nöthen, in naher Gefahr, 

Auf einmal ift’8 Lichter geworden. 


Ich habe gejpeifet; nun fpeif’ ich exft gut! 

Bei heiterem Sinne, mit fröhlichen Blut 

Iſt alles an Tafel vergefien. 

Die Jugend verſchlingt nur, dann faufet fie fort; 
Ic Liebe zu tafeln am luſtigen Ort, 

Ich koſt' und ich ſchmecke beim Eifen. 


Ich habe getrunken; nun trink' ich erſt gern! 

Der Wein er erhöht und, er macht uns zum Herrn 
Und Löfet die ſklaviſchen Zungen. 

Ja ſchonet nur nicht Das erquicdende Naß: 

Denn ſchwindet der älteſte Wein aus dem Faß, 

So altern dagegen die Jungen. 





3 habe getangt und dem Tanze gelobt! 


Und wird aud) fein Schleifer, Tin Bar gel, — 


So drehn wir ein ſittiges Tänzchen. 
Und wer ſich der Blumen recht viele verflicht 
Und hält auch die ein' und die andere nicht, 
Ihm bleibet ein munteres Kränzchen. 


Drum friſch nur aufs neue! Bedenke dich nicht: 
Denn wer ſich die Roſen, die blühenden, bricht, 
Den kitzeln fürwahr nur die. Dornen. | 
Sp heute wie geftern, 8 flimmert der Stern; 
Nur halte von hängenden Köpfen dic) fern 

Und lebe dir immer von vornen. 
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Generalbeichte. 


Laſſet heut im edeln Kreis 

Meine Warnung gelten! 

Nehmt die ernſte Stimmung wahr, 
Denn ſie kommt ſo ſelten. 

Manches habt ihr vorgenommen, 
Manches iſt euch ſchlecht bekommen, 
Und ich muß euch ſchelten. 


Reue ſoll man doch einmal 

In der Welt empfinden! 

So befennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 

Aus des Irrthums falichen Weiten 
Sammelt euch und ſucht bei Zeiten 
Euch zurechtzufinden. 


Ja, wir haben, ſey's befannt, 
Wachend oft geträumet, 


Nicht geleert das friſche Glas, 


Wenn der Wein gejchäumet ; 
Manche raſche Schäferftunde, 
Flücht’gen Kuß vom lieben Munde, 
Haben wir verfäumet. 


Goethe, ſämmtl. Werke. 1. 








Still und maulfaul ſaßen wir, 
Wenn Philiſter ſchwätten, 

Ueber göttlichen Geſang 
Ihr Geklatſche ſchätzten; 
Wegen glücklicher Momente, 
Deren man ſich rühmen könnte, 
Uns zur Rede ſetzten. 


Willſt du Abſolution 

Deinen Treuen geben, 
Wollen wir nach deinem Wink 
Unabläßlich ftreben, 

Uns vom Halben zu entwöhnen, 
Und im Ganzen, Guten, Schönen, 
Reſolut zu leben. 


Den Philiſtern allzumal 
Wohlgemuth zu ſchnippen, 
Jenen Perlenſchaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 

Nicht zu liebeln leis mit Augen, 
Sondern feſt uns anzuſaugen 
An geliebte Lippen. 
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Cophtiſches Lied. 


Laſſet Gelehrte ſich zanken und ſtreiten, 
Streng und bedächtig die Lehrer auch ſeyn! 
Alle die Weiſeſten aller der Zeiten 

Lächeln und winken und ſtimmen mit ein: 
Thöricht auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Merlin der Alte, im leuchtenden Grabe, 
Wo ich als Jüngling geſprochen ihn habe, 
Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt: 
Thöricht auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Und auf den Höhen der Indiſchen Lüfte 

Und in den Tiefen Aegyptiſcher Grüfte 

Hab' ich das heilige Wort nur gehört: 
Thöricht auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 








Ein ‚anderes. 
Geh! gehorche meinen Winfen, 
Nutze deine jungen Tage, 

Lerne zeitig Flüger ſeyn: 
Auf des Glüdes großer Wage 
Steht die Zunge felten ein ;, 

Du mußt fteigen oder finfen, q 
Oder dienen und verlieren, 

Leiden oder triumphiren, 
Amboß oder Hammer jeyn, 


— — — 





Vanitas! vanitatum vanitas! 


Ic) hab’ mein Sach auf Nichts geftellt, 


Juchhe! 
Drum iſt's ſo wohl mir in der Welt; 
— Juchhe! 


Und wer will mein Camerade ſeyn, 
Der ſtoße mit an, der ſtimme mit ein, 
Bei dieſer Neige Wein. 


Ich ftellt’ mein Sad) auf Geld und Gut, 
Juchhe! 

Darüber verlor ich Freud' und Muth; 
O weh! 

Die Münze rollte hier und dort, 

Und haſcht' ich ſie an einem Ort, 

Am andern war ſie fort. 


Auf Weiber ſtellt' ich nun mein Sach, 
Juchhe! 
Daher mir kam viel Ungemach; 
O weh! 
Die Falſche ſucht' ſich ein ander Theil, 
Die Treue macht' mir Langeweil: 
Die Beſte war nicht feil. 


al ai Mn u > ini lag la Kart rende 7) 





134 


Ich fell’ mein Sad) auf Rei’ und Fahrt, 
Yuchhe ! 
Und ließ meine Vaterlandesart; 
O meh! 
Und mir behagt’ e8 nirgends recht, 
Die Koft war fremd, das Bett war jchlecht, 
Niemand verftand mic) recht. 


Ich ftellt’ mein Sad) auf Ruhm und Ehr, 
Juchhe! 

Und ſieh! gleich hatt' ein Andrer mehr; 
O weh! 

Wie ich mic hatt’ hervorgethan 

Da fahen die Leute ſcheel mich au, 

Hatte Keinem recht gethan. 


\ 


Ic) fett’ mein Sad) auf Kampf und Krieg, 
Juchhe! 
Und uns gelang ſo mancher Sieg; 
Juchhe! 
Wir zogen in Feindes Land hinein, | 
Den Freunde jollt’s nicht wiel beſſer ſeyn, 
Und ich verlor ein Bein. 


Nun hab’ ich mein Sad) auf Nichts geftellt, 
Juchhe! 
Und mein gehört die ganze Welt; 
Juchhe! 
Zu Ende geht nun Sang und Schmaus. 
Nur trinkt mir alle Neigen aus; 
Die letzte muß heraus! 











Frech und froh. 


Mit Mäpchen ſich vertragen, 
Mit Männern "rumgefchlagen, 
Und mehr Credit als Geld; 
So kommt man durch die Welt. 


Mit vielem laßt ſich ſchmauſen; 
Mit wenig läßt fi) haufen; 
Daß wenig vieles ſey, 

Schafft nur die Luft herbei. 


Will fie ſich nicht bequemen, 
Sp müßt ihr's eben nehmen. 
Bill einer nicht vom Ort, 
So jagt ihn grade fort. 


Laßt alle nur mißgönnen, 
Was fie nicht nehmen können, 
Und feyd von Herzen froh; 

. Das ift.das A und O. 


Sp fahret fort zu dichten, 
Euch nad) der Welt zu richten. 
Bedenkt im Wohl und Weh 
Dieß goldne U BE. 


Kriegsglück. 


Verwünſchter weiß ich nichts im Krieg 
Als nicht bleſſirt zu ſeyn. 

Man geht getroſt von Sieg zu vn 
Gefahrgewohnt hinein ; 

Hat abgepadt und aufgepadt 

Und weiter nichts ereilt, 

Al dag man auf dem Marſch ſich pladt, 
Im Lager langemeilt. 


Dann geht das Cantoniren au, 

Dem Bauer eine Laſt, 

Verdrießlich jedem Edelmann, 

Und Bürgern gar verhaßt. 

Sey höflich, man bedient dich ſchlecht, 
Den Grobian zur Noth; 

Und nimmt man ſelbſt am Wirthe Recht, 
Ißt man Profoßen-Brod. 


Wenn endlich die Kanone brummt 

Und knattert 's klein Gewehr, 

Trompet' und Trab und Trommel ſummt, 
Da geht's wohl luſtig her; 

Und wie nun das Gefecht befiehlt, 

Man weichet, man erneut's, 

Man retirirt, man avancirt — 

Und immer ohne Kreuz. 
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Nun endlich pfeift Musteten » Blei 
Und teifft, will's Gott, das Bein, 
Und nun ift alle Not vorbei, 

Man fchleppt uns gleich hinein 

Zum Städtchen, das der Sieger dedt, 
Wohin man grimmig kam ; 

Die Frauen, die man erſt erſchreckt, 
Sind liebenswürdig zahm. 


Da thut ji) Herz und Keller los, 
Die Küche darf nicht ruhn; 

Auf weicher Betten Flaumen-Schooß 
Kann man fich gütlich thun. 

Der Heine Flügelbube hupft, 

Die Wirthin raftet nie, 

Sogar das Hemdchen wird zerzupft, 
Das nenn’ ich doch Charpie! 


Hat Eine fid) den Helden nun 
Beinah herangepflegt, 

Sp kann die Nachbarin nicht ruhn, 
Die ihn gefellig hegt. 

Ein Drittes kommt wohl emfiglich, 
Am Ende fehlet Feins, s 
Und in der Mitte fieht ex fich 
Des ſämmtlichen Vereins, 


Der König hört von guter Hand, 
Man jey voll Kampfes Luft; 

Da kömmt behende Kreuz und Band 
Und zieret Rock und Bruft. 

Sagt, ob's für einen Martismann 
Wohl etwas Beßres giebt! 

Und unter Thränen ſcheidet man 
Geehrt ſo wie geliebt. 





Offne Tafel. 


Viele Säfte wünſch' ich heut 

Mir zu meinem Tifche! 

Speijen find genug bereit, 

Bögel, Wild und Fiſche. 

Eingeladen find fie ja, 

Haben’ angenommten. 
Häanschen, geh und ſieh did) um! 
Sieh mir ob fie fommen! 


Schöne Kinder hoff’ ich nun, 

Die von gar nichts willen, 

Nicht, daß es was hübſches ſey, 

Einen Freund zu küſſen. 

Eingeladen find fie all, 

Haben’ angenommen. 
Hänschen, geh und fieh did) um! 
Sieh mir ob fie kommen! 


Frauen denk ich auch zu fehn, 
Die den Ehegatten, 
Ward er immer brummmiger, 
Immer lieber hatten. 
Eingeladen wurden fie, 
Haben’8 angenommen, 
Hänschen, geh und fiel Dich um! 


Sieh mir ob fie kommen! 
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Junge Heren berief ich aud) 
Nicht im mindften eitel, 
Die fogar beſcheiden find 
Mit gefüllten Beutel; 
Dieſe bat ich ſonderlich, 
Haben’s angenommen, 
Hänschen, geh und fieh dich um! 
Sieh mir ob fie kommen! 


Männer lud ic) mit Reſpect, 
Die auf ihre Frauen 
Ganz allein, nicht neben aus 
Auf die ſchönſte schauen. 
Sie erwiederten den Gruß, 
Haben's angenommen. 
Hänschen, geh und ſieh dich um! 


Sieh mir ob ſie kommen! 


Dichter lud ich auch herbei, 

Unſre Luſt zu mehren, 

Die weit lieber ein fremdes Lied 

Als ihr eignes hören. 

Alle dieſe ſtimmten ein, 

Haben's angenommen. 
Hänschen, geh und ſieh dich um! 
Sieh mir ob ſie kommen! 


Doch ich ſehe niemand gehn, 

Sehe niemand rennen. 

Suppe kocht und ſiedet ein, 

Braten will verbrennen. 

Ach, wir haben's, fürcht' ich nun, 

Zu genau genommen! 
Hänschen, ſag', was meinſt du wohl? ? 
Es wird niemand fommen. 
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| Nechenſchaft. 
| Der Meifer. 

Friſch! der Wein foll reichlich fließen! 
| Nichts Verdrießlichs weh’ uns an! 


Sage, willft du mitgenießen, 
Haft du deine Pflicht gethan? 


Einer. 


Zwei vecht gute junge Leute 

Liebten ſich nur gar zu jehr; 

Geftern zärtlich, wiüthend heute, 
Morgen wär’ e8 noch viel mehr; 
Senfte Sie hier das Genide, 

Dort zerrauft” Er fi) das Haar; 
Alles bracht’ ich ins Gefchide, 

Und fie find ein glüdlic Paar. 





Chor. 
| Sollſt uns nicht nach Weine Techzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
‚Haft du heut Schon abgethan. 


Einer. 


Warum weinft du, junge Waije ? 

„Bott! ich wünfchte mir das Grab; 
Denn mein Vormund, leife, leife, 
Bringt mic) an den Bettelftab.” 
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Und id) Fannte das Gelichter, 

Zog den Schächer vor Gericht, 
Streng’ und brav find unfre Richter, 
Und das Mädchen bettelt nicht. 


Chor. 


Sollſt uns nicht nad) Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut Schon abgethan. 


Einer. 


Einem armen Hleinen Kegel, 

Der ſich nicht befonders regt, 

Hat ein ungeheurer Flegel 

Heute grob fich aufgelegt. 

Und ich fühlte mic ein Mannfen, 
Ich gedachte meiner Pflicht, 

Und ich hieb dem langen Hanſen 
Gleich die Schmarre durchs Geficht. 


Chor. 


Sollſt ung nicht nad) Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan. 


Einer. 


Wenig hab’ ich nur zu jagen: 
Denn ich habe nichts gethan. 
Ohne Sorgen, ohne Plagen 
Nahm’ ich mic der Wirthichaft au; 
Dod) ich habe nichts vergeſſen, 

Ich gedachte meiner Pflicht: 


Alle wollten fie zu effen, 


Und an Effen fehlt es nicht. 
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Chor. 


Sollft uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Nechzen und das Krächzen 
Haft du heut ſchon abgethan, 


Einer. 


Einer wollte mich erneuen, 
Macht’ es ſchlecht: Verzeih' mir Gott! 
Achſelzucken, Kümmereien! 

Und er hieß ein Patriot. 

Ich verfluchte das Gewäſche, 
Rannte meinen alten Lauf. 

Narre! wenn es brennt, ſo löſche, 
Hat's gebrannt, bau wieder auf! 


Chor. 


Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 


Meiſter. 


Jeder möge ſo verkünden, 

Was ihm heute wohlgelang! 
Das iſt erſt das rechte Zünden, 
Daß entbrenne der Geſang. 
Keinen Druckſer hier zu leiden, 
Sey ein ewiges Mandat! 

Nur die Lumpe ſind beſcheiden, 
Brave freuen ſich der That. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haben wir nun abgethan. 





Drei Stimmen. 

‚Heiter trete jeder Sänger, REES 
Hochwillkommen in den Saal; 
Denn nur mit dem Grillenfänger 
Halten wir's nicht liberal; 
Furrchten Hinter diefen Launen, 
Diefem ausftaffirten Schmerz, 
Diefen trüben Augenbraunen, 
Leerheit oder ſchlechtes Herz. 

‚Chor. . 
Niemand foll nach Weine lechzen! 
Doc) Fein Dichter foll heran, 
Der das Nechzen und das Krächzen 


Nicht zuvor hat abgethan! 
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Ergo bibamus! 





Hier find wir verſammelt zu löblichem Thun, 
Drum Brüderchen! Ergo bibamus. 

Die Gläfer fie Klingen, Gefpräche fie ruhn, 
Beherziget Ergo bibamus. 

Das heißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort: 

Es paffet zum Erſten und pafjet jo fort, 

Und fchallet ein Echo vom feftlichen Ort, 
Ein herrliches Ergo bibamus. 


Ich hatte mein freumdliches Liebchen geſehn, 
Da dacht’ ich mir: Ergo bibamus. 
Und nahte mic, freundlich; da ließ fie mich ftehn. 
Ich half mir und dachte: Bibamus. 
Und wenn fie verfühnet euch herzet und küßt, 
Und wenn ihr das Herzen und Küffen vermißt; 
So bleibet nur, bis ihr was Beſſeres wißt, 
Beim tröftlihen Ergo bibamus. 


Mich ruft mein Gejchi von den Freunden hinweg; 
Ihr Redlichen! Ergo bibamus. 

Ich jcheide von hinnen mit leichtem Gepäd; 
Drum boppelte® Ergo bibamus. 

Und was auch der Filz von dem Leibe fich ſchmorgt, 

So bleibt für den Heitern doch immer geforgt ; 

Weil immer dem rohen der Fröhliche borgt; 
Drum, Brüderchen! Ergo bibamus. 

Goethe, fämmtl, Werke. I. 10 








Bas ſollen wir fagen zum heutigen Tag! 
Ich dächte nur: Ergo bibamus. a — l 
Cr ift mm einmal von befonderem Schlag; — 
Drum immer aufs neue: Bibamus. 
Er führet bie Fremde duche offene cher 
Es glänzen die Wolfen, es theilt ſich der Flor, Be 
Da ſcheint ung ein Bildchen, ein göftliches, vor; # 
Wir fingen und fingen: Bibamus. * 
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Hufen und Grazien in der Mack. 


O wie ift die Stadt fo wenig; 
Laßt die Maurer Künftig ruhn! 
Unfre Bürger, unfer König 
Könnten wohl was beffers thun. 
Ball und Oper wird uns tödten; 
Liebchen, komm auf meine Flur, 
Denn beſonders die Poeten, 

Die verderben die Natur. 


O wie freut es mich mein Liebchen, 
Daß du ſo natürlich biſt; 

Unſre Mädchen, unſre Bübchen, 
Spielen künftig auf dem Miſt! 
Und auf unſern Promenaden 

Zeigt fi erſt die Neigung ſtark 
Liebes Mädchen! laß ung waden, 
Waden noch durch dieſen Quark. 


Dann im Sand uns zu verlieren, 

Der uns keinen Weg verſperrt! 

Dich den Anger hin zu führen, 

Wo der Dorn das Röckchen zerrt! 

Zu dem Dörfchen laß uns ſchleichen, 
Mit dem ſpitzen Thurme hier; 

Welch ein Wirthshaus ſonder gleichen! 

Trocknes Brod! und ſaures Bier! 
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Sagt mir nicht von gutem Boden, 
Nichts vom Magdeburger Land! 
Unfre Samen, unfre Todten, 
Ruhen in dem leichten San, 
Selbft die Wiſſenſchaft verlieret 
Nichts an ihrem raſchen Lauf, 
Denn bet und, was vegetiret, 
Alles Feimt getrocknet auf. 


Geht es nicht in umferm Hofe 
Wie im Paradiefe zu? 

Statt der Dame, ftatt der Zofe 
Macht die Henne Glu! glu! glu! 
Uns beſchäftigt nicht der Pfauen 
Nur der Gänſe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 


Laß den Witling uns befticheln! 
Glücklich, wenn ein deutſcher Mann 
Seinem Freunde Better Micheln 
Guten Abend bieten kann. 

Wie ift ver Gedanke labend: 

Solch ein Edler bleibt uns nah! 
Immer ſagt man: geſtern Abend 
War doch Vetter Michel da! 


Und in unſern Liedern keimet 

Sylb' aus Sylbe, Wort aus Wort. 
Ob ſich gleich auf deutſch nichts reimet, 
Reimt der Deutſche dennoch fort. 

Ob es kräftig oder zierlich, 

Geht uns ſo genau nicht an; 

Wir ſind bieder und natürlich 

Und das iſt genug gethan. 
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Epiphanias. 


Die heiligen drei König' mit ihrem Stern, 
Sie eſſen, ſie trinken, und bezahlen nicht gern; 
Sie eſſen gern, ſie trinken gern, 

Sie eſſen, trinken, und bezahlen nicht gern. 


Die heiligen drei König’ find fommen allhier, 
Es find ihrer drei und find nicht ihrer vier; 
Und wenn zu dreien der vierte wär’, 

Sp wär’ ein heil’ger drei König mehr. 


Ich erfter bin der weiß’ und auch der ſchön', 
Dei Tage folltet ihr erft mich fehn! 

Dod ad), mit allen Spezerein 

Werd’ ich fein Tag fein Mädchen mehr erfreut. 


Ich aber bin der braun’ und bin der lang’, 
Bekannt bei Weibern wohl und bei Gefang. 
Ich bringe Gold ftatt Specerein, 

Da werd’ ich überall willfommen ſeyn. 


Ich endlich bin der ſchwarz' und bin der Klein’ 
Und mag aud wohl einmal vecht luſtig jeyn. 
Ich eſſe gern, ic) trinke gern, 

Ich eſſe, trinfe und bedanke mich gern. 


Die heilgen drei König’ find wohl gefinnt, 
Sie ſuchen die Mutter und das Kind; 
Der Joſeph Fromm fit auch dabei, 

Der Ochs und Ejel liegen auf der Streu. 











Dan Shen a ee, 5 
Und Haben wir Wein von gutem Gewächs, 
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Da wir nun hier ſchöne Herrn 5 
Aber keine Ochſen und Eſel ſchaun; 
So find wir nicht am rechten Ort 
Und ziehen unſeres Weges weiter fort. 
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Die Sufligen von Weimar. 


Donnerstag nad Belvedere, 

Freitag geht's nad) Jena fort: 
Denn das ift, bei meiner Ehre, 
Dod ein allerliebfter Ort! 
Samstag iſt's worauf wir zielen. 
Sonntag rutjcht man auf das Land; 
Zwäzen, Burgau, Schneidemühlen 
Sind uns alle wohlbefannt. 


Montag veizet uns die Bühne; 
Dienstag ſchleicht dann auch herbei, 
Doch er bringt zu ftiller Sühne 
Ein Rapuſchchen frank und frei. 

Mittwoch fehlt es nicht an Rührung: 
Denn es giebt ein gutes Stück; 
Donnerstag lenft die Verführung 
Uns nad) Belveder’ zurüd. 


Und es jchlingt ununterbrochen 
Immer fi) der Freudenkfreis 

Durch die zwei und funfzig Wochen, 
Wenn man's vecht zu führen weiß. 
Spiel und Tanz, Geſpräch, Theater, 
Sie erfrifchen unſer Blut; 

Laßt den Wienern ihren Prater; 
Weimar, Jena, da iſt's gut! 
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Schweizerlied. 


Um Bergli 

Din i gejäfle, 

Ha de Vögle 

Zugeſchaut; 
Hänt geſunge, 

Hänt geſprunge, 

Hänts Näſtli 

Gebaut. 


In ä Garte 
Bin i geſtande 
Ha de Imble 
Zugeſchaut! 

Hänt gebrummet, 
Hänt geſummet, 
Hant Zelli 
Gebaut. 


Uf d' Wieſe 

Bin i gange, 

Lugt'i Summer⸗ 
vögle a; 

Hänt geſoge, 

Hänt gefloge, | 
Gar z' ſchön hänt's 
Gethan. 
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Finnifches Sin. 


Käm' der liebe Wohlbefannte, 

Böllig fo wie er geſchieden; 

Kup erfläng’ an feinen Lippen, 

Hätt auch Wolfsblut fie geröthet ; 
Ihm den Handichlag gäb’ ich, wären - 
Seine Fingerfpisen Schlangen. 


Wind! o hätteft du Verſtändniß, 
Wort um Worte trügft du wechfelnd, 
Sollt' aud einiges verhallen, 
Zwiſchen zwei entfernten Liebchen. 


Gern entbehrt' ich gute Biſſen, 
Priefters Tafelfleifch vergäß' ich, 
Eher als dem Freund entjagen, 
Den ih Sommers raſch bezwungen, 
Winters langer Weil’ bezähmte, 


Bigennerlied. 


Im Nebelgeriefel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternacht, 
Id) hörte der Wölfe Hungergeheul, 
Ich hörte der Eulen Gefchrei: 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 


Ich ſchoß einmal eine Katz' am Zaun, 
Der Anne, der Her’, ihre ſchwarze liebe Katz'; 
Da kamen des Nachts fieben Wehrwölf’ zu mir, 
Waren fieben Weiber vom Dorf. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 


Ich kannte ſie all', ich kannte ſie wohl 
Die Anne, die Urſel, die Käth', 
Die Lieſe, die Barbe, die Ev', die Beth; 
Sie heulten im Kreiſe mich an. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 


Da nannt ich fie alle bei Namen laut: 
Was wilft du, Anne? was willft du, Beth? 
Da rüttelten fie fih, da fchüttelten fie ſich 
Und liefen und heulten davon. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 
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Mignon. 


Heiß mich nicht reden, heiß mich ſchweigen, 
Denn mein Geheimmiß iſt mir Pflicht ; 

Ich möchte div mein ganzes Innre zeigen , 
Allein das Schickſal will es nicht. 


Zur vechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 

Die finftre Nacht, und fie muß ſich erhellen ; 

Der harte Fels ſchließt feinen Bufen uf, 
Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 


Ein jeder ſucht im Arm des Freundes Kuh, 
Dort kann die Bruft in Klagen ſich ergießen; 
Allein ein Schwur drückt mir die Lippen zu 
Und nur ein Gott vermag fie aufzufchließen. 











Weiß, was ich leide! 
Bon aller Feande, 
Seh id ans Firmament 

Nach jener Seite. 

Achl der mich liebt und lennt 
Iſt in der Weite. ‘ro 
Es ſchwindelt mir, es bremmt 
Mein Eingemeide. 

Nur wer die Sehnfucht kennt 
Weiß, was ich leide! 
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Diefelbe. 


So laft mich fcheinen, bis ic) werde; 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von der ſchönen Erde 

Hinab in jenes fefte Haus. 


Dort ruh' id) eine Eleine Stille, — 
Dann öffnet ſich der friſche Blick; 

Ich laſſe dann die reine Hülle, 

Den Gürtel und den Kranz zurüd. 


Und jene himmlischen Geftalten 

Sie fragen nicht nad Mann und Weib, 
Und feine Kleider, feine Falten 
Umgeben den verflärten Leib. 


- | Zwar lebt' ic) ohne Sorg' und Mühe, 
—3 Doch fühlt' ich tiefen Schmerz genung. 


Vor Kummer altert' ich zu frühe! 
Macht mich auf ewig wieder jung! 


Goethe, ſämmtl. Werke. 1. 11 
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Harfenfpieler. 


Mer fi) der Einfamfeit ergiebt, 
Ad)! der ift bald allein; 

Ein jeder lebt, ein jeder liebt, 
Und läßt ihn feiner Pein. 


Ja! laßt mich meiner Qual! 
Und kann ich) nur einmal 
Recht einfam fein, 

Dann bin ich nicht allein. 


Es jchleicht ein Liebender lauſchend jacht, 
Ob feine Freundin allein? 

So überfchleicht bei Tag und Nadıt 
Mid, Einfamen die Pein, 

Mid, Einfamen die Dual. 

Ach werd’ ich erft einmal 

Einfam im Grabe ſeyn, 

Da läßt fie mich allein! 











Derfelbe. 


An die Thitren will ich fchleichen , 
Still und fittfam will ich ftehn; 
Fromme Hand wird Nahrung reichen, 
Und ich werde weiter gehn. 


Jeder wird ſich glücklich ſcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erſcheint; 
Eine Thräne wird er weinen, 

Und ich weiß nicht was er weint. 

















Wer nie fein Brod mit Thränen af, er 
Wer nie die fummervollen Nächte Me. Ä 
Auf feinem Bette weinend fa, —5 
Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte! * 


Ihr führt ins Leben uns hinein, 0000 Ber. 

Ihr laßt ven Armen ſchuldig werden, 
Dann überlaßt ihr ihn der Pin: 
Denn alle Schuld rächt fi) auf Erben. 












x 
„ 
x 
. 
x 


165 





Philine. 


Singet nicht in Trauertönen 
Bon der Einfamfeit der Nacht; 
Nein, fie ift, o holde Schönen, 
Zur Gefelligfeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
AS die ſchönſte Hälfte war, 

Iſt die Nacht das halbe Leben, 
Und die fchönfte Hälfte zwar. 


Könnt ihr end) des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht ? 
Er ift gut, fich zu zerſtreuen; 
Zu was anderm taugt er nicht. 


Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmung fließt, 


Und vom Mund zum nahen Munde 


Scherz und Liebe ſich ergieft; 


. Wenn der rafche loſe Knabe, 
Der jonft wild und feurig eilt, 
Dft bei einer Heinen Gabe, 
Unter leichten Spielen weilt; 
Wenn die Nachtigall Verliebten 
Liebevoll ein Liedchen fingt, 
Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ach und Wehe Flingt: 
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Alignon. 


Kennft du das Land? wo die Citronen blühn, 
Im dunkeln Laub die Gold -Drangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ftill und hoch der Lorbeer fteht, 
Kennft du es wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn. 


Kennft du das Haus? Auf Säulen ruht ſein Dach, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ftehn und jehn mich an: 
Was hat man dir, du arınes Kind, gethan? 
Kennft du e8 wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht’ ich mit dir, o mein Beſchützer, zieh. 


Kennt vu den Berg und feinen Wolkenfteg? 
Das Maulthier jucht im Nebel jeinen Weg; 
In Höhlen wohnt der Dracden alte Brut; 
Es ftürzt der Fels und über ihn die Fluth.- 
Kennft du ihn wohl? 
Dahin! Dahin 
Geht unjer Weg! o Vater, laft ums ziehn! 
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Der Sänger. 


Was hör’ ich draußen wor dem Thor 
Was auf der Brücke jchallen? 

Laß den Gefang vor unferm Ohr 
Im Saale wiederhallen! 

Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe kam, ver König rief: 
Laßt mir herein den Alten! 


Gegrüßet ſeyd mir, edle Herru, 

Gegrüßt ihr, ſchöne Damen! 

Welch veiher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer Fennet ihre Namen? 

Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schlieft, Augen, euch; hier ift nicht Zeit 
Sic, ftaunend zu ergögen. 


Der Sänger drückt' die Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Tönen; 

Die Ritter ſchauten muthig drein, 
Und in den Schoß die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel 
Eine goldne Kette bringen. 
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Die goldne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Nittern, 

Bor deren kühnem Angeficht 

Der Feinde Lanzen ſplittern. 

Sieb fie dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ihn noch die golone Laſt 
Zu andern Laſten tragen. 


Ich finge, wie der Vogel fingt, 

Der in den Zweigen wohnet ; 

Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet; 

Doch darf ic) bitten, bitt' ich eins: 
Laß mir den beften Becher Weins 
In purem Golde reichen, 


Er jegt’ ihn an, er trank ihn aus: 

O Trank voll füßer Labe! 

O! dreimal hochbeglüdtes Haus, - 
Wo das ift Feine Gabe! 

Ergeht's euch wohl, jo denkt an mich, 

Und danfet Gott fo warn, als ich 

Für diefen Trunk euch danke. 


Ballade 


vom vertriebenen und zurückkehrenden Grafen. 


Herein, o du Guter! du Alter herein! 

Hier unten im Saale da find wir allein, 

Wir wollen die Pforte verſchließen. 

Die Mutter, fie betet, der Vater im Hain 
Iſt gangen die Wölfe zu ſchießen. 

O fing ung ein Mährchen, o fing es und oft, 
Daß ich und der Bruder e8 lerne; 

Wir haben ſchon längft einen Sänger gehofit, 
Die Kinder fie hören e8 gerne, 


Im nächtlichen Schreden, im feindlichen Graus, 
Berläßt er das hohe, das herrliche Haus, 

Die Schätze die hat er vergraben. 

Der Graf nun fo eilig zum Pförtchen hinaus, 
Was mag er im Arme dem haben? 

Was bivget er unter dem Mantel gejchtwind ? 
Was trägt er fo raſch in die Ferne? 


Ein Töchterlein ift es, da ſchläft nun das Kind. — 


Die Kinder fie hören es gerne, 


Nun heilt fich der Morgen, die Welt ift jo weit, 
In Thälern und Wäldern die Wohnung bereit, 
In Dörfern erquidt man den Sänger; 

So fehreitet und heifcht er undenkliche Zeit, 

Der Bart wächſ't ihm länger umd länger; 

Doch wächſ't in dem Arme das Liebliche Kind, 
Wie unter dem glüdlichjten Sterne, 

Geſchützt in dem Mantel vor Negen und Wind — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


AR Be ern. 
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Und immer find weiter Die Jahre gerückt, 
Der Mantel entfärbt ſich, der Mantel zerftüict, 
Er könnte fie länger nicht faſſen. 

Der Vater er ſchaut fie, wie ift ex beglückt! 
Er kann ſich für Freude nicht laſſen; 
So ſchön und ſo edel erſcheint ſie zugleich, 
Entſproſſen aus tüchtigem Kerne, 


Die Kinder ſie hören es gerne. 


Da reitet ein fürſtlicher Ritter heran, 

Sie recket die Hand aus, der Gabe zu nahn, 
Almoſen will er nicht geben. 

Er faſſet das Händchen jo kräftiglich an: 

Die will ic), jo ruft er, aufs Leben! 
Erfennft du, erwiedert der Alte, ven Schatz, 
Erhebft du zur Fürftin fie gerne; 

Sie ſey dir verlobet auf grünendem Platz — 
Die Kinder fie hören es gerne. 


Sie ſegnet der Priefter am heiligen Ort, 

Mit Luft und mit Unkuft num ziehet fie fort, 
Sie möchte vom Vater nicht fcheiden. 

Der Alte wandelt num bier und bald dort, 

Er träget in Freuden fein Leiden. 

Sp hab’ ich mir Jahre die Tochter gedacht, 

Die Enkelin wohl in der Ferne; 

Sie jegu’ ic) bei Tage, fie ſegn' ich bei Pacht — 
Die Kinder ſie hören es gerne. 


Er ſegnet die Kinder; da poltert's am Thor, 
Der Bater da ift er! Sie fpringen hervor, 

Ste können den Alten nicht bergen — 

Was lockſt du die Kinder! dur Bettler, du Thor! 
Ergreift ihn, ihr eifernen Schergen! 





Wie macht fie den Vater, den thenern, fo reich! — 
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Zum tiefften Verließ den Verwegenen fort! 

Die Mutter vernimmt’S in der Ferne, 

Sie eilet, fie bittet mit ſchmeichelndem Wort — 
Die Kinder fie hören e8 gerne, 


Die Schergen fie lafjen den Würdigen ftehn, 

Und Mutter und Kinder fie bitten jo ſchön; 

Der fürftliche Stolze verbeißet 

Die grimmige Wuth, ihn entrüftet das Flehn, 

Bis endlich fein Schweigen zerreißet. 

Du niedrige Brut! du vom Bettlergefchlecht! 
Berfinfterung fürftlicher Sterne! 

Ihr bringt mir Berderben! Gefchieht mir doch Recht — 
Die Kinder fie hören’ nicht gerne. 


Noch ftehet der Alte mit herrlichem Blick, 

Die eifernen Schergen fie treten zurück, 

Es wählt nur das Toben und Wüthen. 

Schon lange vwerflucht’ ich mein ehliches Glück, 
Das find nun die Früchte der Blüthen! 

Man längnete ftetS, und man läugnet mit echt, 
Daß je ſich der Adel erlerne, 

Die Bettlerin zeugte mir Bettlergejchledht — 

Die Kinder fie hörens nicht gerne. 


Und wenn euch der Gatte, der Vater verſtößt, 
Die heiligften Bande verwegentlich löſ't, 

Sp kommt zu dem Vater, dem Ahnen! 

Der Bettler vermag, jo ergraut und entblößt 
Euch herrliche Wege zu bahnen. 

Die Burg die ift meine! Du haft ſie geraubt, 
Mid) trieb dein Geſchlecht in die Ferne; 

Wohl bin ich mit Föftlichen Siegeln beglaubt! — 
Die Kinder fie hören e8 gerne, 














Rechtmäßiger König er kehret zurüd, 

Den Treuen verleiht er entwendetes Glück, 
Ich löſe die Siegel der Schätze. 

So rufet der Alte mit freundlichem Blick: 

Euch Find’ ich die milden Gefete, 

Erhole dich, Sohn! Es entwickelt ſich gut, 
Heut einen fich felige Sterne, , 
Die Fürſtin fie zeugte dir fürftliches Blut 
Die Kinder fie hören es gerne. 
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Das Beilchen. 


Ein Veilchen auf der Wieſe ftand 
Gebückt in ſich und unbekannt; 

Es war ein herzig's Beilchen. 

Da kam eine junge Schäferin 

Mit leichtem Schritt und munterm Sum 
Daher, daher, 

Die Wiefe her, und fang. 


Ad! denkt das Veilchen, wär’ ich nur 
Die ſchönſte Blume der Natur, 

Ad nur ein Fleines Weilchen, 

Bis mich das Liebchen abgepflüct 
Und an dem Bufen matt gedrückt! 
Ah nur, ad nur 

Ein Viertelſtündchen lang! 


Ach! aber ach! das Mädchen kam 

Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme BVeilhen. 

Es ſank und ftarb umd freut’ ſich noch: 
Und fterb’ ich denn, fo fterb’ ich doch 
Durch fie, durch fie, 

Zu ihren Füßen dod). 











177 


Der untrene Knabe. 


Es war ein Buhle frech genung, 
War erft aus Frankreich kommen, 
Der hatt’ ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 

Und liebgekoſ't und liebgeherzt, 
AS Bräutigam herumgejcherzt, 
Und endlich fie verlaſſen. 


Das bramme Mädel das erfuhr, 

Vergingen ihr die Sinnen; 

Sie lacht’ und weint und bett’ und ſchwur, 
So fuhr die Seel' von hinnen, 

Die Stund' da ſie verſchieden war, 

Wird bang dem Buben, grauſ't ſein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

‚ Herüber, hinüber, hin und her, 

Kann feine Ruh erreiten; 

Keitt fieben Tag’ und fieben Nacht, 

Es bligt und donnert, ſtürmt und Fracht, 
Die Fluthen reifen über. 


Svethe, fümmtl. Werke. 1 12 
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Und reit’t in Blitz und Wetterjchein 
Gemänerwerf entgegen, 


Bind’t 's Pferd hauß' am und kriecht hinein 


Und duckt fi) vor dem Regen. 

Und wie er tappt, und wie er fühlt, 
Sich unter ihm die Erd’ erwühlt; 
Er ftürzt wohl hundert Klafter. 


Und als er fid) ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 

Er rafft fich auf und Frabbelt nad); 
Die Lichtlein ferne weichen, 

Irr' führen ihn, die Quer’ und Läng', 
Trepp’ auf Trepp’ ab durch enge Gäng', 
Berfallne wüfte Keller. 


Auf einmal fteht er hoch im Saal, 
Steht figen hundert Gäfte, 
Hohläugig grinfen allzumal, 

Und winken ihm zum Feſte. 

Er fieht ſein Schägel unten an, 
Mit weißen Tüchern angethan ; 
Die wend’t fih — 
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| | Erlkönig. 


Wer reitet jo ſpät durch Nacht und Wind ? 
Es ift der Vater mit feinem Kind; 

Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 

Er fat ihn ficher, er hält ihn warm. 


Mein Sohn, mas birgft du jo bang dein Geſicht? — 
Siehft, Vater, du den Erlfönig nicht? 

Den Erlenfönig mit Kron' und Schweif? — 

Mein Sohn, e8 ift ein Nebelftreif. — 


„Du liebes Kind, fomm geh mit mir! 

„Gar ſchöne Spiele ſpiel' ich mit dir; 

„Mandy bunte Blumen find an dem Strand, 
„Meine Mutter hat manch gülden Gewand.” — 


TG — 


Mein Bater, mein Vater, und höreft du nicht, 


H Was Erlenkönig mir leife verfpriht? — 
h Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 


In dürren Blättern jäufelt der Wind. — 


; „Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Meine Töchter follen dic) warten ſchön; 

„Meine Töchter führen den nächtlichen Keihn 
„Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.“ — 





Mein Bater, mein Bater, und fiehft du nicht dort 
Erlkönigs Töchter am düſtern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich jeh’ e8 genau: 

Es jcheinen die alten Weiden jo grau, — 
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„Ich liebe dich, mid) reizt deine ſchöne Geftalt ; 
„Und bift dir nicht willig, fo brauch' ich Gewalt.” — 
Mein Bater, mein Vater, jest faßt er mich an! 
Erlkönig hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Bater grauſet's, er reitet gejchwind, 
Er hält in den Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Müh' und Noth; 
In feinen Armen das Kind war tobt. 
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Johanna Sebus. 


Zum Andenken ver fiebzehnjährigen Schönen, Guten, aus vem Dorfe Brienen, vie am 
18. Januar 1809 bei dem Gisgange des Rheins und dem großen Bruche des Dammes von 
Gleverham, Hülfe reichenn, unterging. 


Der Damm zerreift, das Feld erbrauf’t, 

Die Fluthen ſpülen, die Fläche fauf’t. 
„Ich trage dich, Mutter, durch die Fluth, 
Noch reicht ſie nicht hoch, ich wate gut.“ 
„Auch uns bedenke, bedrängt wie wir ſind, 
Die Hausgenoſſin, drei arme Kind! 
Die ſchwache Frau! ... Du gehſt davon!“ — 
Sie trägt die Mutter durchs Waſſer ſchon. 
„Zum Bühle da rettet euch! harret derweil; 
Gleich Fehr’ ich zurüd, uns allen ift Heil. 
Zum Bühl iſt's noch troden und wenige Schritt; 
Doch nehmt aud mir meine Ziege mit!“ 


Der Damm zerfhmilzt, das Feld erbrauft, 
Die Fluthen wählen, die Fläche fauj’t. 
Sie jet die Mutter auf fichres Land; 
Schön Suschen gleich wieder zur Fluth gewandt. 
„Wohin? Wohin? Die Breite [hmoll; 
Des Waſſers ift hüben und drüben voll. 
Verwegen ins Tiefe willft du hinein!“ — 
„Sie jollen und müſſen gerettet ſeyn!“ 


Der Damm verfhwindet, die Welle brauf’t, 
Eine Meereswoge, fie ſchwankt und fauf’t. 
Schön Suschen jchreitet gewohnten Steg, 
Umftrömt auch gleitet fie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin ; 
Doch der und den Kindern fein Gewinn! 
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Der Datım verfhwand, ein Meer: erbrauft’s, 
Den Heinen Hügel im Kreis umſauſt's. 

Da gähnet und wirbelt der ſchäumende Schlund 
Und ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund; 

Das Horn der Ziege faht das ein, 

So jollten fie alle verloren jeyn! 

Schön Suschen fteht noch ftrad und gut: 

Mer rettet das junge, das evelfte Blut! 

Schön Suschen fteht noch wie ein Stern; 

Doch alle Werber find alle fern. 

Kings um fie her ift Wafjerbahır, 

Kein Schifflein ſchwimmet zu ihr heran. 

Noch einmal blickt fie zum Himmel hinauf, 

Da nehmen die jchmeichelnden Fluthen fie auf. 


Kein Damm, fein Feld! Nur hier und dort 
Bezeichnet ein Baum, ein Thurn den Ort, 
Bedeckt ift Alles mit Wafferichwall ; 
Doch Suschens Bild ſchwebt überall, — 
Das Waſſer finft, das Land erjcheint 
Und überall wird ſchön Suschen beweint. — 
Und dem jey, wer's nicht fingt und jagt, 
Im Leben und Tod nicht nachgefragt! 





Der Fiſcher 


Das Wafler rauſcht', das Waller jchwoll, 
Ein Fisher ſaß daran, 

Sah nad) dem Angel vuhevoll, 

Kühl bis ans Herz hinan. 

Und wie er figt und wie er laufcht, 
Theilt fi) die Fluth empor; 

Aus dem bewegten Waller rauſcht 

Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie fang zu ihm, fie ſprach zu ihm: 
Was lodft du meine Brut 

Mit Menfchenwit und Menſchenliſt 
Hinauf in Todesgluth? 

Ach wüßteſt du, wie's Fiſchlein iſt 
So wohlig auf dem Grund, 

Du ſtiegſt herunter wie du biſt 

Und würdeſt erſt geſund. 


Labt ſich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 
Nicht doppelt ſchöner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklärte Blau? 

Lockt dich dein eigen Angeſicht 
Nicht her in ew'gen Thau? 
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Der König in Thule. 


Es war ein König in Thule 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem fterbend feine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
Sp oft er trank daraus, 


Und als ex kam zu fterben, 
Zählt' er feine Städt’ im Reich, 
Gönnt' alles feinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


Er ſaß beim Königsmahle, 

Die Kitter um ihn her, 

Auf hohem Väterſaale 

Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ftand der alte Zecher, 
Trank letzte Lebensgluth, 
Und warf den heil’gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 


Er ſah ihn ftünzen, trinfen 
Und finfen tief ins Meer. 

Die Augen thäten ihm finfen ; 
Tranf nie einen Tropfen mehr. 
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Das Blümlein Wunderfchön. 


Lied des gefangnen Grafen. 


Graf. 


Id) Kenn’ ein Blümlein Wunderſchön 
Und trage darnach Berlangen ; 

Ich möcht’ es gerne zu juchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 

Die Schmerzen find mir nicht gering; 
Denn als ich in der Freiheit ging, 
Da hatt’ ich e8 in der Nähe. 


Bon diefem ringsum fteilen Schloß 
Faß ich die Augen ſchweifen, 

Und kann's vom hohen Thurmgeſchoß 
Mit Bliden nicht ergreifen; 

Und wer mir's vor die Augen brädt', 
Es wäre Ritter oder Knecht, 

Der follte mein Trauter bleiben. 


Koſe. 
Ich blühe ſchön, und höre dieß 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineſt mich, die Roſe, gewiß, 
Du edler armer Ritter! 
Du haſt gar einen hohen Sinn, 
Es herrſcht die Blumenkönigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 
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Öraf. 


Dein Purpur ift aller Ehren werth 

Im grünen Ueberkleide; 

Darob das Mädchen dein begehrt, 

Wie Gold und edel Gejchmeibe. 

Dein Kranz erhöht das ſchönſte Geficht : 
Allein du bift das Blümchen nicht, 
Das id) im Stillen verehre. 


Lilie. 
Das Nöslein hat gar ftolzen Braud) 
Und ftrebet immer nad) oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen aud) 
Der Lilie Zierde loben. 
Wem's Herze ſchlägt in treuer Bruft 
Und ift fich vein, wie ich bewußt, 
Der hält mich wohl am höchſten. 


Graf. 


Ich nenne mic) zwar keuſch und rein, 
Und rein von böfen Fehlen; 

Dod muß id) hier gefangen ſeyn, 
Und muß mid) einfam quälen. 

Du bift mir zwar ein ſchönes Bild 
Bon mander Yungfrau, rein und mild: 
Doch weißt ich noch was Liebers. 


Welke. 


Das mag wohl ic), die Nelfe, jeyn 
Hier in des Wächters Garten, 
Wie würde fonft ver Alte mein 

. Mit jo viel Sorgen warten? 
Im Schönen Kreis der Blätter Drang, 
Und Wohlgerud) das Leben lang, 
Und alle taufend Farben. 


e 
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Graf. 


Die Nelke ſoll man nicht verſchmähn, 
Sie iſt des Gärtners Wonne; 

Bald muß fie in. dem Lichte ſtehn, 
Bald ſchützt er fie vor Sonne ; 

Doch was den Grafen glüdlic macht, 
Es ift nicht ausgefuchte Pracht: 

Es ift ein ftilles Blümchen. 


Deildhen. 


Ich fteh verborgen und gebüdt, 

Und mag nicht gerne ſprechen, 

Doch will ich, weil ſich's eben jchidt, 

Mein tiefes Schweigen brechen. 

Wenn ich e8 bin, du guter Mann, 

Wie ſchmerzt mich's, daß ich hinauf nicht kann 
Dir alle Gerüche ſenden. 


Graf. 


Das gute Veilchen jhät’ ich jehr: 

Es ift fo gar bejcheiden 

Und duftet jo ſchön; doch brauch’ ich mehr 
In meinem herben Leiden. 

Ic will e8 euch nur eingeftehn: 

‚Auf diefen dürren Felſenhöhn 

Iſt's Liebchen nicht zu finden. 


Dody wandelt unten, an dem Bad), 
Das treufte Weib der Erde, 

Und feufzet leiſe manches Ach, 

Bis ich erlöfet werbe. 

Wenn fie ein blaues Blümchen bricht, 
Und immer fagt: Vergiß mein nicht! 
So fühl ich's in der Ferne. 








Ya, in der Ferne fühlt fich die Macht, 
Wenn zwei fich redlich lieben ; 

Drum bin ich in des Kerkers Nacht, 
Auch noch lebendig geblieben, 

Und wenn mic faft das Herze bricht, 
So ruf ich nur: Vergiß mein nicht! 
Da fomm’ ich wieder ins Leben. 





Nitter Curt's Brantfahrt. 


Mit des Bräutigams Behagen 
Schwingt fih Ritter Curt aufs Roß; 
Zu der Trauung ſoll's ihn tragen, 
Auf der edlen Liebften Schloß; 

Als am öden Felfenorte 

Drohend fid) ein Gegner naht; 

Ohne Zögern, ohne Worte 

Schreiten fie zu raſcher That. 


Lange ſchwankt des Kampfes Welle, 
Bis fi) Curt im Stege freut; 

Er entfernt fi) von der Stelle, 
Ueberwinder und gebläut. 

Aber was er bald gemwahret 

In des Buſches Zitterichein ! 

Mit vem Säugling ſtill gepaaret 
Schleicht ein Liebchen durch den Hain. 


Und fie winkt ihn auf das Plätchen : 
Fieber Herr nicht jo geichwind ! 

Habt ihr nichts an euer Schätzchen, 
Habt ihre nichts fir euer Kind? 

Ihn durchglühet ſüße Flamme, 

Daß ex nicht vorbei begehrt, 

Und er findet nun die Amme, 

Wie die Jungfrau, liebenswerth. 
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Doch er hört die Diener blaſen, 
Denket nun der hohen Braut, 

Und nun wird auf ſeinen Straßen 
Jahresfeſt und Markt ſo laut, 
Und er wählet in den Buden 
Manches Pfand zu Lieb und Huld; 
Aber ach! da kommen Juden 

Mit dem Schein vertagter Schuld. 


Und nun halten die Gerichte 
Den behenden Ritter auf. 

O verteufelte Gefchichte ! 
Helvdenhafter Lebenslauf! 

Soll id) heute mich gedulden ? 
Die Verlegenheit ift groß. 
Widerfacher, Weiber, Schulden, 
Ah! Fein Nitter wird fie (08, 


— 0000 
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Hochzeitlied. 


Wir fingen und jagen vom Grafen jo gern, 
Der hier in dem Schloffe gehaufet, 

Da wo ihr den Enfel des jeligen Herrn, 
Den heute vermählten beſchmauſet. 

Nun hatte fic) jener im heiligen Krieg 

Zu Ehren geftritten durch mannigen Sieg, 
Und als er zu Haufe vom Röſſelein ftieg, 
Da fand er fein Schlöffelein oben: 

Doch Diener und Habe zerftoben. 


Da bift vu nun, Gräflein, ba bift du zu Haus, 
Das Heimifche findeft dur Schlimmer ! 

Zum Fenfter da ziehen die Winde hinaus, 

Sie kommen durch alle die Zimmer. 

Was wäre zu thun in der herbftlichen Nacht ? 

Sp hab’ ich doch manche noch Schlimmer vollbracht, 
Der Morgen hat alles wohl beſſer gemacht. 

Drum raſch bei der mondlichen Helle 

Ins Bett, in das Stroh, ins Geftelle. 


Und als er im willigen Schlummer jo lag, 
Bewegt e8 ſich unter dem Bette. ' 

Die Ratte die rafchle jo lange fie mag! 

Ja, wenn fie ein Bröfelein hätte! 

Doch fiehe! da ftehet ein winziger Wicht, 
Ein Zwerglein jo zierlich mit Ampelen = Licht, 
Mit Aepner- Gebärden und Sprechergemwicht, 
Zum Fuß des ermüdeten Grafen, 

Der jchläft er nicht, möcht” er doch jchlafen. 


— "Ems 


Wir haben uns Fefte hier oben erlaubt, 

Seitdem du die Zimmer verlaffen, 

Und weil wir did) weit in der Ferne geglaubt, 

So dachten wir eben zu praſſen. 

Und wenn du vergönmeft und wenn die nicht graut, 
So ſchmauſen die Zwerge, behaglid und laut, 

Zu Ehren der reihen, der niedlichen Braut. 

Der Graf im Behagen des Traumes: 

Bedienet end immer des Raumes! 


Da kommen drei Keiter, fie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten; 

Dann folget ein fingendes Flingendes Chor 
Poſſirlich Kleiner Geftalten ; 

Und Wagen auf Wagen mit allen Geräth, 
Daß einem jo Hören und Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöffern der Könige fteht: 
Zulett auf vergoldetem Wagen 

Die Braut und die Gäfte getragen. 





Sp rennet nun Alles in vollem Galopp 

Und fürt fi) im Saale fein Plätschen ; 

Zum Drehen und Walzen und luftigen Hopp 
Erfiejet ſich jeder ein Schätschen. 

Da pfeift e8 umd geigt e8 und klinget und klirrt, 

Da ringelt’S und ſchleift e8 und rauſchet und wirrt, 
Da pijpert’8 und kniſtert's und fliſtert's und ſchwirrt; 
Das Gräflein, es blicket hinüber, 

Es dünkt ihn, als läg’ er im Fieber, 


Nun dappelt’8 und rappelt's und Elappert’s im Saal, 
Bon Bänfen und Stühlen und Tifchen, 

+ Da will mm ein jeder am feftlichen Mahl 
Sid) neben dem Piebchen erfrifchen ; 


Goethe, ſämmtl. Werke. 1. 13 
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Sie tragen die Würſte, die Schinken ſo klein 
Und Braten und Fiſch und Geflügel herein; 
Es kreiſet beſtändig der köſtliche Wein; 
Das toſet und koſet ſo lange, 

Verſchwindet zuletzt mit Geſange. 


Und ſollen wir ſingen was weiter geſchehn, 

So ſchweige das Toben und Toſen. 

Denn was er, ſo artig, im Kleinen geſehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 

Trompeten und klingender ſingender Schall, 

Und Wagen und Reiter und bräutlicher Schwall 
Sie kommen und zeigen und neigen ſich all, 
Unzählige, ſelige Leute. 

So ging es und geht es noch heute. 
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Der Schabgräber. 


Arm am Beutel, franf am Herzen, 
Schleppt’ ich meine langen Tage. 
Armuth ift die größte Plage, 
Neichthum ift das höchfte Gut! 
Und, zu enden meine Schmerzen, 
Ging ich einen Schat zu graben. 
Meine Seele ſollſt du haben! 
Schrieb ich hin mit eignem Blut. 


Und fo zog’ ich Kreif’ um Kreiſe, 
Stellte wunderbare Flammen, 

Kraut und Knochenwerk zufammen: 
Die Beſchwörung war vollbradht. 

Und auf die gelernte Weiſe 

Grub ic) nad) dem alten Schate 

Auf dem angezeigten Plage: 

Schwarz und ftürmifch war die Nacht. 


Und ich ſah ein Licht von weiten, 
Und e8 kam gleic) einem Sterne 
Hinten aus der fernften Ferne, 
Ehen als e8. zwölfe ſchlug. 

Und da galt fein Vorbereiten. 
Heller ward's mit einemmale 

Bon dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein ſchöner Knabe trug. 
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Holde Augen ſah ich blinken 

Unter dichtem Blumenkranze; 

In des Tranfes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 

Und er hief mich freundlich trinfen ; 
Und ich dacht’: e8 kann der Knabe 
Mit der fchönen lichten Gabe 
MWahrlich nicht der Böſe jeyn. 


Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verftehft du die Belehrung, 
Kommft, mit Angftlicher Beſchwörung, 
Nicht zurück an diefen Dit. 

Grabe hier nicht mehr vergebens. 
Tages Arbeit! Abends Gäſte; 

Saure Wochen! Frohe Feſte! 

 Sey dein künftig Zauberwort. 
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Der Battenfänger. 





Ic bin der wohlbefannte Sänger, 
Der vielgereif’te Nattenfänger, 
Den diefe altberühmte Stabt 
Gewiß bejonders nöthig hat; 

Und wären's Ratten noch fo viele, 
Und wären Wieſel mit im Spiele; 
Bon allen ſäubr' ich diefen Ort, 
Ste müſſen mit einander fort, 


Dann ift der gutgelaunte Sänger 
Mitunter auch ein Kinderfänger, 

Der felbft die wilveften bezwingt, 
Wenn er die goldnen Mährchen. fingt. 
Und wären Knaben noch ſo trußig, 
Und wären Mädchen noch fo ftutig, 
In meine Saiten greif’ ich ein, 

Site müfjen alle hinter drein. 


Dann ift der vielgewandte Sänger 
Gelegentlich ein Mädchenfänger; 
In feinem Städtchen langt er au, 
Wo er's nicht mancher angethan. 
Und wären Mädchen noch jo blöde, 
Und wären Weiber nod) jo ſpröde; 
Doc allen wird fo liebebang 
Bei Zauberfaiten und Gefang. 
(Bon Anfang.) 
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Die Spinnerin. 


Als ich ſtill und ruhig Spann, 
Ohne nur zu ftoden, 

Trat ein fchöner junger Mann 
Nahe mir zum Rocken. 


Lobte, was zu loben war, 
Sollte das was ſchaden? 

Mein dem Flachſe gleiches Haar, 
Und den gleichen Faden. 


Ruhig war er nicht dabet, 
Ließ es nicht beim Alten; 
Und der Faden riß entzwei, 
Den id) lang erhalten. 


Und des Flachjes Stein Gewicht 
Gab noch viele Zahlen; 

Aber, ach! ich konnte nicht 
Mehr mit ihnen prahlen. 


ALS ic) fie zum Weber trug 
Fuühlt' ich was fich regen, 
Und mein armes Herze jchlug 
Mit geſchwindern Schlägen. 





* 

ar 
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Nun beim heißen Sonnenſtich, 
Bring' ich's auf die Bleiche, 
Und mit Mühe biid’ ic) mich 
Nach dem nächften Teiche. 


Was ich in dem Kämmerlein 

Still und fein geſponnen, 
Kommt — wie kann e8 anders feyn? — 
Endlich an die Somen. 





Er 


Vor Gericht. 


Bon wen id) es habe, das fag’ ich euch nicht, 
Das Kind in meinem Leib. — 

Pfui! fpeit ihr aus: die Hure da! — 

Bin dody ein ehrlicd Weib. 


Mit wen ich mic) traute, das jag’ ich euch nicht. 
Men Schat ift lieb und gut, 

Trägt er eine goldene Kett! am Hals, 

Trägt er einen ftrohernen Hut. 


Soll Spott und Hohn getragen ſeyn, 
Trag' ich allein den Hohn. 


Ich kenn' ihn wohl, er kennt mich wohl, 


Und Gott weiß auch davon. 


Herr Pfarrer und Herr Amtmann ihr, 
Ich bitte, laßt mich in Ruh! 
Es ift mein Kind, e8 bleibt mein Kind, 
Ihr gebt mir ja nichts dazır. 





Der Evelknabe und die Miüllerin. 


Evelknabe. 
Wohin? wohin? 
Schöne Müllerin ! 
Wie heißt du? 

‚ Müllerin. 
Lieſe. 


Edelknabe. 
Wohin denn? Wohin, 
Mit dem Rechen in der Hand? 


Müllerin. 


Auf des Vaters Land, 
Auf des Vaters Wiefe, 


Evelknabe. 
- Und gebft jo allein? 


Müllerin. 


Das Heu joll herein, 

Das bedeutet der Rechen; 

Und im Garten daran 

Fangen die Birnen zu reifen au; 
Die will ich brechen. 


y  Evelknabe 
Iſt nicht eine ftille Laube dabei? 
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Müllerin. 


Sogar ihrer zwei, 
An beiden Ecken. 


Edelknabe. 


Ich komme dir nach, 

Und am heißen Mittag 

Wollen wir uns drein verſtecken. 

Nicht wahr, im grünen vertraulichen Haus — 


Müllerin. 
Das gäbe Geſchichten. 


Edelknabe. 
Ruhſt du in meinen Armen aus? 


Müllerin. 


Mit nichten! 

Denn wer die artige Müllerin küßt 
Auf der Stelle verrathen iſt. 

Euer ſchönes dunkles Kleid 

Thät mir leid 

So weiß zu färben. 

Gleich und gleich! fo allein iſt's vecht! 
Darauf will ich leben und fterben, 
Ich Liebe mir den Müllerfnecht ; 

An dem ift nichts zu verderben. 











Der Iunggefell und der Mühlbach 


Geſell. 


Wo willſt du klares Bächlein hin, 
So munter? 

Du eilſt mit frohem leichtem Sinn 
Hinunter. 
Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 
So höre doch und ſprich einmal! 


Bach. 


Ich war ein Bächlein, Junggeſell; 
Sie haben 

Mich ſo gefaßt, damit ich ſchnell, 
Im Graben, 

Zur Mühle dort hinunter ſoll, 
Und immer bin ic) raſch und voll. 


Gefell. 


Du eileft mit gelaßnem Muth 

Zur Mühle, 

Und weißt nicht was ich junges Blut 
Hier fühle. | 

Es blickt die ſchöne Müllerin 

Wohl freundlich manchmal nach die hin? 





Bad. 


Sie öffnet früh beim Morgenlicht 

Den Laden, 

Und kommt, ihr liebes Angeſicht 

Zu baden. 

Ihr Buſen iſt ſo voll und weiß; 

Es wird mir gleich zum Dampfen heiß. 


Geſell. 


Kann ſie im Waſſer Liebesgluth 
Entzünden; 

Wie ſoll man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Wohl finden? 

Wenn man ſie Einmal nur geſehn, 

Ah! immer muß man nad) ihr gehn. 


Bad. 


Dann ftürz’ ich auf die Räder mid) 
Mit Braufen, 

Und alle Schaufeln drehen fich 

Im Saufen, 

Seitdem das ſchöne Mädchen jchafft 
Hat auch das Waller befi’re Kraft, 


Geſell. 


Du armer, fühlſt du nicht den Schmerz, 
Wie Andre? 

Sie lacht dich an, und ſagt im Scherz: 
Nun wandre! 

Sie hielte dich wohl ſelbſt zurück 

Mit einem ſüßen Liebesblick? 








Dad. 


Mir wird fo fchwer, fo ſchwer vom Ort 
Zu fließen: 

Ich krümme mich mer fachte fort 

Durch Wieſen; 

Und käm' es erſt auf mich nur an, 
Der Weg wär' bald zurückgethan. 


Geſell. 


Geſelle meiner Liebesqual, 

Sch ſcheide; 

Du murmelſt mir vielleicht einmal 

Zur Freude. 

Geh, ſag' ihr gleich, und ſag' ihr oft, 
Was ſtill der Knabe wünſcht und hofft. 





Der Müllerin Verrath. 


Woher der Freund jo früh und fehnelle, 
Da kaum der Tag im Often graut? 
Hat er ſich in der Waldeapelle, 

So falt und frifch es ift, erbaut? 

Es ftarret ihm der Bad) entgegen ; 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 
Was flucht er feinen Morgenjegen 
Durch die bejchneiten wilden Höhn? 


Ah, wohl! Er kommt vom warmen Bette, 
Wo er fid) andern Spaß verſprach; 

Und wenn er nicht den Mantel hätte, 

Wie jchredlicd wäre feine Schmach! 

Es hat ihn jener Schalf betrogen, 

Und ihm den Bündel abgepadt ; 

Der arme Freund ift ausgezogen, 

Und faft, wie Adam, bloß und nadt. 


Warum auch jchlic er diefe Wege 

Nach einem jolhen Aepfelpaar, 

Das freilich Schön im Mühlgehege, 

So wie im Paradiefe, war. 

Er wird den Scherz nicht Leicht ernenen; 
Er drückte ſchnell fi aus dem Haus, 

- Und bricht auf einmal nun im Freien 
Im bittre laute Klagen aus. 
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„Ich las in ihrem Feuerblicken 

Nicht eine Sylbe von Verrath; 

Sie ſchien mit mir fich zu entzlicen, 
Und ſann auf ſolche ſchwarze That! 
Konnt' ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchleriic; der Buſen ſchlug? 
Sie hieß den holden Amor ſäumen, 
Und günftig war er uns genug. 


„Sid meiner Liebe zu erfreuen! 

Der Nacht, die nie ein Ende nahm! 
Und erft die Mutter anzuſchreien, 
Nun eben als der Morgen kam! 

Da drang ein Dutend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menfchenftrom ; 
Da kamen BVettern, guckten Tanten, 
Es kam ein Bruder ımd ein Ohm. 


„Das war ein Toben, war ein Wüthen ! 
Ein jeder jchien ein andres Thier. 
Sie forderten des Mädchens Blüthen 
Mit ſchrecklichem Gefchrei von mir. — 
Was dringt ihr Alle wie von Sinnen 
Auf den unſchuld'gen Jüngling ein ? 
Denn folhe Schäte zu gewinnen, 

Da muß man viel behender jeyn. 


„Weiz Amor feinem ſchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn: 
Er läßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen fechzehn Jahre ftehn. — 
Sie raubten nun das Kleiderbündel, 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Wie nur fo viel verflucht Gefindel 
Im engen Haufe fich verkroch! 


Min. D > ae Dir 
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‚Nun fprang ich auf und tobt! und fluchte, 
Gewiß, durch alle durchzugehn. 
Ich ſah nod einmal die VBerruchte, 
Und ach! fie war noch immer jchön. 
Sie alle wichen meinem Grimme; 
Da flog noch manches wilde Wort; 
Da macht’ ich mich mit Donnerſtimme 
Noch endlich aus der Höhle fort. 


„Man fol euch Mädchen auf dem Lane, 

Wie Mäpdchen aus den Städten, fliehn. - 
Sp laſſet dod) den Fraun von Stande 

Die Luft, die Diener anszuziehn! 

Doc) ſeyd ihr auch von den Geübten 

Und kennt ihr feine zarte Pflicht, 

Sp Ändert immer die Geliebten, 

Doch fie verrathen müßt ihr nicht.“ 


Sp fingt er in der Winterftunde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grünt. 
Ic) lache feiner tiefen Wunde, 

Denn wirklich ift fie wohlverdient. 
Sp geh’ e8 jedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen Fred) betriegt, 
Und Nachts, mit allzufühner Wage, 
Zu Amors falicher Mühle Friecht. 








— — — — 
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Der Müllerin Rene. 


Jüngling. 
Nur fort, du braune Here, fort! 
Aus meinem gereinigten Haufe, 
Daß ich dich, nach dem ernften Wort, 
Nicht zaufe! 
Was fingft du hier fir Heuchelei 
Bon Lieb’ und ftiller Mädchentreu? 
Wer mag das Mährchen hören! 


Bigeunerinm. 


Ich finge von des Mädchens Neu, 

Und Iangem heißem Sehnen; 

Denn Leichtfinn wandelte fi in Treu 

Und Thränen. 

Sie fürchtet der Mutter Drohn nicht mehr, 
Sie fürchtet des Bruders Fauft nicht jo fehr, 
Als den Haß des herzlich Geliebten. 


Jüngling. 


Bon Eigenmuß fing’ und von Verrath, 2 


Bon Mord und diebiichem Rauben; 

Dean wird dir jede faljche That 

Wohl glauben. 

Wenn fie Beute vertheilt, Gewand und Gut, 
Schlimmer als je ihr Zigeuner thut, 

Das find gewohnte Gefchichten. 


Goethe, fimmtl. Werte. I. 14 


Digeunerin. 


„Ah! meh! ad weh! Was hab’ ich gethan! 
Was hilft mir nun das Laufchen! 

Ich Hör’ an meine Kammer heran 

Ihn rauschen. . 

Da Flopfte mir hoch das Herz, ich dacht’: 
O hätteft du doch die Piebesnacht 

Der Mutter nicht verrathen!“ 


Jüngling. 
Ach leider! trat ich auch einft hinein, 
Und ging verführt im Stillen: 
Ad Süfchen! laß mich zu dir ein 
Mit Willen! 
Doch gleich entftand ein Lärm und Gefchrei ; 
Es rannten die tollen Verwandten herbei. 
Noch fievet das Blut mir im Leibe. 


Digeunerim. 


„Kommt nun diefelbige Stunde zurück, 
Wie ftill mich's kränket und ſchmerzet! 
Ich habe das nahe, das einzige Glück 
Verſcherzet. 

Ich armes Mädchen, ich war zu jung! 
Es war mein Bruder verrucht genung, 
So ſchlecht an dem Liebſten zu handeln.“ 


Der Dichter. 

So ging das ſchwarze Weib in das Haus, 
In den Hof zur ſpringenden Quelle; 

Sie wuſch ſich heftig die Augen aus, 

Und helle 

Ward Aug' und Geſicht, und weiß und klar 
Stellt ſich die ſchöne Müllerin dar 

Dem erſtaunt-⸗ erzürnten Knaben. 
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Müllerin. 


Ich fürchte fürwahr bein erzürnt Geficht, 
Du Süßer, Schöner und Trauter! 
Und Schläg' und Meſſerſtiche nicht ; 
Nur lauter 

Sag’ id) von Schmerz und Liebe bir, 
Und will zu deinen Füßen hier 

Nun leben oder auch fterben. 


Jüngling. 
D Neigung, fage, wie haft du fo tief 
Im Herzen dich verftedet ? 
Wer hat dich, die verborgen fchlief, 
Gewecket? 
Ach Liebe, du wohl unſterblich biſt! 
Nicht kann Verrath und hämiſche Liſt 
Dein göttlich Leben tödten. 


Müllerin. 
Liebft du mich noch fo hoch und fehr, 
Wie du mir ſonſt gefehworen, 
So ift uns beiden auch nichts mehr 
Berloren. 
Nimm bin das vielgeliehte Weib! 
Den jungen unberührten Leib, 
Es ift nun Alles dein eigen! 


Beide. 
Nun, Sonne, gehe hinab und hinauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und dunkelt! 
Es geht ein Liebesgeſtirn mir auf 
Und funkelt. 
Sp lange die Duelle fpringt und rimt, 
So lange bleiben wir gleichgefinnt, 
Eins ar des Andern Herzen. 


Wanderer und Pächterin. 


Er. 
Kannft du, ſchöne Pächtrin ohme gleichen, 
Unter diefer breiten Schattenlinde, 
Wo ich Wandrer furze Ruhe finde, 
Labung mir für Durft und Hunger reichen ? 


Sie. 
Willſt du, Vielgereif’ter, hier dich laben: 
Sauren Rahm und Brod und reife Früchte, 
Nur die ganz natürlichften Gerichte, 
Kannft dir reichlich an der Quelle haben. 


Er. 
Iſt mir doch, ich müßte ſchon dich Fennen, 
Unvergeßne Zierde holder Stunden! 
Aehnlichkeiten hab’ ich oft gefunden; 
Diefe muß ich doch ein Wunder nennen, 


Sie. 
Ohne Wunder findet ſich bei Wandrern 
Oft ein ſehr erflärliches Erſtaunen. 
Ja, die Blonde gleichet oft der Braunen; 
Eine reizet eben, wie die andern. 


Er. 


Heute nicht, fürwahr, zum erftenmale 
Hat mir's dieſe Bildung abgemonnen! 
Damals war fie Sonne aller Sonnen 
In dem feftlic aufgejchmücten Saale. 


— — 
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Sie. 


Freut es dich, fo kann e8 wohl geſchehen, 
Daß man deinen Mährchenfcherz vollende: 
Purpurfeide floß von ihrer Lende, 
Da du fie zum erftenmal gefehen. 


Er. 
Nein, fürwahr, das haft dur nicht gedichtet ! 
Konnten Geifter div es offenbaren ; 
Bon Juwelen haft du aud erfahren 
Und von Perlen, die ihr Blick vernichtet. 


Sie. 
Diefes Eine ward mir wohl vertrauet: 
Daß die Schöne, ſchamhaft zu geftehen, 
Und in Hoffnung, wieder dich zu fehen, 
Manche Schlöffer in die Luft erbauet. 


Er. 


Trieben mid) umher doch alle Winde! 
Sucht' ich Ehr' und Geld auf jeve Weije! 


Doc) gefegnet, wenn am Schluß der Keije 


Ich das edle Bildnif wieder finde! 


Sie. 
Nicht ein Bildniß, wirklich fiehft du jene 
Hohe Tochter des verbrängten Blutes; 
Nun im Pachte des verlaßnen Gutes 
Mit dem Bruder freuet fich Helene. 


Er. 
Aber diefe herrlichen Gefilde 
Kann fie der Befiger jelbft vermeiden ? 
Reiche Felder, breite Wieſ' und Weiden, 
Mächt'ge Quellen, führe Himmelsmilde. 


It ev doch in alle Welt entlaufen! 

Wir Gefchwifter haben viel erworben ; 
Wenn der Gute, wie man jagt, geftorben, 
Wollen wir das Hinterlafne kaufen. 


Er. 
Wohl zu Faufen ift e8, meine Schöne! 
Vom Befiter hört’ ich die Bedinge; 
Dod) der Preis ift keineswegs geringe, 
Denn das Tette Wort, e8 ift: Helene! 


Sie. 
Konnt uns Glüd und Höhe nicht vereinen! 
Hat die Liebe diefen Weg genommen ? 
Doch ich ſeh' den wadren Bruder kommen ; 
Denn ev’s hören wird, was kann er meinen ? 


Wirkung in die Ferne. 





Die Königin fteht im hohen Saal, 

Da bremen der Kerzen jo viele; 

Sie fpricht zum Pagen: „Du läufft einmal 
Und holft mir den Beutel zum Spiele. 

Er liegt zur Hand 

Auf meines Tiſches Rand.“ 

Der Knabe der eilt jo behende, 

Bar bald an Schloſſes Ende. 





Und neben der Königin ſchlürft zur Stund 
Sorbet die ſchönſte der Frauen, 

Da brad) ihr die Taſſe fo hart an dem Mund, 

Es war ein Gränel zu jchauen. 

Berlegenheit! Scham! 

1 Ums Prachtkleid iſt's gethan! 

Sie eilt und fliegt jo behende 

Entgegen des Schlofjes Ende. 





Der Knabe zurüd zu laufen kam 

Entgegen der Schönen in Schmerzen, 

Es wußt' es niemand, doch beide zuſamm', 
Sie hegten einander im Herzen; 

Und o des Glücks, 

Des günſt'gen Geſchicks! | 

Sie warfen mit Bruft ſich zu Brüften 
Und herzten und küßten nad) Lüften. 





216 
Doch endlich beide ſich reißen los; 
Sie eilt in ihre Gemächer ; 
Der Page drängt ſich zur Königin groß 
Durch alle die Degen und Fächer. 
Die Fürftin entdeckt 
Das Weftchen befledt: 
Für fie war, nichts umerreichbar, 
Der Königin von Saba vergleichbar. 


Und fie die Hofmeifterin rufen laßt: 
„Wir famen doc neulich zu Streite, 
Und ihr behauptetet fteif und feft, 
Nicht reiche der Geift in die Weite; 
Die Gegenwart nur 

Die lafje wohl Spur; , 

Doch niemand wirt in die Ferne, - 
Sogar nicht die himmlischen Sterne. “ 


„Nun jeht! So eben ward mir zur Seit’ 
Der geiftige Süßtranf verjchüttet, 

Und gleich darauf hat er dort hinten jo weit 
Dem Knaben die Wefte zerrüttet. — 
Beforg dir fie neu! 

Und weil ich mic) freu’, 

Daß fie mir zum Beweiſe gegolten, 

Ich zahl fie! fonft wirft du gefcholten. 


— ——— — — 
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Die wandelnde Gloce. 


Es war ein Kind, das wollte nie 
Zur Kirche ſich bequemen 
Und Sonntags fand es ftets ein Wie, 


Den Weg ins Feld zu nehmen. 


Die Mutter ſprach: die Glocke tönt, 
Und fo ift dir's befohlen, 

Und haft du dich nicht hingewöhnt, 
Sie fommt und wird dich holen. 


Das Kind es denkt: die Glode hängt 
Da droben auf dem Stuhle. 
Schon hat's den Weg ins Feld gelenkt 
AS Tief es aus der Schule. 


Die Glode Glode tönt nicht mehr, 
Die Mutter hat gefadelt. 

Doch welch ein Schreden hinterher! 
Die Glode kommt gemadelt. 


Sie wadelt ſchnell, man glaubt es kaum; 
Das arme Kind im Schreden 

Es lauft, e8 kommt, als wie im Traum; 
Die Glode wird e8 deden. 


Ey? A m 
Und jeden S 
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Gedenkt e8 am den Schaden, 
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Der getreue Eckart. 


D wären wir weiter, o wär’ ich zu Haus! 

Sie fommen, da kommt ſchon der nächtliche Graus ; 
Sie ſind's die unholdigen Schweftern. 

Sie ftreifen heran und fie finden ung hier, 

Sie trinken das mühſam geholte das Bier, 

Und laffen nur leer uns die Krüge. 





So jprechen die Kinder und drücken ſich ſchnell; 
Da zeigt ſich vor ihnen ein alter Gefell: 

Nur ftille, Kind! Kinderlein, ftille! 

Die Hulden fie kommen von durftiger Jagd 
Und laßt ihre fie trinken wie's jeder behagt, 
Dann find fie euch hold die Unholven. 


Geſagt jo gejhehn! und da naht fi) der Graus 
Und fiehet jo grau und fo fehattenhaft aus, 
Doch ſchlürft e8 und jchlampft es aufs beite. 
Das Bier ift verfchwunden, die Krüge find leer; 
Nun ſauſ't und brauf't e8, das wüthige Heer, 
Ins weite Gethal und Gebirge. 





Die Kinderlein ängftlih gen Haufe jo jchnell, 

Geſellt ſich zu ihnen der fromme Gefell! 

Ihr Püppchen, nur ſeyd mir nicht traurig. — 

Wir Friegen nun Schelten und Streich” bis aufs Blut. — 
Nein Feineswegs, alles geht herrlich und gut, 

Nur ſchweiget und horchet wie Mäuslein. 
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Und der e8 euch anräth und der e8 befiehlt, 
Er ift e8, der gern mit den Kindelein fpielt, 
Der alte Getreue, der Edart. 

Bom Wundermann hat man eudy immer erzählt; 
Nur hat die Beftätigung jedem gefehlt, 

Die habt ihr nun köſtlich in Händen, 


Sie fommen nad) Haufe, fie fegen den Krug 
Ein jedes den Eltern bejcheiden genug 

Und harren der Schläg’ und der Schelten. 

Doch fiehe man foftet: ein herrliches Bier! 
Man trinkt in die Runde ſchon dreimal und vier 
Und noch nimmt der Krug nicht ein Ende. 


Das Wunder es dauert zum morgenden Tag; 
Doch fraget wer immer zu fragen vermag: 

Wie iſt's mit den Krügen ergangen ? 

Die Mäuslein fie lächeln, im Stillen erget ; 
Sie ftammeln und ftottern und ſchwatzen zuletzt, 
Und gleich find vertrocknet Die Krüge. 


Und wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Geficht 
Ein Bater, ein Lehrer, ein Aldermann jpricht, 
Sp horchet und folget ihm pünktlich! 

Und liegt aud) das Zünglein in peinlicher Hut, 
Berplaudern ift ſchädlich, verſchweigen ift gut; 
Dann füllt fi) das Bier in den Krügen. 


Da DE a ih 4 1 5 nd 
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Gutmann und Gutweib. 


Und morgen fällt St. Martins Felt, 
Gutweib liebt ihren Mann; 

Da fnetet fie ihm Puddings ein 

Und bäadt fie in ver Pfann'. 


Im Bette liegen beide num, 

Da fauft ein wilder Weft; 

Und Gutmann fpricht zur guten Frau: 
Du riegle die Thüre feſt. — 


Wie käm' ich da zu Ruh; 
Und Flapperte fie ein hundert Jahr 
Ich riegelte fie nicht zu. 


Dranf eine Wette fchloffen fie 
Ganz leife fih ins Ohr: 

Sp wer das erfte Wörtlein ſpräch' 
Der ſchöbe den Riegel vor. 


Tu * 


Zwei Wanderer kommen um Mitternacht 
Und wiſſen nicht wo ſie ſtehn, 

Die Lampe loſch, der Herd verglomm, 
Zu hören iſt nichts, zu ſehn. 


Was iſt das für ein Hexen-Ort? 
Da bricht uns die Geduld! 

Doch hörten ſie kein Sterbenswort, 
I Dei war die Thüre ſchuld. 





Bin faum erholt und halb erwarmt, 
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Den weißen Pudding ſpeiſ'ten fie, 
Den ſchwarzen ganz vertraut. 

Und Gutweib fagte fich felber viel, 
Doch feine Sylbe laut. 


Zu diefem fprad) der Jene dann: 
Wie troden ift mir der Hals! 


Der Schrank der Flafft und geiftig riecht's, 


Da findet ſich's allenfalls. 


Ein Fläfhchen Schnapps ergreif’ ich da, 
Das trifft fich doch gefchickt! 

Ich bring’ e8 dir, dur bringft eg mv 
Und bald find wir erquidt. 


Doch Gutmann ſprang jo heftig auf 
Und fuhr fie drohen an: 

Bezahlen ſoll mit theurem Geld 
Wer mir den Schnapps verthan! 


Und Gutweib fprang auch froh heran, 
Drei Sprünge als wär’ fie reich: 

Du, Gutmann, fprachft das erfte Wort, 
Nun riegle die Thüre gleich! 
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Der Todtentanz. 


Der Thürmer der ſchaut zu Mitten der Nacht 
Hinab auf die Gräber in Lage; 

Der Mond der hat alles ins Helle gebracht; 
Der Kirchhof er liegt wie am Tage. 

Da regt ſich ein Grab und ein anderes dann: 
Sie kommen hervor, ein Weib da, en Mann, 
In weißen und ſchleppenden Hemden. 


Das reckt nun, es will ſich ergötzen ſogleich, 

Die Knöchel zur Runde, zum Kranze, 

So arm und ſo jung, und ſo alt und ſo reich; 
Doch hindern die Schleppen am Tanze. 

Und weil hier die Scham nun nicht weiter gebeut, 
Sie ſchütteln ſich alle, da liegen zerſtreut 

Die Hemdelein über den Hügeln. 


Nun hebt ſich der Schenkel, nun wackelt das Bein, 
Gebärden da giebt es vertrackte; 

Dann klippert's und klappert's mitunter hinein, 
Als ſchlüg' man die Hölzlein zum Takte. 

Das kommt nun dem Thürmer ſo lächerlich vor; 
Da raunt ihm der Schalk der Verſucher ins Ohr: 
Geh! hole dir einen der Laken. 


Gethan wie gedacht! und er flüchtet ſich ſchnell 
Nun hinter geheiligte Thüren. 

Der Mond und noch immer er ſcheinet ſo hell 
Zum Tanz, den ſie ſchauderlich führen. 

Doch endlich verlieret ſich dieſer und der, 
Schleicht eins nach dem andern gekleidet einher 
Und huſch iſt es unter dem Raſen. 
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Nur eimer der trippelt und ftolpert zuletst 

Und tappet und grapf’t an den Grüften ; 

Doc hat fein Gefelle jo ſchwer ihn verlegt ; 

Er wittert das Tuch in den Lüften. 

Er rüttelt die Thurmthür, fie ſchlägt ihn zurück 
Geziert und gefegnet, dem Thürmer zum Glück; 
Sie blinkt von metallenen Kreuzen. 


Das Hemd muß er haben, da raftet ev nicht, 
Da gilt aud) fein langes Befinnen, 

Den gothiichen Zierrath ergreift nun der Wicht 
Und flettert von Zinne zu Zinmen. 

Nun iſt's um den armen, den Thürmer gethan! 
Es ruckt fi von Schnörfel zu Schnörfel hinan, 
Langbeinigen Spinnen vergleichbar. 


Der Thürmer erbleichet, der Thürmer erbebt, 

Gern gäb’ er ihn wieder den Laken. 

Da häfelt — jest hat er am längften gelebt — 

Den Zipfel ein eiſerner Zaden. 

Schon trübet der Mond ſich verſchwindenden Scheins, 
Die Glocke fie donnert ein mächtiges Eins 

Und unten zerjchellt das Gerippe. 








Der Bauberlehrling. 


Hat der alte Herenmeifter 

Sid) doch einmal wegbegeben ! 
Und nun jollen feine Geifter 
And) nad; meinem Willen leben; 
Seine Wort’ und Werfe 

Merkt’ ih, und den Brauch, 
Und mit Geiftesftärfe 

Thu’ ich Wunder auch. 


Walle! walle 

Manche Strede, 

Daß, zum Zwede, 

Waſſer fliehe, 

Und mit veichem wollem Schwalle 
Zu dem Bade fid) ergieße. 


Und nun fomm, du alter Bejen! 
Nimm die jchlechten Lumpenhüllen; 
Bit Schon lange Knecht gemejen; 
Nun erfülle meinen Willen! 

Auf zwei Beinen ftehe, 

Oben ſey ein Kopf, 

Eile nun und gehe 

Mit dem Waſſertopf! 


Walle! walle 

Mandye Strede, 

Daß, zum. Zmede, 

Waſſer fließe, 

Und mit reichen vollem Schwalle 
Zu dem Bade fid) ergieße. 


Goethe, ſämmtl. Werke. 1. 
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Seht, er läuft zum Ufer nieder; 
Wahrlich! ift ſchon an dem Fluffe, 
Und mit Blitzesſchnelle wieder 
Iſt er hier mit raſchem Guſſe. 
Schon zum zweitenmale! 
Wie das Becken ſchwillt! 
Wie ſich jeve Schale 
Bol mit Waffer füllt! 


Stehe! ftehe! 
- Denn wir haben 

Deiner Gaben 

Bollgemefjen! — 

Ad), ich merk' es! Wehe! mehe! 
Hab’ ich doch das Wort vergeffen ! 


Ad das Wort, worauf am Ende 
Er das wird, was er geweſen. 
Ach, er läuft und bringt behende! 
Wärſt du dod) der alte Befen! 
Immer neue Güſſe 

Bringt er ſchnell herein, 

Ah! und hundert Flüffe 

Stürzen auf mid) ein. 


Nein, nicht Länger 

Kann ich’8 laſſen; 

Will ihn faſſen. 

Das iſt Tücke! 

Ach! nun wird mir immer bänger! 
Welche Miene! welche Blicke! 


O, du Ausgeburt der Hölle! 

Soll das ganze Haus erſaufen? 
Seh' ich über jede Schwelle * 
Doch ſchon Waſſerſtröme laufen. 
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Ein verruchter Beſen, 
Der nicht hören will! 
Stod, der du gewefen, 
Steh doch wieder ftill! 


Willſt's am Ende 

Gar nicht laſſen? 

Will dich fafjen, 

Will dich halten, 

Und das alte Holz behende 
Mit dem ſcharfen Beile fpalten. 


Seht, da kommt er ſchleppend wieder! 
Wie ic) mich nur auf dich werfe, 
Gleich, o Kobold, liegſt du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Wahrlich! brav getroffen! 

Seht, er iſt entzwei! 

Und nun kann ich hoffen, 

Und ich athme frei! 


Wehe! wehe! 

Beide Theile 

Stehn in Eile 

Schon als Knechte 

Völlig fertig in die Höhe! 

Helft mir, ach! ihr hohen Mächte! 


Und ſie laufen! Naß und näſſer 
Wird's im Saal und auf den Stufen. 
Welch entſetzliches Gewäſſer! 

Herr und Meiſter! hör' mich rufen! — 
Ach da kommt der Meiſter! 

Herr, die Noth iſt groß! 

Die ich rief, die Geiſter, 

Werd’ ich nun nicht los. 
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Die Braut von Corinth. 


Nach Eorinthus von Athen gezogen 
Kam ein Jüngling, dort noch unbekannt. 
Einen Bürger hofft’ er ſich gewogen; 
Beide Väter waren gaftverwandt, 
Hatten frühe ſchon 

Töchterchen und Sohn 

Braut und Bräutigam voraus genannt, 


Aber wird er auch willkommen ſcheinen, 
Wenn er thener nicht die Gunſt erfauft? 
Er ift nod) ein Heide mit den Seinen, 

Und fie find Schon Chriften und getauft. 
Keimt em Glaube neu, 

Wird oft Lieb’ und Treu 

Wie ein böles Unkraut ausgerauft. 


Und ſchon lag das ganze Haus im Stillen, 
Bater, Töchter, nur die Mutter wacht; 
Sie empfängt den Gaft mit beftem Willen, 
Gleich ind Prunfgemad wird er gebracht. 
Wein und Eſſen prangt 

Eh’ er es verlangt: 

Sp verforgend wünſcht fie gute Nacht. 
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Aber bei dem wohlbeftellten Eſſen 

Wird die Luft der Speiſe nicht erregt; 
Müdigkeit läßt Speiſ' und Trank vergeſſen, 
Daß er angekleidet ſich aufs Bette legt; 
Und er ſchlummert faſt, 

Als ein ſeltner Gaſt 

Sich zur offnen Thür herein bewegt. 


Denn er ſieht, bei ſeiner Lampe Schimmer 
Tritt, mit weißem Schleier und Gewand, 
Sittſam ſtill ein Mädchen in das Zimmer, 


Um die Stirn ein ſchwarz- und goldnes Band, 


Wie fie ihn erblidt, 
Hebt fie, die erſchrickt, 
Mit Erſtaunen eine weiße Hand, 


Bin ich, rief fie aus, jo fremd im Haufe, 
Daß ic) von dem Gaſte nichts vernahm? 
Ad, jo hält man mic in meiner Klaufe! 
Und nun überfällt mich hier die Scham. 
Ruhe nur jo fort 

Auf dem Lager dort, 

Und ich gehe ſchnell jo wie ich fan. 


Bleibe, Schönes Mädchen! ruft der Knabe, 
Kafft von feinem Lager ſich geſchwind: 
Hier ift Ceres, hier ift Bacchus Gabe; 
Und du bringft den Amor, liebes Kind! 
Biſt vor Schreden blaß! 

Liebe, komm und laß, 

Laß uns fehn, wie froh die Götter find. 
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Ferne bleib’, o Jüngling! bleibe ftehen ; 
Ich gehöre nicht den Freuden au, 

Schon der letzte Schritt ift ach! geichehen, 
Durd) der guten Mutter Franken Wahn, 
Die genejend ſchwur: 

Jugend und Natur 

Sey dem Himmel künftig unterthan, 


Und der alten Götter bunt Gewimmel 
Hat ſogleich das ftille Haus geleert. 
Unfichtbar wird Einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; 
Opfer fallen hier, 

Meder Lamm noch Stier, 

Aber Menjchenopfer unerhört. 


Und er fragt und wäget alle Worte, . 
Deren feines feinem Geift entgeht. 

Iſt e8 möglich), daß amı ftillen Orte 
Die geliebte Braut hier vor mir fteht? 
Set die meine nur! 

Unſrer Väter Schwur 

Hat vom Himmel Segen uns erfleht. 





Mid erhältſt du nicht, vu gute Seele! 
Meiner zweiten Schwefter gönnt man did). 
Wenn ich mich in ftiller Klauſe quäle, 
Ah! in ihren Armen den? an mic, 

Die an dich nur denft, 

Die ſich liebend Fränft; 

In die Erde bald verbirgt fie fid). 
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Nein! bei diefer Flamme ſey's geſchworen, 
Gütig zeigt fie Hymen uns voraus, 

Bift der Freude nicht und mir verloren, 
Kommft mit mir in meines Vaters Haus, 
Liebchen, bleibe hier! 

Feire gleich mit mir 

Unerwartet unfern Hochzeitſchmaus. 


Und ſchon wechjeln fie der Treue Zeichen; 
Golden reicht fie ihm die Kette dar 

Und er will ihr eine Schale reichen, 
Silbern, künſtlich, wie nicht eine war. 
Die ift nicht für mic); 

Doch, ich bitte Dich, 

Eine Locke gieb von deinem Haar. 


Ehen jehlug die dumpfe Geijterjtunde 
Und nun ſchien es ihr erſt wohl zu ſeyn. 
Gierig ſchlürfte ſie mit blaſſem Munde, 
Nun den dunkel blutgefärbten Wein; 
Doch vom Weizenbrod, 

Das er freundlich bot, 

Nahm ſie nicht den kleinſten Biſſen ein. 


Und dem Jüngling reichte fie die Schale, 
Der, wie fie, nun haftig lüſtern tranf. 
Liebe fordert er beim ftillen Mahle; 
Ah, fein armes Herz war liebefranf, 
Doch fie widerfteht, 

Wie er immer fleht, 

Bis er weinend auf das Bette janf. 


— 
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Und fie fommt und wirft ſich zu ihm nieder: 
Ach, wie ungern jeh ich dich gequält! 

Aber, ach! berührft du meine Glieder, 
Fühlft du ſchaudernd, was id) Dir verhehlt. 
Wie der Schnee jo weiß, 

Aber Falt wie Eis, 

Iſt das Piebchen, das du dir erwählt. 


Heftig faßt er fie mit ftarfen Armen 

Bon der Liebe Jugendkraft durchmannt: 
Hoffe doch bei mir noch zu erwarmen, 
Wärſt du jelbft mir aus dem Grab gefandt! 
Wechſelhauch und Kuß! 

Liebesüberfluß! 

Brennſt du nicht und fühleſt mich entbrannt ? 


Liebe ſchließet feſter ſie zuſammen, 
Thränen miſchen ſich in ihre Luſt; 

Gierig ſaugt ſie ſeines Mundes Flammen, 
Eins iſt nur im Andern ſich bewußt. 
Seine Liebeswuth 

Wärmt ihr ſtarres Blut, 

Doch es ſchlägt kein Herz in ihrer Bruſt. 


Unterdeſſen ſchleichet auf dem Gange, 
Häuslich ſpät die Mutter noch vorbei, 
Horchet an der Thür und horchet lange, 
Welch ein ſonderbarer Ton es ſey. 
Klag- und Wonnelaut 

Bräutigams und Braut 

Und des Liebejtammelns Naferet. 
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Unbeweglich bleibt ſie an der Thüre, 

Weil ſie erſt ſich überzeugen muß, 

Und ſie hört die höchſten Liebesſchwüre, 
Lieb' und Schmeichelworte, mit Verdruß — 
Still! der Hahn erwacht! — 

Aber morgen Nacht 

Biſt du wieder da? — und Kuß auf Kuß. 


Länger hält die Mutter nicht das Zürnen, 
Oeffnet das bekannte Schloß geſchwind: — 
Giebt es hier im Hauſe ſolche Dirnen, 

Die dem Fremden gleich zu Willen ſind? — 
So zur Thür hinein 

Bei der Lampe Schein 

Sieht fie — Gott! fie ſieht ihr eigen Kind. 


Und der Yüngling will im erſten Schreden 
Mit des Mädchens eiguem Schleierflor, 
Mit den Teppid) die Geliebte decken; 
Dod) fie windet gleich ſich jelbft hervor. 
Wie mit Geiſt's Gewalt 

Hebet die Geftalt 

Yang und langſam ſich im Bett! empor. 


Mutter! Mutter! jpricht fie hohle Worte: 
Sp mißgönnt ihr mir die ſchöne Nacht! 
Ihr vertreibt mic von dem warmen Orte, 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht? 
Iſt's euch nicht genug, 

- Daß ins Leichentud), 

Daß ihr früh mich in das Grab gebracht ? 
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Aber aus der jchwerbededten Enge 
Treibet mich ein eigenes Gericht, 
Eurer Prieſter ſummende Geſänge 
Und ihr Segen haben kein Gewicht; 
Salz und Waſſer kühlt — 
Nicht, wo Jugend fühlt; 

Ach! die Erde kühlt die Liebe nicht. 


Dieſer Jüngling war mir erſt verſprochen, 
Als noch Venus heitrer Tempel ſtand. 
Mutter, habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falſch Gelübd' euch band! 
Doch kein Gott erhört, 

Wenn die Mutter ſchwört, 

Zu verſagen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe werd' ich ausgetrieben, 
Noch zu ſuchen das vermißte Gut, 

Noch den ſchon verlornen Mann zu lieben 
Und zu ſaugen ſeines Herzens Blut. 

Iſt's um den geſchehn, 

Muß nach andern gehn, 

Und das junge Volk erliegt der Wuth. 


Schöner Jüngling! kannſt nicht länger leben; 
Du verſiecheſt nun an dieſem Ort. 

Meine Kette hab' ich dir gegeben; 

Deine Locke nehm' ich mit mir fort. 

Sieh ſie an genau! 

Morgen biſt du grau, 

Und nur braun erſcheinſt du wieder dort. 
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Der Gott und die Dajadere. 


Indifche Legende. 


Mahadöh, der Herr der Erde, 

Kommt herab zum fechstenmal, 

Daß er unſers Gleichen werde, 

Mit zu fühlen Freud’ und Dual. 

Er bequemt fich bier zu wohnen, 

Läßt fich alles ſelbſt gejchehn. 

Soll er ftrafen oder jchonen, 

Muß er Menjchen menjchlich ſehn. 
Und bat er die Stadt ſich als Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
Verläßt er fie Abends, um weiter zu gehn. 














Als er nun hinausgegangen, 

Wo die legten Häuſer find, 

Sieht er, mit gemalten Wangen, 

Ein verlornes ſchönes Kind. 

Grüß’ dic), Jungfrau! — Dank der Ehre! 

Wart', ich komme gleich hinaus — 

Und wer bift du? — Bajadere, 

Und dieß ift der Liebe Haus. 

Sie rührt fi), die Cymbeln zum Tanze zu jchlagen ; 

$ Sie weiß ſich jo lieblich im Kreife zu tragen, 
f Sie neigt ſich und biegt ſich, und reicht ihm den Strauß. 
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Schmeichelnd zieht fie ihn zur Schwelle 
Lebhaft ihn ins Hans hinein, 
Schöner Frembling, lampenhelle 
Soll ſogleich die Hütte jeyn. 
Bift du mit’, ich will dich laben, 
Lindern deiner Füße Schmerz. 
Mas du willſt, das jollft du haben, 
Ruhe, Freuden oder Scherz. 
Sie lindert gefhäftig geheuchelte Leiden. 
Der Göttliche lächelt; er ſiehet mit Freuden 
Durch tiefes Verderben ein menfchliches Herz. 


Und er fordert Sflavendienfte ; 

Immer heitrer wird fie nur, 

Und des Mädchens frühe Künfte 

Werden nad) und nad Natur. 

Und jo ftellet auf die Blüthe 

Bald und bald die Frucht fid ein; 

Iſt Gehorfam im Gemüthe, 

Wird nicht fern die Liebe ſeyn. 
Aber, fie ſchärfer und fchärfer zu prüfen, 
Waählet ver Kenner der Höhen und Tiefen 
Luft und Entjegen und grimmige Penn, 


Und er küßt die bunten Wangen, 
Und fie fühlt der Liebe Dual, 
Und das Mädchen fteht gefangen, 
Und fie weint zum erftenmal ; 
Sinft zu feinen Füßen nieder, 
Nicht um Wolluſt noch Gewinnſt, 
Ach! und die gelenken Glieder 
Sie verſagen allen Dienſt. 
Und ſo zu des Lagers vergnüglicher Feier 
Bereiten den dunklen behaglichen Schleier 
Die nächtlichen Stunden das ſchöne Geſpinnſt. 
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Spät entſchlummert unter Scherzen, 
Früh erwacht nach kurzer Naft, 
Findet fie an ihrem Herzen 
Todt den vielgeliebten Gaft. 
Schreiend ſtürzt fie auf ihn nieder; 
Aber nicht erweckt fie ihn, 
Und man trägt die ftarren Glieder 
Bald zur Flammengrube hin, 

Sie höret die Priefter, die Todtengefänge, 


h Sie rafet und rennet und theilet die Menge. 
| Mer bift dur? was drängt zu der Grube dich hin ? 


Bei der Bahre ftürzt fie nieder, 

I Ihr, Gefchrei durchdringt die Luft: 

B Meinen Gatten will ich wieder! 

| Und ich ſuch' ihm in der Gruft. 

Soll zu Aſche mir zerfallen 

Diefer Glieder Götterpradht ? 

Mein! er war e8, mein vor allen! 

— Ach, nur Eine ſüße Nacht! 

Es ſingen die Prieſter: wir tragen die Alten, 
Nach langem Ermatten und ſpätem Erkalten, 
Wir tragen die Jugend, noch eh' ſie's gedacht. 





Höre deiner Prieſter Lehre: 

Dieſer war dein Gatte nicht. 

Lebſt du doch als Bajadere, 

Und ſo haſt du keine Pflicht. 

Nur dem Körper folgt der Schatten 

In das ftille Todtenreich; 

Nur die Gattin folgt dem Gatten: 

Das ift Pflicht und Ruhm zugleich. 
Ertöne, Drommete, zu heiliger Klage! 
O nehmet, ihr Götter! die Zierde der Tage, 
O nehmet den Yüngling in Flammen zu euch! 
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So das Chor, das ohn' Exbarmn 
Mehret ihres Herzens Noth; 


Springt fie in den heißen Tor. 
Doc der Götter- Füngling hebet, 
Aus der Flamme ſich empor, 
Und in feinen Armen ſchwebet 
Die Geliebte mit hervor. 
Es freut ſich die Gottheit der reuigen Sünder; 
Unſterbliche heben verlorene Kinder 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 
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N Paria. 
Des Paria Gebet. 


Großer Brama, Herr der Mächte! 
Alles iſt von deinem Samen, 

Und ſo biſt du der Gerechte! 

Haſt du denn allein die Bramen, 
Nur die Rajas und die Reichen, 
Haſt du ſie allein geſchaffen? 

Oder biſt auch du's, der Affen 
Werden ließ und unſeres Gleichen? 





Edel ſind wir nicht zu nennen: 
Denn das Schlechte das gehört uns, 
Und was Andre tödtlich kennen, 
Das alleine, das vermehrt uns. 
Mag dieß für die Menſchen gelten, 
Mögen ſie uns doch verachten; 

Aber du, du ſollſt uns achten, 
Denn du könnteſt alle ſchelten. 


Alſo Herr, nach diefem Flehen, 
Segne mich zu deinem Kinde; 
Oder Eines laß entſtehen, 

Das auch mich mit dir verbinde! 
Denn du haſt den Bajaderen 
Eine Göttin ſelbſt erhoben; 

Auch wir andern, dich zu loben, 
Wollen ſolch ein Wunder hören. 


Goethe, ſämmtl. Werke. J. 16 





Tegende. 


Waſſer holen geht die veine, 
Schöne Frau des hohen Dramen, 
Des verehrten, fehlerlofen, 
Ernftefter Gerechtigkeit. 

Täglich von dem heiligen Fluſſe 
Holt fie köſtlichſtes Erquicken; — 
Aber wo ift Krug und Eimer? 
Sie bedarf derfelben nicht. 
Seligem Herzen, frommen Händen 
Ballt ſich die bewegte Welle 
Herrlich zu kryſtallner Kugel; 
Diefe trägt fie, frohen Buſens, 
Keiner Sitte, holden Wandelns, 
Bor den Gatten in das Haus, 


Heute kommt die morgendliche 
Im Gebet zu Ganges Fluthen, 
Beugt fich zu der klaren Fläche — 
Plötzlich überraſchend ſpiegelt, 
Aus des höchſten Himmels Breiten 
Ueber ihr vorübereilend, 
Allerlieblichſte Geſtalt 
Hehren Jünglings, den des Gottes 
Uranfänglich ſchönes Denken 
Aus dem ew'gen Buſen ſchuf; 
Solchen ſchauend fühlt ergriffen 
Von verwirrenden Gefühlen 
Sie das innere tiefſte Leben, 
Will verharren in dem Anſchaun, 
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Weiſ't es weg, da kehrt es wieder 
Und verworren ſtrebt ſie fluthwärts, 
Mit unſichrer Hand zu ſchöpfen; 
Aber ad)! fie ſchöpft nicht mehr! 
Denn des Waſſers heilige Welle 
Scheint zu flichn, fich zu entfernen, 
Sie erblidt nur hohler Wirbel 
Grauſe Tiefen ımter fidh, 


Arme finken, Tritte ſtraucheln, 

Iſt's denn auch der Pfad nad) Haufe? 
Soll fie zaudern? foll fie fliehen? 
Will fie denfen, wo Gedanfe, 

Rath und Hülfe gleich verfagt? — 
Und fo tritt fie vor den Gatten; 

Er erblidt fie, Blick ift Urtheil, 
Hohen Sinns ergreift das Schwert er, 
Schleppt fie zu dem Todtenhügel 

Wo Verbrecher büßend bfuten. 

Wüßte fie zu widerftreben ? 

Wüßte fie ſich zu entſchuld'gen, 
Schuldig, keiner Schuld bewußt? 





J Und er kehrt mit blutigem Schwerte 
Sinnend zu der ſtillen Wohnung; 

Fe * Da entgegnet ihm der Sohn: 

| „Wellen Blut iſt's? Vater! Vater!“ — 
Der Berbreherin! — „Mit nichten ! 
Denn es ftarret nicht amı Schwerte 

Wie verbrecherifche Tropfen ; 

5 | Fließt wie aus der Wunde frijch. 
Mutter, Mutter! tritt heraus her! 
Ungerecht war nie der Vater, 
Sage was er jeßt verübt.” — 
Schweige! Schweige! ’8 ift das ihre! — 
„Wellen ift es?“ — Schweige! Schweige! — 
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„Wäre meiner Mutter Blut!!! 
Was geſchehen? was verſchuldet? 
Her das Schwert! ergriffen hab' ich's; 
Deine Gattin magſt du tödten, 
Aber meine Mutter nicht! 
In die Flammen folgt die Gattin 
Ihrem einzig Angetrauten, 
Seiner einzig theuren Mutter 
In das Schwert der treue Sohn.“ 


Halt, o halte! rief der Vater, 
Noch iſt Raum, enteil', enteile! 
Füge Haupt dem Rumpfe wieder, 
Du berühreſt mit dem Schwerte 
Und lebendig folgt ſie dir. 


Eilend, athemlos erblickt er 
Staunend zweier Frauen Körper 
Ueberkreuzt und ſo die Häupter; 
Welch Entſetzen! welche Wahl! 
Dann der Mutter Haupt erfaßt er, 
Küßt es nicht, das todt erblaßte, 
Auf des nächſten Rumpfes Lücke 
Setzt er's eilig, mit dem Schwerte 
Segnet er das fromme Werk. 


Auferfteht ein⸗Rieſenbildniß. 
Von der Mutter theuren Lippen, 
Göttlich- unverändert = ſüßen, 

Tönt das grauſenvolle Wort: 
Sohn, o Sohn! Welch Uebereilen! 
Deiner Mutter Leichnam dorten, 
Neben ihm das freche Haupt 

Der Verbrecherin, des Opfers 
Waltender Gerechtigkeit! 

Mich nun haſt du ihrem Körper 
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Eingeimpft auf ewige Tage; 

Weiſen Wollens, wilden Handelns 
Werd' ich unter Göttern ſeyn. 

Ja des Himmelsknaben Bildniß 
Webt ſo ſchön vor Stirn und Auge, 
Senkt ſich's in das Herz herunter, 
Regt es tolle Wuthbegier. 


Immer wird es wieder kehren, 
Immer ſteigen, immer ſinken, 
Sich verdüſtern, ſich verklären, 
Sp hat Brama dieß gewollt. 
Er gebot ja buntem Fittig, 


Klarem Antlitz, ſchlanken Gliedern, 


Göttlich- einzigem Erſcheinen 

Mich zu prüfen, zu verführen; 
Denn von oben kommt Verführung, 
Wenn's den Göttern ſo beliebt. 

Und ſo ſoll ich die Bramane, 

Mit dem Haupt im Himmel weilend 
Fühlen Paria dieſer Erde 
Niederziehende Gewalt. 


Sohn, ich ſende dich dem Vater! 
Tröſte! — Nicht ein traurig Büßen 
Stumpfes Harren, ſtolz Verdienen 
Halt' euch in der Wildniß feſt; 
Wandert aus durch alle Welten, 
Wandelt hin durch alle Zeiten 

Und verkündet auch Geringſtem: 
Daß ihn Brama droben hört! 


Ihm iſt keiner der Geringſte — 
Wer ſich mit gelähmten Gliedern, 
Sich mit wild zerſtörtem Geiſte, 
Düſter ohne Hülf' und Rettung, 
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Sey er Brame, ſey er Parin, 
Mit dem Bli nad) oben Fehrt, 
Wird's empfinden, wird's erfahren: 
Dort erglühen taufend Augen, 
Ruhend lauſchen taufend Ohren, 
Denen nichts verborgen bleibt. 


Heb’ ich mich zu feinem Throne, 
Schaut er mid), die Graufenhafte 
Die er gräßlich umgefchaffen, 
Muß er ewig mic befammern, 
Euch zu Gute komme das, 

Und ich werd’ ihn freundlich mahnen 
Und ich werd’ ihm wüthend fagen, 
Wie e8 mir der Sinn gebietet, 
Wie es mir im Buſen ſchwellet. 
Was ich denke, was ich fühle — 
Ein Geheimniß bleibe das. 
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Dank des Paria. 


Großer Brama! nun erkenn' ich, 
Daß du Schöpfer bift der Welten! 
Dich) als meinen Herrfcher nem’ ich, 
Denn du läſſeſt alle gelten. 


Und verſchließeſt auch dem Letzten 
Keines von den tauſend Ohren; 
Uns, die tief herabgeſetzten, 

Alle haſt du neu geboren. 


Wendet euch zu dieſer Frauen, 

Die der Schmerz zur Göttin wandelt, 
Nun beharr’ ich anzuſchauen 

Den, der einzig wirkt und handelt. 


Klaggefang 
von der edeln Frauen des Ajan Aga, 


Aus dem Morladifchen. 


Was ift Weißes dort am grünen Walde? 

Iſt e8 Schnee wohl, oder. find e8 Schwäne ? 
Wär’ es Schnee, er wäre weggejchmolzen ; 
Wären's Schwäne, wären weggeflogen. 

Iſt Fein Schnee nicht, es find feine Schwäne, 

's ift der Glanz der Zelten Aſan Aga. 
Nieverliegt er drin an feiner Wunde ; 

Ihn bejucht die Mutter ımd die Schwefter ; 
Schamhaft faumt fein Weib, zu ihm zu kommen. 


AS num feine Wunde linder wurde, 

Ließ er feinem treuen Weibe jagen: 

„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
„Nicht am Hofe und nicht bei den Meinen.“ 


Als die Frau dieß harte Wort vernommen, 
Stand die Treue ſtarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und es däucht ihr, Aſan kam’, ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, fid) herab zu ftirzen. 
Aengftlich folgen ihr zwei liebe Töchter, 
Rufen nad) ihr, weinend bittre Thränen: 
„Sind nicht unſers Vaters Aſan Roſſe, 

„Iſt dein Bruder Pintorowich kommen!“ 


Und es kehret die Gemahlin Aſan's, 

Schlingt die Arme jammernd um den Bruder: 
„Sieh die Schmach, o Bruder, deiner Schweſter! 
„Mich verſtoßen, Mutter dieſer fünfe!“ 


Schweigt der Bruder, ziehet aus der Taſche, 
Eingehüllet in hochrothe Seide, 
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Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 
Daf fie fehre zu der Mutter Wohnung, 
Frei fi) einem Andern zu ergeben, 


Als die Frau den Trauer-Sceivbrief ſahe, 
Küfte fie der beiden Knaben Stirne, 

Küßt' die Wangen ihrer beiden Mädchen. 

| Aber ach! vom Säugling in der Wiege 

) Kann fie ſich im bitteren Schmerz nicht reißen ! 
Reißt fie los der ungeſtüme Bruder, 

Hebt fie auf Das muntre Roß behende, 

Und fo eilt er mit der bangen Frauen 

Grad’ nad) feines Vaters hoher Wohnung. 


Kurze Zeit war's, noch nicht fieben Tage; 
Kurze Zeit g'nug; von viel großen Herren 
Unfre Frau in ihrer Wittiwen- Trauer, 
Unfre Fran zum Weib begehret wurde. 


Und der größte war Imoski's Cadi, 

Und die Frau bat weinend ihren Bruder: 

„Ich beſchwöre dich bei deinem Leben, 

„Sieb mic, feinem Andern mehr zur Frauen, 
% „Daß das Wiederſehen meiner Lieben 

„Armen Kinder mir das Herz nicht breche!“ 


Ihre Reden achtet nicht dev Bruder, 
Feſt, Imoski's Cadi fie zu trauen. 
Doch die Gute bittet ihn unendlich: 
Schicke wenigftens ein Blatt, o Bruder, 
Mit den Worten zu Imoski's Cadi: 

3 „Dich begrüßt die junge Wittib freundlich, 
„Und läßt durch dieß Blatt dic, höchlich bitten, 
„Daß, wenn did) die Suaten herbegleiten, 
„Du mir einen langen Schleier bringeft, 
„Daß id) mich vor Ajan’s Haus verhülle, 
„Meine lieben Waifen nicht erblide.“ 
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Kaum erſah der Cadi dieſes Schreiben, 
Als er ſeine Suaten alle ſammelt, 
Und zum Wege nach der Braut ſich rüſtet, 
Mit den Schleier, den ſie heiſchte, tragend. 


Glücklich kamen ſie zur Fürſtin Hauſe, 
Glücklich ſie mit ihr vom Hauſe wieder. 
Aber als ſie Aſan's Wohnung nah'ten, 
Sah'n die Kinder oben ab die Mutter, 
Riefen: „Komm zu deiner Halle wieder! 
„Iß das Abendbrod mit deinen Kindern!“ 
Traurig hört’ es die Gemahlin Aſan's, 
Kehrete fich zu der Suaten Fürſten: 

„Laß doch, laß die Suaten und die Pferde 
„Halten wenig vor der Lieben Thüre, 
„Daß ich meine Kleinen noch beſchenke.“ 


Und fie hielten vor der Lieben Thüre, 

Und den armen Kindern gab fie Gaben; 
Gab den Knaben golpgefticte Stiefel, 
Gab den Mädchen lange reiche Kleider, 
Und dem Säugling, hülflos in der Wiege, 
Gab fie für die Zukunft aud) ein Röckchen. 


Das beiſeit ſah Vater Aſan Aga, 

Rief gar traurig ſeinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben armen Kleinen! 
„Eurer Mutter Bruft ift Eifen worden, 
„Feſt verfchloffen, kann nicht Mitleid fühlen.“ 


Wie das hörte die Gemahlin Aſan's, 

Stürzt fie bleich den Boden ſchütternd nieder, 
Und die Seel’ entfloh dem bangen Buſen, 
Als fie ihre Kinder vor ſich fliehn ſah. 
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Herzog Leopold von Braunfchweig. 
1785. 


Dich ergriff mit Gewalt der alte Herricher des Fluſſes, 
Hält dic) und theilet mit dir ewig fein ſtrömendes Reid). 
Ruhig ſchlummerſt du nun beim ftilleren Naufchen der Urne, 
Bis dich ſtürmende Fluth wieder zu Thaten erwedt; 
Hilfreich werde dem Volfe! jo wie du ein Sterblicher wollteft, 
Und vollend’ als ein Gott, was dir als Menfchen mißlang. 


Dem Ackermann. 


Flach bevedfet und leicht den goldenen Samen die Furde, 
Guter! die tiefere deckt endlich dein ruhend Gebein. 

Fröhlich gepflügt und gefa't! Hier keimet lebendige Nahrung, 
Und die Hoffnung entfernt felbft won dem Grabe fich nicht. 


a aaa ai 0a u 


254 


Anakreon’s Grab. 


Wo die Roſe hier blüht, wo Neben um Lorbeer fich ſchlingen, 
Wo das Turtelhen lockt, wo ſich das Grillchen ergötzt, 
Welch ein Grab ift hier, das alle Götter mit Leben 
Schön bepflanzt und geziert? Es ift Anafreon’s Ruh. 
Frühling, Sommer und Herbft genoß der glüdliche Dichter ; 
Bor dem Winter hat ihn endlich der Hügel geſchützt. 


” 


Die Geſchwiſter. 


Schlummer und Schlaf, zwei Brüder, zum Dienfte der Götter berufen, 
Bat ſich Prometheus herab feinem Gejchlechte zum Troft; 

Aber den Göttern fo Leicht, doch ſchwer zu ertragen den Menjchen, 
Ward nun ihr Schlummer uns Schlaf, ward nun ihr Schlaf uns zum Top, 


Beitmanß. 


Eros, wie jeh’ ich Dich hier! In jeglichem Händchen die Sanduhr! 
Wie? Leichtfinniger Gott, mifjeft du Doppelt die Zeit? 

„Langſam rinnen aus einer die Stunden entfernter Geliebten; 
Gegenwärtigen fließt eilig die zweite herab, E 





Warnung. 


Were den Amor nicht anf! Noch ſchläft ver liebliche Knabe; 
Geh, vollbring dein Gefchäft, wie e8 der Tag bir gebeut! 
Sp der Zeit bedienet ſich Aug die forglice Mutter, 
Wenn ihr Knäbchen entfchläft, denn es erwacht nur zu bald, 


Süße Borgen. 


Meichet, Sorgen von mir! — Doch ach! den fterblichen Menjchen 
Läſſet die Sorge nicht los, eh’ ihn das Leben verläßt. 

Soll e8 einmal denn ſeyn; jo kommt ihr, Sorgen der Liebe, 
Treibt die Geſchwiſter hinaus, nehmt und behauptet mein Herz! 


Einfamkeit. 


Die ihr Felſen und Bäume bewohnt, o heilfame Nymphen, 
Gebet Jeglichem gern, was er im Stillen begehrt! 

Schaffet dem Traurigen Troft, dem Zweifelhaften Belehrung, 

Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne fein Glück. 

Denn euch gaben die Götter, was fie den Menjchen verfagten, 
Jeglichem, der euch vertraut, tröftlich und hülflich zu ſeyn. 


Erkanntes Glück. 


Was bedächtlich Natur jonft unter Viele vertheilet, 
Gab fie mit reichlicher Hand Alles der Einzigen, ihr. 
Und die jo herrlich Begabte, von vielen jo innig Verehrte, 
Gab ein liebend Geſchick freundlich dem Glücklichen, mir. 


Ferne. 


Königen, ſagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arms weithinaus faſſende Kraft. 
Doch auch mir dem Geringen verlieh fie das fürſtliche Vorrecht: 
Denn ich faſſe von fern, halte dich, Lida, mir feſt. 


Erwählter Sels. 


Hier im Stillen gedachte der Liebende ſeiner Geliebten; 
Heiter ſprach er zu mir: Werde mir Zeuge, du Stein! 
Doch erhebe dich nicht, du haſt noch viele Geſellen; 

Jedem Felſen der Flur, die mich den Glücklichen nährt, 
Jedem Baume des Wald's, um den ich wandernd mich ſchlinge, 
Denkmal bleibe des Glücks! ruf' ich ihm weihend und froh. 
Doch die Stimme verleih' ich nur dir, wie unter der Menge 

Einen die Muſe ſich wählt, freundlich die Lippen ihm küßt. 


Lündliches Glück. 


Seyd, o Geifter des Hains, o ſeyd, ihr Nymphen des Fluffes, 
Eurer Entfernten gedenk, eueren Nahen zur Luft! 

Weihend feierten jen’ im Stillen die ländlichen Fefte ; 
Wir dem gebahnten Pfad folgend befchleichen das Glüd. 

Amor wohne mit uns, e8 macht der himmlische Knabe 
Gegenwärtige Lieb, und die Entfernten euch nah. 





Philomele. 


Did) hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen; 
Kindifch reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koft. 
Sp, durchdrungen von Gift die harmlos athmende Kehle, 
Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 


Geweihter Plab. 


Wenn zu den Reihen ver Nymphen, verfammelt in heiliger Mondnacht, 
Sid) die Grazien heimlich herab von Olympus gejellen ; 

Hier belaufcht fie der Dichter und hört die ſchönen Gefänge, 

Sieht verfchwiegener Tänze geheimnißvolle Bewegung. 

Was der Himmel nur Herrliches hat, was glüdlic die Erde 

Keizendes immer gebar, das erfcheint dem wachenden Träumer. 

Alles erzählt er ven Mufen, und daß die Götter nicht zürnen, 

Lehren die Mufen ihn gleich beſcheiden Geheimniſſe ſprechen. 


Goethe, ſämmtl. Werke. I. 17 





Der Park. 


Welch ein himmlifcher Garten entipringt aus Oed' und aus Wüſte, 
Wird und lebet und glänzt herrlich im Lichte vor mir. 

Wohl den Schöpfer ahmet ihr nach, ihr Götter der Erde! 
Fels und See und Gebüfch, Vögel und Fiſch und Gewild. 

Nur daß euere Stätte fi ganz zum Even vollenve, 
Fehlt ein Glüclicher hier, fehlt euch am Sabbat die Ruh. 


Die Lehrer. 


AS Diogenes ftill in feiner Tonne ſich fonnte, 
Und Calanıs mit Luft ftieg in das flammende Grab, 
Welche herrliche Lehre dem raſchen Sohn des Philippus, 
Wäre der Herrfcher der Welt nicht auch der Lehre zu groß! 


Verfuchung. 


Reichte die fhänliche Frucht einft Mutter Eva dem Gatten, 
Ah! vom thörichten Biß kränkelt das ganze Geſchlecht. 

Nun, von heiligen Leibe, der Seelen fpeifet und heilet, 
Kofteft du, Lydia, fromm, Kiebliches büßendes Kind! 

Darum fehid’ ich div eilig die Frucht voll irdiſcher Süße, 
Daß der Himmel dich nicht deinem Geliebten entzieh. 
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Ungleiche Heirath. 


Selbft ein jo himmliſches Paar fand nad) der Verbindung ſich ungleich : 
Piyche ward älter und Aug, Amor ift immer nod) Kind. 


Heilige Familie. 
O des fühen Kindes, und o der glüdlichen Mutter, 
Wie fie ſich einzig in ihm, wie e8 im ihr ſich ergötzt! 


Welche Wonne gewährte der Blick auf dieß herrliche Bild mir, 
Stimd’ ich Armer nicht jo heilig, wie Joſeph, dabei! 


Entſchuldigung. 


Du verklageſt das Weib, ſie ſchwanke von Einem zum Andern! 
Tadle ſie nicht: ſie ſucht einen beſtändigen Mann. 


Feldlager. 
1790. 


Grün ift der Boden der Wohnung, die Sonne jcheint durch die Wände 
Und das Vögelchen fingt über dem leinenen Dad); 

Kriegerifch reiten wir aus, befteigen Sileſiens Höhen, 
Schauen mit gierigem Blick vorwärts nad) Böhmen hinein; 

Aber es zeigt fic) Fein Feind — und feine Feindin, o bringe, 
Wenn uns Mavors betrügt, bring’ uns. Cupido den Krieg! 








An die Knappſchaft zn Tarnowiß. 
Den 4. September 17%. 


Fern von gebildeten Menfchen, am Ende des Keiches, wer hilft euch 
Schätze finden und fie glücklich zu bringen ans Licht? 

Nur Berftand und Redlichkeit helfen; e8 führen die beiden 
Schlüffel zu jeglihem Schatz, welchen die Erde verwahrt: 


Sakontala. 
1792, 


Willſt du die Blüthe des frühen, die Früchte des fpäteren Jahres, 
Willſt du was reizt und entzüct, willft du was fättigt und nährt, 

Willft du den Himmel, die Erde mit Einem Namen begreifen, 
Nenn’ ih Sakontala dich, und fo ift alles gefagt. 


Der Chinefe in Rom. 


Einen Chinefen ſah ih in Nom; die gefammten Gebäude 
Alter und neuerer Zeit fchienen ihm läſtig und jchwer. 
Ah! fo jeufzt’ er, die Armen! ich hoffe, fie jollen begreifen, 
Die erft Säulchen von Holz tragen des Daches Gezelt, 
Daß an Latten und Pappen, Geſchnitz und bunter Vergoldung 
Sic des gebildeten Aug's feinerer Sinn nur erfreut, 
Siehe, da glaubt’ ich, im Bilde, jo manchen Schwärmer zu jchauen, 
Der fein Iuftig Gefpinnft mit der foliden Natur 
Ewigem Teppich vergleicht, den ächten reinen Gefunden 
Kranf nennt, daß ja nur er heiße, der Kranke, gejund. 
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Phyfiognomifche Heifen. 
Die Phyfiognomipten. 


Sollt' e8 wahr ſeyn, was ums der rohe Wandrer verfiindet, 
Daß die Menfchengeftalt von allen fichtlichen Dingen 

Ganz allein uns Lüge, daß wir, was edel und albern, 

Was befchränft und groß, im Angefichte zu fuchen, 

Eitele Thoren find, betrogne, betrügende Thoren ? 

Ah! wir find auf den dunkelen Pfad des verworrenen Lebens 
Wieder zurüdgefcheucht, der Schimmer zu Nächten vwerfinftert. 


Der Dichter. 


Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten! 

Und verdient nicht den Irrthum, hört nicht bald diefen, bald jenen, 
Habet ihr eurer Meifter vergefjen? Auf! fehret zum Pindus, 
Fraget dorten die Neune, der Grazien nächte Verwandte! 

Ihnen allein ift gegeben, der edlen ftillen Betrachtung 

Vorzuſtehn. Ergebet eud) gern der heiligen Lehre, 

Merket beicheiven leife Worte. Ich darf euch verfprechen: 

Anders fagen die Mufen und anders fagt es Mufäus, 


Spiegel der Mufe. 


Sich zu ſchmücken begierig verfolgte den rinnenden Bad) einft 

Früh die Mufe hinab, fie ſuchte die ruhigfte Stelle. 

Eilend und raufchend indeß verzog die ſchwankende Fläche 

Stet8 das bewegliche Bild; die Götfin wandte fid) zürnend; 

Doch der Bad) rief hinter ihr drein und höhnte fie: Freilich 

Magft du die Wahrheit nicht fehn, wie rein dir mein Spiegel fie zeiget! 
Aber indefjen ftand fie fchon fern, am Winkel des Seees, 

Ihrer Geftalt fich erfreuend und rücte ven Kranz ſich zurechte. 
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Phöbos nnd Hermes. 


Delos ernfter Beherricher und Maja’ Sohn, der gewanbte, 
Rechteten heftig, e8 wünſcht jeder den herrlichen Preis, 
Hermes verlangte die Leier, die Leier verlangt auch Apollon, 
Doc vergeblid erfüllt Hoffnung den beiden das Herz; 
Denn raſch dränget fi) Ares heran, gewaltſam entſcheidend, 

Schlägt er das goldene Spiel wild mit dem Eiſen entzwei. 
Hermes lacht unmäßig, der ſchadenfrohe; doch Phöbos 
Und den Mufen ergreift inniger Schmerz das Gemüth. 


Der neue Amor. 


Amor, nicht das Kind, der Yüngling der Piychen verführte, 
Sah im Olympus fi) um, fredy und der Siege gewohnt; 
Eine Göttin erblicdt’ er, vor allen die herrlichſte Schöne, 
Benus Urania war's, und er entbrannte für fie. 
Ad)! die Heilige jelbft, fie widerftand nicht dem Werben 
Und der Bermwegene hielt fejt fie im Arme beftridt. 
Da entftand aus ihnen ein neuer lieblicher Amor, 
Der dem Bater ven Sinn, Sitte der Mutter verdanft. 
Immer findeft du ihn im holder Mufen Gejellichaft, 
Und fein reizender Pfeil ftiftet die Liebe der Kunft. 
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Die neue Sirene. 


Habt von Sivenen gehört? — Melpomenens Töchter fie prunften 
Zöpfumflochtenen Haupts, heiter entzüdten Gefichts ; 

Vögel jedod) von der Mitte hinab, die gefährlichften Buhlen, 
Denen vom Füßlichen Mund floß ein verführendes Lied. 

Eine gefehwifterte num, zum Gürtel ab griechifche Schönheit, 
Sittig hinab zum Fuß nordiſch umhüllt fie das Knie; 

Auch fie redet und fingt zum oft- und weftlichen Schiffer, 
Seinen bezauberten Sinn Helena läßt ihn nicht los. 


Die Kränze. 


Klopftod will uns von Pindus entfernen; wir follen nad) Lorbeer 
Nicht mehr geizen, uns ſoll inländifche Eiche genügen ; 

Und doch führet er jelbft den überepifchen Kreuzzug 

Hin auf Golgatha’s Gipfel, ausländische Götter zu ehren! 
Doc auf weldhen Hügel er wolle verfamml’ er die Engel, 
Laſſe beim Grabe des Guten verlaffene Redliche weinen: 

Wo ein Held umd Heiliger ftarb, wo ein Dichter gefungen, 
Uns im Leben und Tod ein Beifpiel trefflichen Muthes, 
Hohen Menfchenwerthes zu hinterlafjen, da knieen 

Billig alle Völker in Andachtswonne, verehren 

Dorn und Lorbeerfranz, und was ihn geſchmückt und gepeinigt. 


Schweizeralpe. 
Uri,.am 1. October 1797. 


Bar doc) geftern dein Haupt noch jo braun wie die Rode der Lieben, 
Deren holves Gebild ftill aus der Ferne mir winkt; 

Silbergrau bezeichnet dir früh der Schnee nun die Gipfel, 
Der ſich in ftünmender Nacht dir um den Scheitel ergoß. 

Jugend, ach! ift dem Alter jo nah, durchs Leben verbunden, 
Wie ein beweglicher Traum Geftern und Heute verband. 











1. 


Saget Steine, mir an, o ſprecht, ihr hohen Palläfte! 
Straßen, redet ein Wort! Genius, regft du dich nicht? 
Ja, es ift Alles befeelt in deinen heiligen Mauern, 
Ewige Roma; nur mir ſchweiget noch Alles fo ſtill. 
O wer flüſtert mir zu, an welchem Feuſter erblick' ich 
Einft das holde Geſchöpf, das mic) verfengend erquidt ? 
Ahn' ich die Wege nod) nicht, durch die ich immer und immer, 
Zu ihe und von ihr zu gehn, opfre die Füftliche Zeit? 
Noch betracht' ich Kirch’ und Pallaft, Auinen und Säulen, 
Wie ein bedächtiger Mann ſchicklich die Reife benut. 
Dod) bald ift e8 vorbei; dann wird ein einziger Tempel 
Amors Tempel nur ſeyn, der den Geweihten empfängt. 
Eine Welt zwar bift du, o Nom; doch ohne die Liebe 
Wäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Rom auch nicht Kom. 


II. 


Ehret wen ihr auch wollt! Nun bin ich endlich geborgen! 
Schöne Damen und ihr Herren der feineren Welt, 

Fraget nach Oheim und Better und alten Muhmen und Tauten; 
Und dem gebundnen Geſpräch folge das traurige Spiel. 

Auch ihr Mebrigen fahret mir wohl, in großen und Heinen , 
Cirkeln, die ihr mich oft nah der Verzweiflung gebracht. 
Wiederholet, politifch und zwecklos, jegliche Meinung, 

Die den Wandrer mit Wuth über Europa verfolgt. 

- Sp verfolgte das Liedchen Malbrough den reifenden Britten 

Einſt von Paris nad) Pivorn, dann von Livorno nad) Rom, 

Weiter nach Napel hinunter; und wär er nad) Smyrna gejegelt, 
Malbrough! empfing ihn auch dort! Malbrough! im Hafen das Lied, 

Und fo mußt ich bis jett auf allen Tritten und Schritten 
Schelten hören das Volk, jchelten der Könige Rath. 

Nun entdeckt ihr mich nicht fo bald in meinem Afyle, 

Das mir Amor der Fürft, königlich ſchützend, verlieh. 

Hier bedecket er mid) mit feinem Yittig; die Liebfte 
Fürchtet, römiſch gefinnt, wüthende Gallier nicht; 

Sie erfundigt ſich nie nad) neuer Mähre, fie jpähet 
Sorglich den Wünſchen des Mann's, dem fie fid, eignete, nad). 

Sie ergögt ſich an ihm, dem freien rüftigen Fremden, 

Der von Bergen und Schnee, hölzernen Häuſern erzählt; 

Theilt die Flammen, die fie in feinem Buſen entzündet, 

Freut ſich, daß er das Gold nicht wie der Römer bevenft. 

Beſſer ift ihr Tiſch nun beftellt; es fehlet an Kleidern, 

Tehlet am Wagen ihr nicht, der nad) der Oper fie bringt. 

Mutter und Tochter erfreum ſich ihres nordiſchen Gaftes, 

Und der Barbare beherrjcht Römiſchen Bufen und Leib. 
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Laß dich, Geliebte, nicht reu'n, daß du mir fo ſchnell dich ergeben! 
Staub’ es, ich denke nicht frech, denke nicht niedrig von bir. 
Vielfach wirfen die Pfeile des Amor: einige rigen, 
Und vom jchleichenden Gift kranket auf Jahre das Herz. 
Aber mächtig befiedert, mit friſch geſchliffener Schärfe, 
Dringen die andern ind Marf, zünden behende das Blut, 
Im der heroifchen Zeit, da Götter und Göttinnen Tiebten, 
Folgte Begierde dem Blick, folgte Genuß der Begier. 
Glaubſt du, e8 habe fich lange die Göttin der Liebe befonnen, 
Als im Yoäifchen Hain einft ihr Anchifes gefiel? 
Hätte Luna gefäumt, den ſchönen Schläfer zu küſſen; 
O, fo. hätt ihn geſchwind, neidend, Aurora gemedt. 
Hero erblicte Leandern am lauten Feſt, und behende 
Stürzte der Liebende ſich heiß in die nächtliche Fluth. 
Rhea Sylvia wandelt, die fürſtliche Jungfrau, der Tiber 
Waſſer zu ſchöpfen, hinab, und fie ergreifet der Gott. 
Sp erzeugte die Söhne fi Mars! — Die Zwillinge tränfet 
Eine Wölfin, und Kom nennt fi) die Fürftin der Welt. 
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IV. 


Fromm find wir Liebende, ſtill verehren wir alle Dämonen, 
Wünſchen ums jeglichen Gott, jegliche Göttin geneigt. 

Und fo gleichen wir euch, o Römiſche Sieger! Den Göttern 
Aller Völker der Welt bietet ihr Wohnungen an, 

Habe fie ſchwarz und ftreng aus altem Bafalt der Aegypter, 
Oder ein Grieche fie weiß, reizend, aus Marmor geformt. 

Doch verdrießet e8 nicht die Ewigen, wenn wir bejonders 
Weihrauch Föftlicher Art Einer der Göttlichen ftrem. 

Ja, wir bekennen euch gern, es bleiben ımfre Gebete, 
Unfer täglicher Dienft Einer beſonders geweiht. 

Schalfhaft munter und ernft begehen wir heimliche Feſte, 
Und das Schweigen geziemt allen Geweihten genau. 

Eh an die Ferſe lockten wir felbft, durch gräßliche Thaten, 
Uns die Erimmyen her, wagten e8 eher des Zeus 

Hartes Gericht am vollenden Rad und am Felſen zu dulden, 
Als dem reizenden Dienft unfer Gemüth zu entziehn, 

Diefe Göttin, fie heißt Gelegenheit; lernet fie kennen! 
Sie erjcheinet euch oft, immer in andrer Geftalt. 

Tochter des Proteus möchte fie ſeyn, mit Thetis gezeuget, 
Deren verwandelte Lift manchen Heroen betrog. 

Sp betrügt mm die Tochter den Unerfahrnen, den Blöden; 
Schlummernde‘nedet fie ſtets, Wachende fliegt fie vorbei; 

Gern ergiebt fie fi nur dem rafchen thätigen Manne; 
Diefer findet fie zahm, fpielend umd zärtlich und hold. 

Einft erſchien fie auch mir, ein bräumliches Mädchen, die Haare 
Fielen ihre dunkel und reich über die Stirne herab, 





Kurze Locken ringelten fid) ums zierliche Hälschen, 
Ungeflochtenes Haar frauf’te vom Scheitel ſich auf. 
Und ich verfannte fie nicht, ergriff die Eilende, lieblich 
Gab fie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig zurüd, 
O wie war ich beglüct! — Doch ftille, die Zeit ift worüber, 
Und umwunden bin ich, römische Flechten, von end). 
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T 


Froh empfind’ ich mic) num auf klaſſiſchem Boden begeiftert ; 
Bor: und Mitwelt |pricht lauter und veizender mir, 

Hier befolg’ id) den Rath, vurchblättre Die Werke ver Alten 
Mit gefhäftiger Hand, täglich mit neuem Genuß. 

Aber die Nächte hindurch hält Amor mic) anders befchäftigt; 
Werd’ ich auch halb nur gelehrt, bin ich doch Doppelt beglüdt. 

Und belehr' ich mich nicht, indem ich des Tieblichen Buſens 
Formen jpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 

Dann verfteh’ ich den Marmor erft recht; ich denk' und vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug’, fühle mit jehender Hand. 

Raubt die Liebfte denn gleich mir einige Stunden des Tages, 
Giebt fie Stunden der Nacht mir zur Entſchädigung hin. 

Wird doch nicht immer gefüßt, e8 wird vernünftig gefprochen ; 
Ueberfällt fie ver Schlaf, lieg' ich und denke mir viel. 

Oftmals hab ich auch ſchon in ihren Armen gebichtet, 

Und des Herameters Maaß leife mit fingernder Hand 

Ihr auf dem Rücken gezählt. Sie athmet in Tieblichem Schlummer 
Und e8 durchglühet ihr Hauch mir bis ind Tiefſte die Bruft. 

Amor ſchüret Die Lamp’ indeß und denket der Zeiten, 
Da er den nämlichen Dienft feinen Triumvirn gethan. 
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Vi. 
j „Kannft du, o Grauſamer! mic in folhen Worten betrüben ? 
even fo bitter und hart Liebende Männer bei euch? 
j Wenn das Volk mich verflagt, ich muß es dulden! und bin ich 


Etwa nicht ſchuldig? Doc, ach! ſchuldig mm bin ich) mit dir! 
. Diefe Kleider, fie find der neidifchen Nachbarin Zeugen, 


7 Dragß die Witte nicht mehr einfam den Gatten beweint. 


Bit du ohne Bedacht nicht oft bei Mondſchein gefommen, 
Grau, im dunfeln Sirtont, hinten gerundet das Haar? 

Haft dur Dir ſcherzend nicht ſelbſt die geiftliche Maske gemählet ? 
Soll's ein Prälate denn feyn! gut, der Prälate bift du. 

In dent geiftlichen Nom, kaum ſcheint e8 zu glauben, doch ſchwör' ich: 
Nie hat ein Geiftlicher fich meiner Umarmung gefreut. 

Arm war ich leider! und jung, und wohl bekannt den Verführern, 
Valconieri hat mir oft in die Augen gegafft, 

Und ein Kuppler Albani's mich, mit gewichtigen. Zettel, 
Bald nad Oſtia, bald nad) den vier Brunnen gelodt. 

Aber wer nicht Fam, war das Mädchen. So hab’ ich won Herzen 
Nothftrumpf immer gehaßt und Bioletftrumpf dazır. 

Denn „ihr Mädchen bleibt am Ende doc) die Betrognen, 
Sagte der Vater, wenn auch leichter die Mutter e8 nahm. 

Und fo bin ic) denn auch am Ende betrogen! Dur. zürneft 
Nur zum Scheine mit mir, weil dur zu fliehen gedenkſt. 

Geh! Ihr ſeyd der Frauen nicht werth! Wir tragen die Kinder 
Unter dem Herzen, und fo tragen die Treue wir auch; 

Aber ihr Männer, ihr ſchüttet mit eurer Kraft und Begierde 
Auch die Liebe zugleich in den Umarmungen aus!“ 
Goethe, fämmtl. Werke. 1. 18 
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Alfo ſprach die Geliebte und nahm den Kleinen vom Stuhle, 
Drückt' ihn Füffend ans Herz, Thränen entquollen dem Blid. 
Und wie jaß ich beſchämt, daß Reden feindlicher Menſchen 
Dieſes liebliche Bild mir zu beflecken vermocht! 
Duntel brennt das Feuer nur augenblicklich und dampfet, 
Wenn das Wafjer die Gluth ftürzend und jählings verhüllt; 
Aber fie reinigt ſich fchnell, verjagt die trübenden Dämpfe, 
Never und mächtiger dringt leuchtende Flamme hinauf. 
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vu. 
[4 
O wie fühl ich in Nom mid) fo froh! gedenk' id) der Zeiten, 
Da mic) ein graulicher Tag hinten im Norden umfing, 
Trübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel fid) ſenkte, 
Farb- und geftaltlo8 die Welt um den Ermatteten lag, 
Und ich über mein Ich, des unbefriedigten Geiftes 
Düftre Wege zu ſpähn, ftill in Betrachtung verſank. 
Nun umleuchtet der Glanz des helleren Aether die Stirne; 
Phöbus rufet, der Gott, Formen und Farben hervor, 
Sternhell glänzet die Nacht, fie Flingt von weichen Gefängen, 
Und mir leuchtet der Mond heller als nordiſcher Tag. 
Welche Seligfeit ward mir Sterblihem! Traum’ ih? Empfänget 
Dein ambrofifches Haus, Yupiter Vater, den Gaft? 
Ah! hier lieg' ich, und ftrede nad) deinen Knieen die Hände 
Flehend aus. O vernimm, Jupiter Xenius, mich! 
Wie ich hereingekommen, ich kann's nicht ſagen; es faßte 
Hebe den Wandrer, und zog mich in die Hallen heran. 
Haft dur ihr einen Herven herauf zur führen geboten? 
Irrte die Schöne? Vergieb! Lak mir des Irrthums Gewinn! 
Deine Tochter Fortuna fie auch! Die herrlichften Gaben 
Theilt als ein Mädchen fie aus, wie e8 die Laune gebent. 
Bift du der wirthliche Gott? O dann fo verftoge den Gaftfreund 
Nicht von deinem Olymp wieder zur Erde hinab! 
„Dichter! wohin verfteigeft du dich?“ — Vergieb mir; der hohe 
Capitolinifche Berg ift dir ein zweiter Olymp. 
Dulde mich, Jupiter, hier, und Hermes führe mich ſpäter, 
Ceſtius Mahl vorbei, leiſe zum Orkus hinab, 


va. 


Wenn du mir fagft, du habeft als Kind, Geliebte, den Menfchen 
Nicht gefallen, und dic) habe die Mutter verfchmäht, | 

Bis du größer geworden und ftill dich entwidelt; ich glaub’ es: 
Gerne den?’ ich mir dic als ein befonderes Kind, 

Tehlet Bildung und Farbe doch auch der Blüthe des Weinftods, 
Wenn die Beere, gereift, Menjchen und Götter entzückt. 


IX. 


Herbftlich leuchtet die Flamme vom ländlich gejelligen Herde, 
Kniftert und glänzet, wie raſch! ſauſend won Keifig empor. 
Diefen Abend erfreut fie mich mehr; denn eh’ noch zur Kohle 
Sid, das Bündel verzehrt, unter die Aſche ſich neigt, 
Kommt mein liebliches Mädchen. Dann flammen Keifig und Scheite, 
Und die erwärmete Nacht wird uns ein glänzendes Felt. 
Morgen frühe gefhäftig verläßt fie das Lager der Liebe, 
Wert aus der Ajche behend Flammen aufs neue hervor. 
Denn vor andern verlieh der Schmeichlerin Amor die Gabe, 
Freude zu weden, die kaum ſtill wie zu Aſche verſank. 


X. 


Alerander und Cäſar und Heinrich und Friedrich, die Großen, 
Gäben die Hälfte mir gern ihres erworbenen Ruhms, 
Könnt’ ich auf Eine Nacht die Lager Jedem vergönnen; 
Aber die Armen, fie hält firenge des Oreus Gewalt. 
Freue dic alſo, Lebend’ger, der lieberwärmeten Stätte, 
Ehe den fliehenden Fuß ſchauerlich Lethe div nett. 


XI. 


Euch, o Grazien, legt Die wenigen Blätter ein Dichter 
Auf den reinen Altar, Knospen der Roſe dazu, 

Und er thut e8 getroft. Der Künftler freuet fich feiner 
Werkſtatt, wenn fie um ihn immer ein Pantheon fcheint. 

Fi Jupiter jenfet die göttliche Stirn, und Juno erhebt fie; 
Phöbus fchreitet hervor, fchüttelt das Lodige Haupt; 

| Trocken ſchauet Minerva herab, und Hermes, der Leichte, 
Wendet zur Seite den Blick, ſchalkiſch und zärtlich zugleid. 

Aber nad) Bachus, dent Weichen, dem Träumenden, hebet Cythere 
Blicke ſüßer Begier, ſelbſt in dem Marmor noch feucht. 

Seiner Umarmung gedenket ſie gern und ſcheinet zu fragen: 
Sollte der herrliche Sohn uns an der Seite nicht ſtehn? 
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Xu. 


Höreft dur, Liebchen, das muntre Gefchrei den Flaminiſchen Weg her? 
Schnitter find es; fie ziehen wieder nach Haufe zurüd, 
Weit hinweg. Sie haben des Römers Ernte vollendet, 
Der für Ceres den Kranz felber zu flechten verſchmäht. 
- Keine Fefte find mehr der großen Göttin gewidmet, 
Die ftatt Eicheln, zur Koft goldenen Weizen verlieh. 
Laß uns beide das Felt im Stillen freudig begehen! 
Sind zwei Piebende doch ſich ein werfammeltes Volk. 
Haft du wohl je gehört von jener myſtiſchen Feier, 
Die von Eleufis hieher frühe dem Sieger gefolgt? 
Griechen ftifteten fie, und immer riefen nur Griechen, 
Selbft in ven Mauern Noms: „Kommt zur geheiligten Nacht!“ 
Fern entwich der Profane; da bebte der wartende Neuling, 
Den ein weißes Gewand, Zeichen der Keinheit, umgab. 
Wunderlich) ivrte darauf der Eingeführte durch Kreife 
Seltner Geftalten; im Traum ſchien er zu wallen; denn hier 
Wanden fit) Schlangen am Boden umher, verjchloffene Käftchen 
Keich mit Aehren umkränzt, trugen hier Mädchen worbet, 
Vielbedeutend gebärbeten ſich die Priefter, und fummten, 
Ungeduldig und bang harrte ver Lehrling auf Licht. 
Erft nach mancherlei Proben und Prüfungen ward ihm enthüllet 
Was der geheiligte Kreis jeltfam in Bildern verbarg. 
Und was war das Geheimniß! als daß Demeter, die Große, 
Sich gefällig einmal auch einem Helven bequemt. 
Als fie dem Jaſion einſt, dem rüftigen -König der Kreter, 
Ihres unfterblichen Leib's holdes Verborgne gegönnt. 
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Da war Kreta beglückt! das Hochzeitbette der Göttin 
Schwoll von Aehren, und reich drüdte den Ader die Saat. 
Aber die Übrige Welt verfchmachtete; denn es verſäumte 
Ueber der Liebe Genuß Ceres den fchönen Beruf. 
Boll Erſtaunen vernahm ber Eingeweihte das Mährchen, 
Winkt der Liebften — BVerftehft du num, Geliebte den Win? 


- gene bufchige Myrte befchattet ein heiliges Plätzchen! 


Unfre Zufrievenheit bringt feine Gefährde der Welt. 


Xi. 


Amor bleibet ein Schalt, und wer ihm vertraut ift betrogen! 

Heuchelnd kam er zu mir: „Dießmal nur traue mir noch. 

Redlich mein’ ich's mit dir, du haft dein Leben und Dichten, 
Dankbar erkenn' ich e8 wohl, meiner Verehrung geweiht. 

Siehe, dir bin id nun gar nad) Nom gefolget; ich müchte 
Div im fremden Gebiet gern was Gefälliges thun. / 
Jeder Reiſende klagt, er finde ſchlechte Bewirthung ; 

Welchen Amor empfiehlt, köſtlich bewirthet ift er. 

Du betradyteft mit Staunen die Trümmern alter Gebäude, 
Und durchwandelſt mit Sinn diefen geheiligten Raum. 

Du verehrteft noch mehr die werthen Reſte des Bildens 
Einziger Künftler, die ftets ich in der Werfftatt befucht. 
Diefe Geftalten, ich formte fie felbft! Verzeih mir, ich prahle 
Dießmal nicht; du geftehft, was ich Div fage, ſey wahr. 

Nun du mir läffiger dienft, wo find die jchönen Geftalten, 
Wo die Farben, der Glanz deiner Erfindungen hin? 

Denkſt du num wieder zu bilden, o Freund? Die Schule der Griechen 
Blieb noch offen, das Thor ſchloſſen die Jahre nicht zu. 

Ih, der Lehrer, bin ewig jung, umd liebe die Jungen, 
Altklug Lieb’ ich dich nicht! Mutter! Begreife mich wohl! 

War das Antife doch neu, da jene Glücklichen lebten! 
Lebe glücklich, und jo lebe die Vorzeit in dir! 

Stoff zum Liede, wo nimmft du ihn her? Ich muß dir ihn geben 
Und den höheren Styl lehret die Liebe did) nur. * 

Alfo ſprach der Sophift. Wer widerjpräd ihm? und leider 
Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn der Gebieter befiehlt. — 
Nun, verrätheriich hält er fein Wort, giebt Stoff zu Gefangen, 
Ah! und raubt mir die Zeit, Kraft und Befinnung zugleid) ; 
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Blick und Händedruck, und Küſſe, gemüthliche Worte, 
Sylben köſtlichen Sinns wechſelt ein liebendes Paar, 
Da wird Lispeln Geſchwätz, wird Stottern liebliche Rede: 
Solch ein Hymnus verhallt ohne proſodiſches Maaß. 
Dich, Aurora, wie kannt' ich dich ſonſt als Freundin der Muſen! 
Hat, Aurora, dich auch Amor, der Loſe, verführt? 
Du erſcheineſt mir mm als feine Freundin, und weckeſt 
Mid, an feinem Altar wieder zum feftlichen Tag. 
Find’ ich die Fülle der Loden an meinem Bufen! das Köpfchen 
Ruhet und drudet den Arm, der fid) dem Halſe bequemt. 
Welch ein freudig Erwachen erhieltet ihr, ruhige Stunden, 
Mir das Denkmal der Puft, die in den Schlaf uns gewiegt! — 
Sie bewegt fi) im Schlummer, und finft auf die Breite des Lagers 
Meggewendet; und doch läßt fie mir Hand noch in Hand, 
Herzliche Liebe verbindet uns ſtets und treues Verlangen, 
Und den Wechſel behielt nur die Begierde fich vor. 
Einen Drud der Hand, ich fehe die himmlischen Augen 
Wieder offen. — O nein! laft auf der Bildung mid, ruhn! 
Bleibt geſchloſſen! Ihr macht mic, verwirrt und trunfen, ihr raubet 
Mir den ftillen Genuß reiner Betrachtung zu früh. 
Diefe Formen wie groß! wie edel gewendet die Glieder! 
Schlief Ariadne jo Schön; Theſeus, du konnteſt entfliehn ? 
Dieſen Lippen ein einziger Kuß! O Thefeus, nun fcheibe! 
Blick' ihr ins Auge! fie wacht! — Ewig nun hält fie did) feſt. 


XIV. 


Zünde mir Licht an, Knabe! — „Noch iſt e8 hell. Ihr verzehret 
Del und Docht nur umfonft. Schließet die Läden doch nicht! 
Hinter die Häufer entwich, nicht hinter den Berg, uns die Some! 

Ein halb Stündchen noch währts bis zum Geläute der Nacht.“ 
Unglüdfeliger! geh und gehordy! Mein Mädchen erwart' ich; 
Tröfte mich, Lämpchen, indeß, lieblicher Bote der Nacht! 
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XV. 


Cäſarn wär’ ich wohl nie zu fernen Britannen gefolget, 
Florus hätte mich Leicht in die Popine gejchleppt ! 
Denn mir bleiben weit mehr die Nebel des traurigen Nordens, 
Als ein gefchäftiges Volk ſüdlicher Flöhe verhaft. 
Und noch ſchöner von heut an ſeyd mir gegrüßt, ihr Schenken, 
Ofterien, mie euch ſchicklich der Römer benennt; 
Denn ihr zeigtet mir heute die Liebfte begleitet vom Oheim, 
Den die Gute fo oft, mich zu befigen, betrügt. 
Hter ftand unſer Tiſch, den Deutſche vertraulich umgaben ; 
Drüben fuchte das Kind neben ver Mutter ven Platz, 
Rückte vielmals die Banf, und wußt' e8 artig zu machen, 
Daß ich halb ihr Geficht, völlig den Naden gewann. 
Lauter ſprach fie, als hier die Römerin pfleget, credenzte, 
Blickte gewendet nach mir, goß und verfehlte das Glas. 
Wein floß über den Tifh, und fie mit zierlihem Finger, 
Zog auf dem hölzernen Blatt Kreife der Feuchtigkeit hin. 
Meinen Namen verichlang fie dent ihrigen; immer begierig 
Schaut’ ich dem Fingerchen nad), und fie bemerkte mich wohl. 
Endlich zog fie behende das Zeichen der römischen Fünfe 
Und ein Strichlein davor. Schnell, und ſobald ich's gefehn, 
Schlang fie Kreife durch Kreife; die Lettern und Ziffern zu Löfchen; 
Aber die Föftliche Vier blieb mir ins Auge geprägt. 
Stumm war id; fiten geblieben, und bis die glühende Lippe 
Halb aus Schalfheit und Luft, halb aus Begierde mir wund. 
Erſt noch fo lange bis Nacht! dann noch vier Stunden zu warten! 
Hohe Sonne, du weilft und du bejchaueft dein Nom. 
Größeres faheft du nichts und wirft nichts Größeres fehen, 
Wie e8 dein Priefter Horaz in der Entzüdung verfprad). 
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Aber heute verweile mir nicht, und wende die Blicke 
Bon dem Siebengebirg früher und williger ab! 
Einem Dichter zu Liebe verfürze die herrlichen Stunden, 
Die mit begierigem Blick jelig der Maler genieft; 
Glühend blicke noch ſchnell zu diefen hohen Façaden, 
Kuppeln und Säulen zuletzt, und Obelisken herauf; 
Stürze dich eilig ins Meer, um morgen früher zu ſehen, 
Was Jahrhunderte ſchon göttliche Luſt dir gewährt: 
Dieſe feuchten mit Rohr ſo lange bewachſ'nen Geſtade, 
Dieſe mit Bäumen und Buſch düſter beſchatteten Höhn. 
Wenig Hütten zeigten ſie erſt; dann ſahſt du auf einmal 
Sie vom wimmelnden Volk glücklicher Räuber belebt. 
Alles ſchleppten ſie drauf an dieſe Stätte zuſammen; 
Kaum war das übrige Rund deiner Betrachtung noch werth. 
Sahſt eine Welt hier entſtehn, ſahſt dann eine Welt hier in Trümmern, 
Aus den Trümmern aufs neu faſt eine größere Welt! 
Daß ich dieſe noch lange, von dir beleuchtet erblicke, 
Spinne die Parze mir klug langſam den Faden herab; 
Aber fie eile herbei, die ſchön bezeichnete Stunde! — 
Südlich! Hör’ ich fie ſchon? Nein; doch ich höre jchon Drei, 
So, ihr lieben Mufen, betrogt ihr wieder die Länge 
Diefer Weile, die mid) von der Geliebten getrennt. 
Lebet wohl! Nun eil' ich, und fürcht' euch nicht zu beleid'gen; 
Denn ihr Stolgen, ihr gebt Amorn doch immer den Rang. 


————— — Wr 
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XVI. 


„Warum biſt du, Geliebter, nicht heute zur Vigne gekommen? 
Einſam, wie ich verſprach, wartet' ich oben auf dich.“ — 
Beſte, ſchon war ich hinein: da ſah ich zum Glücke den Oheim 
Neben den Stöcken, bemüht hin ſich und her ſich zu drehn. 
Schleichend eilt' ich hinaus! — „O, welch ein Irthum ergriff dich! 
Eine Scheuche nur war's, was dich vertrieb! Die Geſtalt 
Flicten wir emfig zufammen aus alten Kleidern und Rohren; 
Emſig half ich daran, jelbft mir zu ſchaden bemüht. 
Nun, des Alten Wunſch ift erfüllt; den loſeſten Vogel 
Scheucht' er heute, der ihm Gärtchen und Nichte beftiehlt.“ 


XV. 


Manche Tine find mir Berdruß, doc bleibet am meiften 
Hundegebell mir verhaßt; kläffend zerreift e8 mein Ohr. 

Einen Hund mm hör' ich ſehr oft mit frohem Behagen 
Bellend Fläffen, den Hund, dem ſich ver Nachbar erzog. 

Denn er bellte mir einft mein Mädchen an, da fie fich heimlich 
Zu mir ftahl, und verrieth unjer Geheimniß beinah. 

Jetzo, hör’ ich ihn bellen, fo denk’ ich nur immer, fie fommt wohl! 
Dver ich denke der Zeit, da die Erwartete fan. 


XVMI. 


Eines iſt mir verdrießlich vor allen Dingen, ein andres 
Bleibt mir abſcheulich, empört jegliche Faſer in mir; 


Nur der bloße Gedanke. Ich will e8 euch, Fremde, geftehen: 


Gar verdrießlich ift mir einſam das Lager zur Nacht. 
Aber ganz abſcheulich iſt's, auf dem Wege der Piebe 
Schlangen zu fürchten, und Gift unter den Nofen der Luft, 
Wenn im jhönften Moment der hin fich gebenden Freude 
Deinem finkenden Haupt lispelnde Sorge ſich naht. 
Darım macht Fauftine mein Glück; fie theilet das Pager 
Gerne mit mir, und bewahrt Treue dem Treuen genau. 
Neizendes Hinderniß will die raſche Jugend; ich Tiebe, 
Mid, des verficherten Guts lange bequem zu erfreun. 
Welche Seligfeit iſt's! wir wechjeln fichere Küſſe, 
Athen und Leben getroft fangen und flößen wir ein. 
So erfreuen wir uns der langen Nächte, wir laufchen, 
Bufen an Bufen gedrängt, Stürmen und Regen und Guf. 
Und jo dämmert der Morgen heran; e8 bringen die Stunden 
Neue Blumen herbei, ſchmücken uns feftlich den Tag. 
Gönnet mir, o Quiriten! das Glück, und Jedem gewähre 
Aller Güter der Welt erſtes und letztes der Gott! 





— — 
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XIX. 


Schwer erhalten wir uns den guten Namen, denn Fama 
Steht mit Amorn, ich weiß, meinem Gebieter, im Streit. 
Wißt auch ihr, woher es entfprang, daß Beide ſich haſſen? 
Alte Gefhichten find das, und ich erzähle fie wohl. 
Immer die mächtige Göttin, doch war fie fir die Gefellichaft 
Unerträgli, denn gern führt fie das herrſchende Wort; 
Und jo war fie von je, bei allen Göttergelagen, 
Mit der Stimme von Erz, Großen und Kleinen verhaft. 
So berühmte fie einft ſich übermüthig, fie habe 
Jovis herrlichen Sohn ganz ſich zum Sklaven gemacht. 
„Meinen Hercules führ’ ich dereinft, o Vater der Götter,” 
Rief triumphivend fie aus, „wiedergeboren Dir zu. 
Hercules ift e8 nicht mehr, den div Alkmene geboren ; 
Seine Verehrung für mich macht ihn auf Erden zum Gott. 
Schaut er nad) dem Olymp, jo glaubft du, er fchaue nad) deinen 
Mächtigen Knieen; vergieb! nur in den Aether nach mir 
Blidt der würdigfte Mann; nur mich zu verdienen durchſchreitet 
Leicht fein mächtiger Fuß Bahnen, die feiner betrat; 


Aber auch ich begegn’ ihm auf feinen Wegen, und preife 


Seinen Namen voraus, eh’ er die That noch beginnt. 
Mid vermählft vu ihm einft; der Amazonen Beſieger 

Werd’ auch meiner, und ihn nenn’ ich mit Freunden Gemahl!“ 
Alles ſchwieg; fie mochten nicht gern die Prahlerin reizen: 

Denn fie denkt ſich, erzürnt, leicht mas Gehäffiges aus. 


Amorn bemerkte fie nicht: er ſchlich bei Seite; den Helven 


Bracht' er mit weniger Kunft unter der Schönften Gewalt. 
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Nun vermummt er fein Paar; ihr hängt er die Bürde des Löwen 
Ueber die Schultern, und lehnt mühfan die Keule dazu, 
Drauf befpict er mit Blumen des Helven fträubende Haare, _ 
Keichet den Rocken der Fauft, die ſich dem Scherze bequemt. f 
Sp vollendet er bald. die nedifche Gruppe; dann läuft er, 
Ruft durch den ganzen Olymp: „Herrliche Thaten geſchehn! 
Nie hat Erd’ und Himmel, die unermüdete Sonne 
Hat auf der ewigen Bahn feines der Wunder erblidt.“ 
Alles eilte; fie glaubten dem loſen Knaben; denn ernftlic) 
Hatt’ er gefprocdhen; und auch Yama, fie blieb nicht zurüd. 
Wer ſich freute, ven Mann jo tief erniebrigt zu jehen, 
Denkt ihr! Yuno, Es galt Amorn ein freundlich Geficht. 
Fama daneben, wie ftand fie beſchämt, verlegen, verzweifelnd! 
Anfangs lachte fie nur: „Masten, ihr Götter, find das! 
Meinen Helden, ich kenn' ihn zu gut! Es haben Tragöden 
Uns zum Beften!" Doc bald ſah fie mit Schmerzen, er war's! — 
Nicht den taufendften Theil verdroß es Vulkanen, fein Weibchen 
Mit dem rüftigen Freund unter ven Majchen zu fehn, 
Als das verftändige Net im rechten Moment fie umfaßte, 
Raſch die Verſchlungnen umſchlang, feft die Genießenden hielt. 
Wie ſich die Jünglinge freuten! Mercur und Bacchus! fie beide 
Mußten geftehn: e8 jey, über dem Bufen zu ruhn 
Diefes herrlichen Weibes, ein fehöner Gedanke. Sie baten: 
Löfe, Vulcan, fie noch nicht! Laß fie noch einmal beſehn. 
Und der Alte war jo Hahnrei, und hielt fie nur fefter. — 
Aber Fama, fie floh raſch und voll Grimmes davon. 
Seit der Zeit ift zwifchen den Zweien der Fehde nicht Stillſtand; 
Wie fie fi) Helden erwählt, gleich ift der Knabe darnach. 
Wer fie am höchſten werehrt, den weiß er am beften zu fallen, 
Und den Sittlichften greift ev am gefährlichiten an. 
Bil ihm Einer entgehn, den bringt er vom Schlimmen ins Schlimmifte. 
Mädchen bietet er an; wer fie ihm thöricht verſchmäht, 
Muß erft grimmige Pfeile von feinem Bogen erdulden; 
Mann erhigt er auf Mann, treibt die Begierden auf's Thier. 
Wer ſich feiner ſchämt, der muß erft leiden; dem Heuchler 
Streut er bittern Genuß unter Verbrechen und Noth. 





— — — 


Aber auch fie, die Göttin, verfolgt ihm mit Augen und Ohren; 
Sieht fie ihn einmal bei bir, gleich ift fie feindlich geſinnt, 
Schreckt dich mit ernftem Blick, werachtenden Mienen, und heftig 
Strenge verruft fie das Haus, das er gewöhnlich befucht. 
Und fo geht e8 auch mir: ſchon Leid’ ich ein wenig; bie Göttin 
Eiferfüchtig, fie forfcht meinem Geheimmiſſe nad). 
Doch e8 ift ein altes Geſetz: ich ſchweig' und verehre; 
Denn der Könige Zwiſt büßten die Griechen, wie id). 


.-I— —— — 
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XX. 


Zieret Stärke den Mann und freies muthiges Weſen, 
O! ſo ziemet ihm faſt tiefes Geheimniß noch mehr. 
Städtebezwingerin, du Verſchwiegenheit! Fürſtin der Völker! 
Theure Göttin, die mich ſicher durchs Leben geführt, 
Welches Schickſal erfahr' ich! Es löſet ſcherzend die Muſe, 
Amor löſet, der Schalk, mir den verſchloſſenen Mund. 
Ach, ſchon wird es ſo ſchwer, der Könige Schande verbergen! 
Weder die Krone bedeckt, weder ein phrygiſcher Bund 
Midas verlängertes Ohr; der nächſte Diener entdeckt es, 
Und ihm ängſtet und drückt gleich das Geheimniß die Bruſt. 
In die Erde vergrüb' er es gern, um ſich zu erleichtern: 
Doch die Erde bewahrt ſolche Geheimniſſe nicht; 
Rohre ſprießen hervor, und lauſchen und lispeln im Winde: 
Midas! Midas, der Fürſt, trägt ein verlängertes Ohr! 
Schwerer wird es nun mir, ein ſchönes Geheimniß zu-wahren ; 
Ah, den Lippen entquillt Fülle des Herzens fo leicht! 
Keiner Freundin darf ich's vertraun: fie möchte mich jchelten; 
Keinem Freunde: vielleicht brächte der Freund mir Gefahr, 
Mein Entzüden dem Hain, dem ſchallenden Felfen zu jagen, 
Bin ich endlich nicht jung, bin ich nicht einfam genug. 
Dir, Herameter, dir, Pentameter, ſey e8 vertrauet, 
Wie fie des Tags mich erfreut, wie ſie des Nachts mich beglückt. 
Sie, von vielen Männern gefucht, vermeidet die Schlingen, 
Die ihr der Kühnere frech, heimlich der Liftige legt; 
Klug und zierlich ſchlüpft fie vorbei, und kennet die Wege, 
Wo ſie der Liebſte gewiß lauſchend begierig empfängt. 








Zaudre, Luna, fie fommt! damit fie der Nachbar nicht fehe; 
Naufche, LFüftchen, im Laub! Niemand vernehme den Tritt. 
Und ihe, wachjet und blüht, geliebte Lieder, und wieget 
‚Euch im leifeften Hauch lauer und liebender Luft, 
Und entdeckt den Duiriten, wie jene Rohre gefhwägig, 


Eines glücklichen Paars ſchönes Geheimniß zuletzt. 


J 








Elegien 


1. 


Bilder fo wie Leivenfchaften 
Mögen gern am Liepe haften. 


Aleris und Dora. 


Ah! unaufhaltiam ftrebet das Schiff mit jedem Momente 
Durch die ſchäumende Fluth weiter und weiter hinaus! 

Langhin Furcht ſich die Gleiſe des Kiels, worin die Delphine 
Springend folgen, als flöh' ihnen die Beute davon. 

Alles deutet auf glüdliche Fahrt: der ruhige Bootsmann 
Ruckt am Segel gelind, das ſich für alle bemüht; 

Borwärts dringt der Schiffenden Geift, wie Flaggen und Wimpel; 
Einer nur fteht rückwärts traurig gewendet am Meaft, 

Sieht die Berge ſchon blau, die ſcheidenden, fieht in das Meer fie 
Niederſinken, es finft jegliche Freude vor ihn. 

Auch dir ift es verſchwunden, das Schiff, das deinen Alexis, 
Dir, o Dora, den Freund, ach! div den Bräutigam raubt. 

Auch dir blideft vergebens nad) mir. Noch jchlagen die Herzen 
Für einander, do, ach! mm aneinander nicht mehr. 

Einziger Augenblid, in welchem ich lebte! du wiegeft 
Ale Tage, die jonft falt mir verfchwindenden, auf. 

Ah! nur im Augenblick, im legten, ftieg mir ein Leben, 
Unvermuthet in dir, wie von den Göttern, herab, 

Nur umfonft verflärft du mit deinem Lichte ven Wether ; 
Dein allleuchtender Tag, Phöbus, mir ift er verhaft. 
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In mich felber Fehr’ ich zurück; da will ic) im Stillen 
Wiederholen die Zeit, als fie mir täglich erſchien. | 
War es möglich, die Schönheit zu fehn und nicht zu empfinden ? 
Wirkte der himmlische Reiz nicht auf dein ftumpfes Gemüth? 
Klage dic), Armer, nicht an! — So legt der Dichter ein Näthfel, 
Künftlich mit Worten verfchränft, oft der Verſammlung ins Ohr, 
Jeden frenet die feltne, der zierlichen Bilder Verknüpfung, 
Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeutung verwahrt. 
It es endlich entdeckt, dann heitert fich jedes Gemüth auf, 
Und erblidt im Gedicht Doppelt erfreulichen Sinn. 
Ah, warum fo ſpät, o Amor, nahmft du die Binde, 
Die du ums Aug’ mir geknüpft, nahmſt fie zu fpät mir hinweg! 
Lange ſchon harrte befrachtet das Schiff auf günftige Lüfte; 
Endlich ftrebte der Wind, glüdlich, vom Ufer ins Meer. 
Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume der Zukunft! 
Ihr verfchwindet, e8 bleibt einzig die Stunde mir nur, 
Ja, fie bleibt, e8 bleibt mir das Glück! ich halte dich, Dora! 
Und die Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 
Defter ſah ich zum Tempel dic, gehn, geſchmückt und gefittet, 


Und das Mütterchen ging feierlich neben div her. 


Eilig warft du und friſch, zu Markte die Früchte zu tragen; 
Und vom Brunnen, wie fühn! wiegte dein Haupt das Gefäß. 
Da erſchien bein Hals, erſchien dein Naden vor allen, 
Und vor allen erjehien deiner Bewegungen Maaf. 
Dftmals hab’ ich geforgt, es möchte der Krug div entftürzen ; 
Doch er hielt ſich ftät auf dem geringelten Tud). 
Schöne Nachbarin, ja, jo war ich) gewohnt Dich zu ſehen, 
Die man die Sterne fieht, wie man den Mond fic) befchaut, 
Sid, an ihnen erfreut, und innen im ruhigen Buſen 
Nicht der entferntefte Wunſch, fie zu beſitzen, ſich vegt. 
Jahre, jo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte getrennet 
Waren die Häufer, und nie hab’ ich die Schwelle berührt. 
Und nun trennt uns die gräßliche Fluth! Du lügft nur den Himmel, 
Welle! dein herrliches Blau ift mir die Farbe der Nacht. 
Alles rührte fih hen; da fam ein Knabe gelaufen 
An mein väterlih Haus, rief mich zum Strande hinab: 
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"Schon erhebt ſich Das Segel, e8 flattert im Winde, fo jprach er, 
Und gelichtet, mit Kraft, trennt fich der Anker vom Sand; 
Komm, Meris, o komm! Da vrücdte der wadere Vater, 
Würdig, die jegnende Hand mir auf das lodige Haupt; 
Sorglidy reichte die Mutter ein nachbereitetes Bündel: 
Glücklich kehre zurüd! riefen fie, glücklich und reich! 
Und jo ſprang ich hinweg, das Bündelchen unter dem Arme, 
An der Maner hinab, fand an der Thüre dich ftehn 
Deines Gartens, Du lächelteft mir und fagteft: Aleris! 
Sind die Lärmenden dort deine Gefellen der Fahrt? 
Fremde Küften bejucheft du nun, und Föftliche Waaren 
Handelft du ein, und Schmuck reichen Matronen der Stadt. 
Aber bringe mir auch ein leichtes Kettchen; ich will eg 
Dankbar zahlen: jo oft hab’ ich die Zierde gewünſcht! 
Stehen war ich geblieben, und fragte, nad) Weife des Kaufmanns. 
Erft nach Form und Gewicht deiner Beftellung genau. 
Gar beſcheiden erwogft du den Preis! da blickt’ ich indeſſen 
Nach dem Halje, des Schmuds unjerer Königin merth. 
Heftiger tönte vom Schiff das Gefchrei; da fagteft dur freundlich: 
Nimm aus dem Garten nod) einige Früchte mit dir! 
Nimm die reifften Orangen, die weißen Feigen; das Meer bringt 
Keine Früchte, fie bringt jegliches-Land nicht hervor, 
Und fo trat ich herein. Du brachſt num die Früchte gefchäftig, 
Und die goldene Laft z0g das geſchürzte Gewand, 
Defters bat ich: es jey nun genug! und immter noch eine 
Scönere Frucht fiel dir, leiſe berührt, in die Hand. 
Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand ſich ein Körbchen, 
Und die Myrte bog blühend ficy über uns hin. 
Schweigen beganneft du nun geſchickt die Früchte zu ordnen: 
Erft die Drange, die ſchwer ruht, als ein goldener Ball, 
Dann die mweichliche Feige, die jeder Druck ſchon entftellet; 
Und mit Myrte bedeckt ward, und geziert, das Gefchenf. 
Aber ic) hob es nicht auf; ich ftand. Wir fahen einander 
In die Augen, und mir ward vor dem Auge fo trüb. 
Deinen Bufen fühlt’ ich an meinem! Den herrlichen Naden, 
Ihn umſchlang nun mein Arm; taufendmal küßt' ich den Hals. 
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Mir ſank über die Schulter dein Haupt; nun knüpften auch beine 
Lieblichen Arme das Band um den Beglüdten herum, 
Amors Hände fühlt ich: er drüdt uns gewaltig zuſammen, 
Und aus heiterer Puft donnert' e8 dreimal; ba floß 
Häufig die Thräne vom Ang’ mir herab, du weinteft, ich weinte, 
Und vor Jammer md Glück ſchien uns die Welt zu vergehn, 
Immer heftiger vief e8 am Strand; da wollten die Füße 
Mic nicht tragen, ich rief: Dora! und bift dur nicht mein? 
Ewig! fagteft du leife. Da fehienen unfere Thränen, 
Wie durch göttliche Luft, Teife vom Auge gehaucht. 
Näher vief es: Alexis! Da blickte der fuchende Knabe 
Durd) die Thire herein. Wie er das Körbchen empfing ! 
Wie er mich trieb! Wie id) dir die Hand noch drüdte! — Zu Schiffe 
Wie ich gefommen? Ich weiß, daß ich ein Trunkener ſchien. 
Und fo hielten mich auch die Gefellen, fehonten den Kranken; 
Und ſchon dedte der Hauch trüber Entfernung die Stadt. 
Ewig! Dora, Fispelteft du; mir fchallt e8 im Ohre 
Mit den Donner des Zeus! Stand fie doch neben dem Thron, 
Seine Tochter, die Göttin der Liebe; die Grazien ftanden 
Ihr zur Seiten! Er ift götterbefräftigt, der Bund! 
O fo eile denn Schiff, mit allen günftigen Winden! 
Strebe, mächtiger Kiel, trenne die ſchäumende Fluth! 
Bringe dem fremden Hafen mid) zu, damit mir der Goldſchmied 
In der Werkftatt gleich ordne das himmliſche Pfand. 
Wahrlich! zur Kette ſoll das. Kettchen werden, o Dora! 
Neunmal umgebe fie dir, loder gewunden, den Hals. 
Ferner ſchaff' ich noch Schmuck, den mannichfaltigften; goldne 
Spangen ſollen dir auch reichlich verzieren die Hand: 
Da wetteifre Rubin und Smaragd, der liebliche Sapphir 
Stelle dem Hyacinth ſich gegenüber, und Gold 
Halte das Edelgeſtein in ſchöner Verbindung zuſammen. 
O, wie den Bräutigam freut einzig zu ſchmücken die Braut! 
Seh' ich Perlen, ſo denk' ich an dich; bei jeglichem Ringe 
Kommt mir der länglichen Hand ſchönes Gebild' in den Sinn. 
Tauſchen will ich und kaufen; du ſollſt das Schönſte von Allem 
Wählen; ich widmete gern alle die Ladung nur dir. 
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Doch nicht Schmud und Juwelen allein verjchafft dein Geliebter : 
Was ein häusliches Weib freuet, das bringt er dir auch. 

Feine wollene Deden mit Purpurſäumen, ein Lager 
Zu bereiten, das uns traulich und meichlich empfängt ; 

Köftlicher Leinwand Stüde, Du figeft und näheft und Fleiveft 

Mich und dic und aud) wohl noch ein» Drittes darein. 

Bilder der Hoffnung, täufchet mein Herz! O mäßige, Götter, 
Dieſen gewaltigen Brand, der mir den Bufen durchtobt! 

Aber auch) fie verlang’ ich zurück, die ſchmerzliche Freude, 
Wenn die Sorge fi) Falt, gräßlich gelaffen, mir naht. 

Nicht der Erinnyen Tadel, das Bellen der höllifhen Hunde 
Schredt den Verbrecher fo, in der Verzweiflung Gefild, 

Als das gelafne Gefpenft mich fchredt, das die Schöne von fern mir 
Zeiget: die Thüre fteht wirklich des Gartens noch auf! 

Und ein Anderer kommt! Für ihn auch fallen die Früchte! 
Und die Feige gewährt ftärfenden Honig auch ihm! 

Lockt fie auch ihn nad) der Laube? und folgt er? O, macht mich, ihr Götter, 
Blind, verwifchet das Bild jener Erinnrung in mir! 

ga, ein Mädchen ift fie! und die ſich gefchwinde dem Einen 
Giebt, fie Fehret fich auch fchnell zu dem Andern herum. 

Lache nicht dießmal, Zeus, der frechgebrochenen Schwüre! 
Donnere ſchrecklicher! Triff! — Halte die Blitze zurück! 

Sende die ſchwankenden Wolken mir nach! Im nächtlichen Dunkel 
Treffe dein leuchtender Blitz dieſen unglücklichen Maſt! 

Streue die Planken umher, und gieb der tobenden Welle 
Dieſe Waaren, und mich gieb den Delphinen zum Raub! — 

Nun, ihr Muſen, genug! Vergebens ſtrebt ihr zu ſchildern, 
Wie ſich Jammer und Glück wechſeln in liebender Bruſt. 

Heilen könnet die Wunden ihr nicht, die Amor geſchlagen; 

Aber Pinderung kommt einzig, ihr Guten, von euch. 


HN I a u a 


Der neue Panfias und fein Blumenmädcen. 


Paufias von Sicyon, der Maler, war als Jüngling in Glyceren, feine Mit— 
bürgerin, verliebt, welche Blumenfränge zu winden einen fehr erfinverifchen Geift hatte. 
Sie wetteiferten mit einander, und er brachte vie Nachahmung ver Blumen zur größten 

® Mannichfaltigkeit. Endlich malte er feine Geliebte, fitenn, mit einem Kranze be, 
fchäftigt. Diefes Bild wurde für eins feiner beiten gehalten, und die Kranzwinderin 
oder Kranzhänplerin genannt, weil Glycere fich auf viefe Weife als ein armes Mädchen 
ernährt hatte. Lucius Lucullus Faufte eine Copie in Athen für zwei Talente. Plinius 
B. XXXV. E. XI. 


Sie. 
| Schütte die Blumen nur her, zu meinen Füßen und deinen! 
| Welch ein chaotifches Bild holder Verwirrung du ftreuft! 
Er. 
Du erjcheineft als Liebe, die Elemente zu fnüpfen; 
Wie dur fie bindeft, jo wird nun erft ein Leben daraus, 
Sie. 
Sanft berühre die Roſe, fie bleib’ im Körbchen verborgen ; 
Wo ich dic) finde, mein Freund, öffentlich reich' ich fie dir. 
Er. 
Und ich thu', als Kennt’ ich Dich nicht, und danke div freundlich; 
Aber dem Gegengeſchenk weichet die Geberin aus. 
Sie. 
Reiche die Hyacinthe mir nun, und reiche die Nelfe, 
Daß die frühe zugleich neben der fpäteren ey. 
Er. 
Laß im blumigen Kreife zu deinen Füßen mic fiten, 
Und ich fülle den Schooß dir mit der lieblichen Schaar. 
Sir. 
Keiche den Faden mir erft; dann follen die Gartenverwandten, 
Die fid) von ferne nur fahn, neben einander fich freun. 
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Er. 
Was bewundr' ich zuerft? was zulett? die herrlichen Blumen? 
Oder der Finger Gefhid? oder der Wählerin Geift? 
Sie. 
Sieb auch Blätter, den Glanz der blendenden Blumen zu mildern ; 
Auch das Leben verlangt ruhige Blätter im Kranz. 
F Er. 
Sage, was mwählft du fo lange bei diefem Strauße? Gewiß ift 
Diefer jemand geweiht, den du beſonders bedenkſt. 
Sie. 
Hundert Sträuße vertheil' ich des Tags, und Kränze die Menge; 
Aber den ſchönſten doch bring’ ic) am Abende dir. 
Er. 
Ah! wie wäre der Maler beglüdt, der diefe Gewinde 
Malte, das blumige Feld, ach! und die Göttin zuerft! 
Sie. 
Aber doch mäßig beglüdt ift ver, mich dinft, der am Boden 
Hier fit, dem ich den Kuß reichend noch glücklicher bin. — 
‚Er. 
Ah, Geliebte, noch Einen! Die neidiſchen Lüfte des Morgens 
Nahmen den erften fogleic mir von den Lippen hinweg. 
Sie. 
Wie der Frühling die Blumen mir giebt, fo geb’ ich die Küſſe 
‚Gern dem Geliebten; und hier ſey mit dem Kuſſe der Kranz! 
Er. 
Hätt’ ich das hohe Talent des Paufias glüdlid empfangen: 
Nachzubilden den Kranz wär’ ein Gejchäfte des Tags! 
Sie. 
Schön ift er wirklich. Sieh’ ihn nur an! Es wechſeln die ſchönſten 
Kinder Florens um ihn, bunt und gefällig, den Tanz. 
Er. 
In die Kelche verſenkt' ich mich dann, und erjchöpfte ven ſüßen 
Zauber, den die Natur über die Kronen ergoß. 
Sie. 
Und fo fänd’ ich am Abend noch frifch den gebundenen Kranz hier ; 
VUnverwelklich ſpräch' uns won der Tafel er an. 
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‚ Er, 
Ach, wie fühl’ ich mid arın und unvermögend! wie wünſcht' id) 
Feſt zu halten das Glück, das mir die Augen verfengt! 
Sie. 
Unzufrievener Mann! Dur bift ein Dichter, und neideft 
| Jenes Alten Talent? Brauche das deinige doch! 
| Er. 
Und erreicht wohl der Dichter den Schmelz der farbigen Blumen ? 
Neben deiner Geftalt bleibt nur ein Schatten fein Wort! 
> Sie. 
Aber vermag der Maler wohl auszudrüden: ich Tiebe! 
Nur dich lieb’ ich, mein Freund! lebe für dich mur allein! 
Er. 
Ah! und der Dichter felbft vermag nicht zu fagen: ich Tiebe! 
Wie dur, himmliſches Mind, füß mir es fehmeichelft ins Ohr. 
Sie. 
Biel vermögen fie Beide; doch bleibt die Sprache des Kuffes, 
Mit der Sprache des Blicks, nur den Verliebten gefchenft. 
* Er. 
Du vereinigeſt Alles; du dichteſt und maleſt mit Blumen: 
Florens Kinder ſind dir Farben und Worte zugleich. 
Sie. 
Nur ein vergängliches Werf entwindet der Hand fid des Mädchens 
Jeden Morgen; die Pracht welft wor dem Abende fchon. 
Er. 
Auch jo geben die Götter vergänglihe Gaben, und locken 
Mit erneutem Gefchent immer die Sterblichen an. 
Sir. 
Hat dir doch fein Strauß, fein Kranz des Tages gefehlet, 
Seit dem erften, der dich mir fo von Herzen verband. 
Er. 
Ja, nod) hängt er zu Haufe, ver erfte Kranz, in der Kammer, 
Weldyen du mir, den Schmaus lieblich ummandelnd, gereicht. 
Sir. 
Da ic) den. Becher div Fränzte, die Roſenknospe hineinfiel, 
Und du trankeſt, und viefft: Mädchen, die Blumen find Gift ! 





Er. 
Und dagegen du fagteft: fie find voll Honig, die Blumen; 
Aber die Biene nur findet die Süßigkeit aus. 
Sie. 
Und der rohe Timanth ergriff mich, und fagte: die Hummeln 
Forſchen des herrlichen Kelchs ſüße Geheimniſſe wohl? 
Er. 
Und du wandteſt dich weg, und wollteſt fliehen; es ſtürzten, 
Bor dem täppiſchen Mann, Körbchen und Blumen hinab. 
Sie. 
Und dur viefft ihm gebietend: das Mädchen laß nur! die Sträuße, 
Sp wie das Mädchen jelbft, find für ven feineren Sinn, 
Er. 
Aber fefter hielt er dich nur; es grinſ'te der Lacher, 
Und dein Kleid zerriß oben vom Naden herab. 
Sie. 
Und du warfft in begeifterter Wuth den Becher hinüber, 
Daß er am Schädel ihm, häßlich vergoffen, erflang. 
Er. 
Wein und Zorn verblendeten mich; doch ſah ich ven weißen 
Naden, die herrliche Bruft, die du bedeckteſt, im Blid, 
Sie. 
Welch ein Getümmel ward und ein Aufftand! Purpurn das Blut lief, 
Mit dem Weine vermifcht, gräulich dem Gegner vom Haupt. 
Er. 
Did nur ſah ich, nur dich am Boden fnieend, verdrießlich; 
Mit der einen Hand hieltft das Gewand du hinauf. 
Sie. 
Ad da flogen die Teller nach die! Ich forgte, den eveln 
Fremdling träfe der Wurf Freifend geſchwungnen Metalle. 
Er. 
Und doc fah ich nur Dich, wie raſch mit der anderen Hand du 
Körbchen, Blumen und Kranz jammelteft unter dem Stuhl. 
Sir. 
Schützend trateft du vor, daß nicht mich verlegte der Zufall, 
Oder der zornige Wirth, weil ich das Mahl ihm geftört. 
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Er. 
Ya, ich erinnre mich noch; ich nahm den Teppich, wie einer, 
Der auf dem linken Arm gegen den Stier ihn bewegt. 
Sie. . 
Ruhe gebot der Wirth und finnige Freunde. Da ſchlüpft' id) 
Sachte hinaus; nad) die wendet’ ich immer ben Blick. 
Er. 
Ach, du warft mir verſchwunden! Vergebens ſucht' ich in allen 
Winkeln des Haufes herum, fo wie auf Straßen und Markt. 
Sir. 
Schamhaft blieb ich verborgen. Das unbejcholtene Mädchen, 
Sonft von den Bürgern geliebt,. war num das Mährchen des Tage. 
Er. 
Blumen ſah ich genug und Sträuße, Kränze die Menge; 
Aber du fehlteft mir, aber du fehlteft der Stadt. 
Sie. 
Stille ſaß ich zu Haufe. Da blätterte [08 ſich vom Zweige 
Manche Noje, jo auch dorrte die Nelfe dahin. 
Er. 
J Mancher Jüngling ſprach auf dem Platz: da liegen die Blumen! 
Aber die Liebliche fehlt, die ſie verbände zum Kranz. 
Sie. 
Kränze band ich indeſſen zu Hauſ', und ließ ſie verwelken. 
Siehſt du? da hangen fie noch, neben dem Herde, für dich. 
Er. 
Auch fo welfte der Kranz, dein erftes Geſchenk! Ich vergaß nicht 
Ihn im Getümmel, ich hing neben dem Bett mir ihn auf. 
Sie. 
Abends betrachtet’ ich mir die melfenden, jaß noch und meinte, 
5 Bis in der dunkelen Nacht Farbe nad) Farbe verloſch. 


DEE TEEN — 


—— —— — — — — 





Er. 
Irrend ging ich umher, und fragte nad) deiner Behaufung ; 
Keiner der Eitelften felbft fonnte mir geben Beſcheid. 
Sie. 
Keiner hat je mich bejucht, und Keiner weiß die entlegne 
Wohnung; die Größe der Stadt bivget die Aermere leicht. 








Er. 
Irrend lief ih umher und flehte zur fpähenden Senne: 
Zeige mir, mächtiger Gott, wo du im Winkel ihr jcheinft! 
. . e Sie. 
Große Götter hörten dich nicht; doch Penia hört! es. 
Endlich trieb die Noth nach dem Gewerbe mich ans. - 
z Er. 
Trieb wicht mod) dich ein anderer Gott, den Beſchützer zu ſuchen? 
Hatte nicht Amor für ums wechielnde Pfeile getauſcht? 


Sie. i 
Spähend fucht? ich dich anf bei vollem Markt, und ich ſah / dich! 
Er. 
Und es hielt das Gedräng' feines der Liebenden auf. 
Sie. 
Schnell wir theilten das Volk, wir famen zuſammen, du ftandeft, 
Er. . 
Und du ftandeft vor mir, ja! und wir waren allein, 
Sie. 
Mitten unter den Menſchen! fie jchienen nur Sträucher und Bäume, 
Er. - 
Und mir ſchien ihr Getöf’ nur ein Geriejel des Duells. 
Sie. 


Immer allein find Liebende ſich in der größten Berfammlung; 
Aber find fie zu zwein, ftellt and der Dritte ſich ein. 
Er. 
Amor, ja! er ſchmückt ſich mit diefen herrlichen Kränzen. 
Schütte die Blumen nun doch fort, aus dem Schooße den Reſt! 
Sie. 
Nunm ich ſchüttle fie weg, die ſchönen. Im deiner Umarmung, 
Lieber, geht mir auch heut wieder die Somme nur auf. 


Euphrofyne. 


Auch von des höchften Gebirgs beeisten zadigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Glanz feheidender Sonne hinweg. 

Lange verhüllt ſchon Nacht das Thal und die Pfade des Wandrers, 

Der, am tofenden Strom, auf zur der Hütte fich fehnt, 

Zu dem Ziele des Tags, der ftillen hirtlichen Wohnung, 
Und der göttliche Schlaf eilet gefällig voraus, 

Diefer holde Gefelle des Reiſenden. Daß er auch heute, 
Segnend, fränze das Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 

Aber was leuchtet mir dort vom Feljen glänzend herüber, 
Und erhellet den Duft ſchäumender Ströme fo hold? 

Strahlt die Sonne vielleicht durch heimliche Spalten und Klüfte ? 
Denn fein irdiſcher Glanz ift e8, der wandelnde, dort. 

Näher wälzt fi) die Wolfe, fie glüht. Ich ftaune dem Wunder! 

— Wird der roſige Strahl nicht ein bewegtes Gebild? 

Welche Göttin nahet ſich mir? und welche der Muſen 
Suchet den treuen Freund, ſelbſt in dem grauſen Geklüft? 

Schöne Göttin! enthülle dich mir, und täuſche verſchwilidend, 
Nicht den begeifterten Sinn, nicht das gerühtte Gemüth. 

Nenne, wenn du es darfſt vor einem Gterblichen, deinen 
Göttlichen Namen, wo nicht: rege bedeutend mid) auf, 

Daß ich fühle, welche dur ſeyſt von den ewigen Töchtern 
Zeus, und der Dichter fogleich preife dich würdig im Lied. 

„Kennft du mich, Guter, nicht mehr? Und käme dieſe Geftalt dir, 
Die du doc, fonft geliebt, ſchon als ein fremdes Gebild? 

Zwar der Erde gehör’ ich nicht mehr, und trauernd entſchwang ſich 
Schon der ſchaudernde Geift jugendlich frohem Genuß; 

Aber ich hoffte mein Bild noch feſt in des Freundes Erinnrung 
Eingefchrieben, und noch ſchön durch die Liebe verklärt. 
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Ya, ſchon jagt mir gerührt dein Blick, mir fagt es die Thräne: 
Euphroſyne, fie ift noch von dem Freunde gekannt. 

Sieh, die Scheidende zieht durch Wald und graufes Gebirge, 
Sucht den wandernden Mann, ach! in der Ferne noch auf; 

Sucht den Lehrer, den Freund, den Vater, blicket noch einmal 
Nach dem leichten Gerüft irdiſcher Freuden zurück. 

Laß mic der Tage gedenken, da mich, das Kind, du dem Spiele 
Jener täuſchenden Kunſt veizender Muſen geweiht. 

Laß mid) der Stunde gedenken, und jedes kleineren Umſtands. 
Ah, wer ruft nicht jo gern Unwiederbringliches an! 

Jenes füße Gedränge der leichteften irdiſchen Tage, 
Ah, wer ſchätzt ihn genug, diefen vereilenden Werth! 

Klein erjcheinet e8 nun, doc ach! nicht Hleinlich dem Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunſt, jegliches Kleine doch groß. 

Denfft du der Stunde noch wohl, wie, auf dem Breter-Gerifte, 
Du mid) der höheren Kımft ernftere Stufen geführt? 

Knabe ſchien ich, ein rührendes Kind, du nannteft mich Arthur, 
Und belebteft in mir brittifches Dichter- Gebilo, 

Drohteft mit grimmiger Gluth den armen Augen, und wandteft 
Selbft den thränenden Blick, innig getäufchet, hinweg. 

Ah! da warst du jo hold und ſchützteſt ein trauriges Leben, 
Das die verwegene Flucht endlich dem Knaben entrif. 

Freundlich faßteft du mich, den Zerjchmetterten, trugft mich von dannen, 
Und ich heuchelte lang’, dir an dem Bufen, ven Top, 

Endlich) ſchlug Die Augen ich auf, und ſah dich, in ernfte, 
Stille Betrachtung verjenkt, iiber den Liebling geneigt. 

Kindlich ftrebt’ ich empor, und küßte die Hände dir dankbar, 
Keichte zum reinen Kuß die den gefälligen Mund. 

Fragte: warum, mein Vater, jo ernft? und hab’ ich gefehlet, 
O! fo zeige mir am, wie mir das Beßre gelingt. 

Keine Mühe verdrießt mich bei dir, und Alles und Jedes 
Wiederhol' ich jo gern, wenn du mich leiteſt und lehrſt. 

Aber du faßteft mich ftarf und drückteſt mich fefter im Arme, 
Und e8 ſchauderte mir tief in dem Bufen das Herz. 

Nein! mein liebliches Kind, fo viefft du, Alles und Jedes, 
Wie du es heute gezeigt, zeig’ e8 auch morgen der Stadt. 

/ 


Rühre fie alle, wie mich du gerührt, und es fließen, zum Beifall, 
Dir von dem trodenften Aug’ herrliche Thränen herab, 

Aber am tiefften trafft du doch mic), den Freund, der im Arm Did) 
Hält, den felber der Schein früherer Leiche gejchredt. 

Ad, Natur, wie ficher und groß in Allem erjcheinft du! 
Himmel und Erde befolgt ewiges, feftes Geſetz, 

Jahre folgen auf Yahre, dem Frühlinge reichet der Sommer, 
Und dem reichlichen Herbft traulich der Winter die Hand. 

Felfen ftehen gegriindet, es ftürzt fi) das ewige Wafler, 
Aus der bewölften Kluft, ſchäumend und braufend hinab. 

Fichten grünen fo fort, und felbft die entlanbten Gebüſche 

Hegen, im Winter ſchon, heimliche Knospen am Zweig. 

Alles entfteht und vergeht nad) Geſetz; doch über des Menſchen 
Leben, dem köſtlichen Schag, herrichet ein ſchwankendes Loos. 

Nicht dem blühenden nit der willig ſcheidende Vater, 
Seinem trefflihen Sohn, freundlich vom Rande ver Gruft; 

Nicht der Züngere jchließt dem Aelteren immer das Auge, 
Das fic) willig gefenft, Fraftig dem Schwächeren zu. 

Oefter, ach! verfehrt das Gefchi die Ordnung der Tage; 
Hülflos klaget ein Greis Kinder und Enfel umfonft, 

Steht ein beſchädigter Stamm, dem rings zerfchmetterte Zweige 
Um die Seiten umher ftrömende Schloßen geftredt. 

Und fo, liebliches Kind, durchdrang mich die tiefe Betrachtung, 
ALS du zur Leiche verftellt über die Arme mir hingft; 

Aber freudig ſeh' ich dich mir, in dem Glanze der Jugend, 
Vielgeliebtes Geſchoͤpf, wieder am Herzen belebt. 

Springe fröhlich dahin, verftellter Knabe! Das Mädchen 
Wächſ't zur Freude der Welt, mir. zum Entzüden heran. 

- Immer ftrebe jo fort, und deine natürlichen Gaben 

Bilde, bei jeglihem Schritt fteigenden Lebens, die Kunft. 

Sey mir lange zur Luft, und ch’ mein Auge fid) fchließet, 
Wünſch' ich dein ſchönes Talent glücklich vollendet zu jehn. — 

Alſo ſprachſt du, und mie vergaß ic) der wichtigen Stunde! 
Deutend entwicelt’ ich mich an dem erhabnen Wort. 

O wie ſprach ich jo gerne zum Volk die rührenden Reden, 
Die dur, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertraut! 
Goethe, fämmtl, Werke. I. 20 
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O wie bilvet’ ich mich an deinen Augen, und fuchte 
Did) im tiefen Gedräng' ftaunender Hörer heraus! 
Doc dort wirft du nun feyn, und ftehn, und nimmer bewegt ſich 
Euphrofyne hervor, Div zu erheitern den Blick. 
Du vernimmft fie nicht mehr, die Töne des wachſenden Zöglings, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, jo frühe! geftimmt. 
Andere kommen und gehn; es werben dir Andre gefallen, 
Selbft dem großen Talent drängt fidy ein größeres nad). 
Aber du, vergeffe mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Sich im verworrnen Geſchäft heiter entgegen bewegt, 
Deinem Winfe ſich fügt, an deinem Lächeln ſich freuet, 
Und am Plate fi) nur, den du beftimmteft, gefällt; 
Denn fie Mühe nicht part noch Fleiß, wenn thätig der Kräfte, 
Selbft bis zur Pforte des Grabs, freudiges Opfer fie bringt ! 
Guter! dann gevenfeft du mein, und vufeft auch ſpät noch: 
Euphrofyne, fie ift wieder erftanden vor mir! 
Bieles fagt’ ich noch gern; doch, ach! die Scheivende weilt nicht, 
Wie fie wollte; mich führt ftreng ein gebietender Gott. 
Lebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchwankendem Eilen. 
Einen Wunfd) nur vernimm;,. freundlich gewähre mir ihn : 
Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten hinabgehn! 
Nur die Mufe gewährt einiges Leben dem Tod. 
Denn geftaltlos fchweben umher in Perjephonein’s 
Reiche, mafjenweil’, Schatten vom Namen getrennt; 
Wen der Dichter aber gerühmt, der wandelt, geftaltet, 
Einzeln, gefellet dem Chor aller Herven fich zu. 
Freudig tret’ ich einher, von deinem Liede verfündet, 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 
Mild empfängt fie mich dann, und nennt mich; es winfen die hohen 
Göttlihen Frauen mich an, immer die nächſten am Thron, 
Penelopein redet zu mir, die treufte der Weiber, 
Auch Euadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl. 
Jüngere nahen fid) dann, zu früh herunter Gefandte, 
Und beflagen mit mir unfer gemeines Geſchick. 
Wenn Antigone kommt, die fhwefterlichfte der Seelen, 
Und Polyrena, trüb’ noch von dem bräutlichen Tod, 
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Seh’ ich als Schweftern fie an und trete würdig zu ihnen; 
Denn der tragifchen Kunft holde Gefchöpfe find fie, 

Bildete doch ein Dichter auch mich; und feine Gefänge, 
Ja, fie vollenden an mir, was mir das Leben verſagt.“ 

Alſo ſprach fie, und noch bewegte der liebliche Mund fid) 
Weiter zu reden; allein ſchwirrend verfagte der Ton. 

Denn aus dem Purpurgewölf, dem ſchwebenden, immer bewegten, 
Trat der herrliche Gott Hermes gelaffen hervor, 

Mild erhob er den Stab und deutete; wallend verjchlangen 
Wachſende Wolfen, im Zug, beide Geftalten vor mir. 

Tiefer liegt Die Nacht um mich her; die ſtürzenden Wafler 
Braufen gewaltiger nun neben dem fchlüpfrigen Pfad. 

Unbezwingliche Trauer befällt mich, entkräftender Sammer, 
Und ein moofiger Fels ftüget den Sinfenden nur. 

Wehmuth reift durch die Saiten der Bruſt; die nächtlichen Thränen 
Fliegen, und über dem Wald Findet ver Morgen ſich an. 
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Das Wiederfehn. 


Er. 


Süße Freundin, nod Emmen, nur Einen Kuß noch gewähre 
Diefen Lippen! Warum bift du mir heute jo karg? 

Geſtern blühte wie heute der Baum; wir wechjelten Küſſe 

Tauſendfältig; dem Schwarm Bienen verglichft du fie ja, 

Wie fie den Blüthen ſich nahn und faugen, ſchweben und wieder 
Saugen, und lieblicher Ton ſüßen Genuffes erjchallt. 

Alle noch üben das holde Geſchäft. Und wäre der Frühling 
Uns vorübergeflohn, eh’ fich die Blüthe zerftreut? 


Sie. 

Träume, lieblicher Freund, nur immer! rede von geftern! 
Gerne hör’ ich dich an, drücke dich redlich ans Herz. 

Geftern, ſagſt du? — Es war, ich weiß, ein Föftliches Geftern; 
Worte verflangen im Wort, Küſſe verdrängten den Kuf. 

Schmerzlich war's zu ſcheiden am Abende, traurig die lange 
Nacht von geftern auf heut, die den Getrennten gebot. 

Dody der Morgen kehret zurüd. Ad! daß mir indefjen 
Zehnmal, leider! der Baum Blüthen und Früchte gebracht. 


au Ti ee ee 


Amyntas. 






Nikias, treffliher Mann, du Arzt des Yeibs und der Seele! 
Krank, ich bin es fürwahr; aber dein Mittel ift hart. 
Ad! mir ſchwanden die Kräfte dahin, dem Rathe zu folgen; 
Ja, und es fcheinet der Freund ſchon mir ein Gegner zu ſeyn. 
Widerlegen kann ich Dich nicht; ich fage mir Alles, 
Sage das härtere Wort, das du verfchweigeft, mir aud). 
Aber ad! das Waſſer entftürzt der Steile des Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Gefänge nicht auf. 
Raſ't nicht unanfhaltfam der Sturm? und mwälzet die Sonne 
Sid), von dem Gipfel des Tags, nicht in die Wellen hinab? 
Und fo fpricht mir rings die Natur: aud du bift, Amyntas, 
Unter das ftrenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt. 
Runzle die Stine nicht tiefer, mein Freund, und höre gefällig, 
Was mic geftern ein Baum, dort an dem Bade, gelehrt. 
Wenig Aepfel trägt er miv nur, der fonft jo beladne; 
Sieh, der Epheu ift Schuld, der ihn gewaltig umgiebt. 
Und id) faßte das Mefjer, das krummgebogene, ſcharfe, 
Trennte jchneidend, und riß Ranke nad) Ranken herab; 
Aber ich ſchauderte gleich, als, tief erfeufzend und kläglich, 
Aus den Wipfeln zu mir lispelnde Klage fi) goß: 
O verlege mich nicht! den treuen Gartengenoffen, 
Dem du, als Knabe, jo früh, manche Genüfje verdantt. 
O verlege mich nicht! du reißeſt mit dieſem Geflechte, 
Das du gewaltig zerftörft, graufam das Leben mix aus. 
Hab’ ich nicht felbft fie genährt, und fanft fie herauf mir erzogen? 
Iſt wie mein eigenes Laub nicht mir das ihre verwandt? 
Soll ich nicht Lieben die Pflanze, die meiner einzig bedürftig 
Still mit begieriger Kraft mir um die Seite ſich ſchlingt? 
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Taufend Ranken wurzelten an, mit taufend und taufend 
Faſern fenket fie feft mir in das Leben ſich ein. 

Nahrung nimmt fie von mir; was ich bebürfte, genießt fie, 
Und fo faugt fie das Mark, fauget die Seele mir aus. 

Nur vergebens nähr’ ich mic) noch; die gewaltige Wurzel 
Sendet Iebendigen Safts, adj! nur die Hälfte hinauf. 

Denn der gefährliche Gaft, der geliebtefte, maßet behende 
Unterweges die Kraft herbftlicher Früchte fich an. 

Nichts gelangt zur Krone hinauf; die äußerſten Wipfel 
Dorren, e8 dorret dev Aft über dem Bache ſchon hin. 

Ja, die Verrätherin iſt's! fie fchmeichelt mir Leben und Güter, 
Schmeichelt die ftrebende Kraft, jchmeichelt die Hoffnung mir ab, 

Sie nur fühl ich, nur fie, die umfchlingende, freue der Feſſeln, 
Freue des tödtenden Schmuds, fremder Umlaubung mid nur. 

. Halte das Mefjer zurüd! o Nikias, jchone den Armen, 
Der ſich in lebender Luft, willig gezwungen, verzehrt! 

Süß ift jede Verſchwendung; o, laß mid) der fchönften genießen! 
Mer ſich der Liebe vertraut, hält er fein Leben zu Rath? 





Hermann und Dorothen. 


Alfo das wäre Verbrechen, daß einft Properz mic, begeiftert, 
Daß Martial fid) zu mir and), der verwegne, gefellt? 

Daß ich die Alten nicht hinter mir ließ, die Schule zu hüten, . 
Daß fie nach Latium gern mir in das Leben gefolgt? 

Daß ic) Natur und Kunſt zu ſchaun mich treulich beftrebe, 
Daß Fein Name mid) täuſcht, daß mich Fein Dogma beſchränkt? 

Daß nicht des Lebens bedingender Drang mid), den Menfchen, verändert, 
Daß ich der Heuchelei dürftige Masfe verſchmäht? 

Solcher Fehler, die du, o Mufe, jo emfig gepfleget, 
Zeihet der Pöbel mich; Pöbel nur ſieht er in mir. 

Ja, fogar der Beffere felbft, gutmüthig und bieder, 
Will mid) anders; doch du, Mufe, befiehlft mix. allein: 

Denn du bift e8 allein, die mod) mir Die innere Zugend 
Friſch erneueft, und fie mir bis zu Ende verjprichft. 

Aber verdopple nunmehr, o Göttin, die heilige Sorgfalt! 
Ah! die Scheitel umwallt reichlich die Locke nicht mehr: 

Da bedarf man der Kränze, fich felbft und Andre zu täufchen ; 
Kränzte doch Cäſar ſelbſt nur aus Bedürfniß das Haupt. 

Haſt du ein Lorbeerreis mir beſtimmt, ſo laß es am Zweige 
Weiter grünen, und gieb einſt es dem Würdigern hin; 

Aber Roſen winde genug zum häuslichen Kranze; 
Bald als Lilie ſchlingt ſilberne Locke ſich durch. 

Schüre die Gattin das Feuer, auf reinlichem Herde zu kochen! 
Werfe der Knabe das Reis, ſpielend, geſchäftig dazu! 

Laß im Becher nicht fehlen den Wein! Geſprächige Freunde, 
Gleichgeſinnte, herein! Kränze, ſie warten auf euch. 

Erſt die Geſundheit des Mannes, der, endlich vom Namen Homeros 
Kühn uns befreiend, uns auch ruft in die vollere Bahn. 





Denn wer wagte mit Göttern den Kampf? und wer mit dem Einen? 


Doch Homeride zu jeyn, auch nur als Tester, iſt ſchön. 
Darum höret das neufte Gedicht! Noch einmal getrunken! 

Euch befteche der Wein, Freundſchaft und Liebe das Ohr. 
Deutjchen jelber führ' ich euch zur, in die ftillere Wohnung, 

Wo fi, nah der Natur, menjchlich der Menjch noch erzieht; 
Uns begleite des Dichters Geift, der feine Luiſe 

Raſch dem würdigen Freund, uns zu entzüden, verband. 
Auch die traurigen Bilder der Zeit, fie führ’ ich worüber; 

Aber e8 fiege der Muth in dem gefunden Gejchlecht. 
Hab' ic euch Thränen ins Auge gelockt, und Luft in die. Seele 

Singend geflößt, jo kommt, drücket mich herzlich ans Herz! 
MWeife denn fey das Geſpräch! Uns lehret Weisheit am Ende 

Das Jahrhundert; wer hat das Geſchick nicht geprüft? 
Blicket heiterer nun auf jene Schmerzen zurüde, 

Wenn euch ein fröhlicher Sinn manches entbehrlich erklärt. 
Menjchen lernten wir kennen und Nationen; jo laßt uns, 

Unfer eigenes Herz fennend, ung deſſen erfreun. 


EN 








Au 
+ 
’ 
* 
J 
* 
J 
x 
a 
x 
J 

x 











Erſte Epiftel. 


Jetzt da jeglicher Kief't und viele Leer das Buch nur 
Ungebuldig durchblättern und, felbft die Feder ergreifend, 
Auf das Büchlein ein Buch mit feltner Fertigkeit pfropfen, 
Soll audy id), du willſt e8, mein Freund, dir über das Schreiben 
Schreibend die Menge vermehren und meine Meinung verkünden , 
Daß auch Andere wieder darüber meinen und immer 
So ins Unenvliche fort die ſchwankende Woge ſich wälze. 
Doch jo fähret der Fifcher dem hohen Meer zu, ſobald ihm 
Günftig der Wind und der Morgen erfcheint; er treibt fein Gewerbe, 
Wenn auch Hundert Gefellen die blinfende Fläche durchkreuzen. 


Edler Freund, du wünfcheft das Wohl des Menfchengejchlechtes, 
Unferer Deutſchen bejonders und ganz vorzüglich des nächften 
Bürgers, und fürdhteft die Folgen gefährlicher Bücher; wir haben 
Leider oft fie gefehen. Was follte man, oder was könnten 
Diedere Männer vereint, was könnten die Herrfcher bewirken ? 
Ernft und wichtig erfcheint mir die Frage, doc) trifft fie mich. eben 
In vergnüglicer Stimmung. Im warmen heiteren Wetter 
Glänzet fruchtbar Die Gegend, mir bringen Tiebliche Lüfte 
Ueber die wallende Fluth füß duftende Kühlung herüber, 

Und dem Heitern erjcheint die Welt auch heiter, und ferne 
Schmebt die Sorge mir nur in leichten Wölfchen vorüber. 


Was mein leichter Griffel entwirft, ift leicht zu verlöfchen, 
Und viel tiefer präget fich nicht der Eindrud der Leitern, 
Diie, jo fagt man, der Emwigfeit trogen. Freilich) an viele 
Spricht die gedrudte Columne; doch bald, wie jeder fein Antlig, 
Das er im Spiegel gejehen, vergißt, die behaglichen Züge, 
Sp vergißt er das Wort, wenn auch von Erze geftempelt. 
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Reden ſchwanken fo leicht herüber hinüber, wenn viele 
Sprechen und jeder nur fi im eigenen Worte, fogar auch 
Nur fich jelbft im Worte vernimmt, das der Andere jagte. 
Mit den Büchern ift e8 nicht anders. Lieſ't body nur jever 
Aus dem Bud) fi) heraus, und ift er gewaltig, fo Tief’t er 
In das Bud) fi) hinein, amalgamirt fi) das Fremde. 
Ganz vergebens ftrebft du daher durch Schriften des Menſchen 
Schon entfchievenen Hang und feine Neigung zu wenden; 
Aber beftärfen Fannft du ihn wohl in feiner Gefinnung, 
Oder wär’ er noch neu, in dieſes ihm tauchen und jenes. 


Sag’ ich, wie ich es denke, jo jcheint durchaus mir: es bilvet 
Nur das Leben den Mann und wenig beveuten die Worte, 
Denn zwar hören wir gern, was unfre Meinung beftätigt, 
Aber das Hören beftimmt nicht die Meinung; was uns zuwider 
Wäre, glaubten wir wohl dem fünftlichen Redner; doch eilet 
Unfer befreites Gemüth, gewohnte Bahnen zu fuchen. 
Sollen wir freudig horchen und willig gehorchen, fo mußt bu 
Schmeicheln. Sprich du zum Volke, zu Fürften und Königen, Allen 
Magft du Gefchichten erzählen, worin als wirklich erfcheinet, 
Was fie wünſchen, und was fie felber zu Ieben begehrten. 


Wäre Homer von Allen gehört, von Allen gelefen, 
Schmeichelt' er nicht dem Geifte fich ein, es ſey auch der Hörer, 
Wer er fey, und Elinget nicht immer im hohen Palafte, 

In des Königes Zelt, die Ilias herrlich dem Helden? 

Hört nicht aber dagegen Ulyffens wandernde Klugheit 

Auf dem Markte fich befjer, da wo fich der Bürger verfammelt? 
Dort fieht jeglicher Held in Helm und Harnifch, es fieht hier 
Sid) der Bettler fogar in feinen Lumpen veredelt. 


Alfo hört’ ich einmal, am wohlgepflafterten Ufer uf: 
Jener Neptunifchen Stadt, allwo man geflügelte Löwen . 
Göttlich verehrt, ein Mährchen erzählen. Im Kreife gefchlofien, 

Drängte das horchende Volk fih um den zerlumpten Rhapfoden. 
Einft, jo ſprach er, verfchlug mich der Sturm ans Ufer der Inſel, 
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Die Utopien heißt. Ich weiß nicht, ob fie ein Andrer 

Diefer Gefellihaft jemals betrat; fie lieget im Meere 

Links von Hereules Säulen, Ich ward gar freundlid empfangen: 

In ein Gafthaus führte man mich, woſelbſt ich Das befte 

Eſſen und Trinken fand und weiches Pager und Pflege. 

Sp verftricd ein Monat geſchwind. Ich hatte des Kummers 

Völlig vergeflen und jeglicher Noth; da fing ſich im Stillen 

Aber die Sorge mım an: wie wird die Zeche Dir leider 

Nach der Mahlzeit befommen? Denn nichts enthielte der Seckel. 

Reiche mir weniger! bat ich ven Wirth; er brachte nur immer 

Defto mehr. Da wuchs mir die Angft, ich konnte nicht länger 
Eſſen und forgen, und fagte zulegt: Ich bitte, die Zeche 

Billig zu machen, Herr Wirth! Er aber mit finfterem Auge 

Sah von der Seite mid) an, ergriff den Knittel und ſchwenkte 

Unbarmberzig ihn iiber mich her und traf mir die Schultern, 

Traf den Kopf und hätte beinah mich zu Tode gejchlagen. 

Eilend Tief ic) davon und fuchte den Nichter; man holte 

Gleich den Wirth, der ruhig erſchien und bedächtig verjegte: 


Alſo müſſ' es Allen ergehn, die das heilige Gaſtrecht 
Unſerer Inſel verletzen und, unanſtändig und gottlos 
Zeche verlangen vom Manne, der ſie doch höflich bewirthet. 
Sollt' ich ſolche Beleidigung dulden im eigenen Hauſe? 
Nein! es hätte fürwahr ſtatt meines Herzens ein Schwamm nur 
Mir im Buſen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. 


Darauf ſagte der Richter zu mir: Vergeſſet die Schläge, 
Denn ihr habt die Strafe verdient, ja ſchärfere Schmerzen; 
Aber wollt ihr bleiben und mitbewohnen die Inſel, 
Müſſet ihr euch erſt würdig beweiſen und tüchtig zum Bürger. 
Ach! verſetzt' ich, mein Herr, ich habe leider mich niemals 
Gerne zur Arbeit gefügt. So hab' ich auch keine Talente, 
Die den Menſchen bequemer ernähren; man hat mich im Spott nur 
Hans Ohnſorge genannt und mich vom Hauſe vertrieben. 
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O fo ſey uns gegrüßt! verſetzte der Nichter; du ſollſt dic) 
Oben fegen zu Tiſch, wenn ſich die Gemeine verfammelt, 
Sollft im Rathe ven Platz, den du verbieneft, erhalten. 
Aber hüte dic) wohl, daß nicht ein ſchändlicher Rückfall 
Did) zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa das Grabfcheit 
Oder das Ruder bei dir im Haufe finde, du wäreft 
Gleich auf immer verloren ımd ohne Nahrung und Ehre. 
Aber auf dem Marfte zu figen, die Arme gefchlungen 
Ueber dem jehwellenden Bauch, zu hören luſtige Lieder 
Unferer Sänger, zu ſehn die Tänze der Mädchen, der Knaben 
Spiele, das werde div Pflicht, die du gelobeft und ſchwöreſt. 


Sp erzählte ver Mann und heiter waren die Stirnen 
Aller Hörer geworden und alle wünſchten des Tages 
Solche Wirthe zu finden, ja ſolche Schläge zu dulden. 
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Bweite Epiſtel. 


Würdiger Freund, du runzelſt die Stirn; dir ſcheinen die Scherze 
Nicht am rechten Orte zu ſeyn: die Frage war ernſthaft, 
Und beſonnen verlangſt du die Antwort; da weiß ich, beim Himmel! 
Nicht, wie eben ſich mir der Schalk im Buſen bewegte. 
Doch ich fahre bedächtiger fort. Du ſagſt mir: ſo möchte 
Meinetwegen die Menge ſich halten im Leben und Leſen, 
Wie ſie könnte; doch denke dir nur die Töchter im Hauſe, 
Die mir der kuppelnde Dichter mit allem Böſen bekannt macht. 


Dem iſt leichter geholfen, verſetz' ich, als wohl ein andrer 


Denken möchte. Die Mädchen ſind gut und machen ſich gerne 


Was zu ſchaffen. Da gieb nur dem einen die Schlüſſel zum Keller, 
Daß es die Weine des Vaters beſorge, ſobald ſie vom Winzer 
Oder vom Kaufmann geliefert die weiten Gewölbe bereichern. 
Manches zu ſchaffen hat ein Mädchen, die vielen Gefäße, 
Leere Fäſſer und Flaſchen in reinlicher Ordnung zu halten. 
Dann betrachtet ſie oft des ſchäumenden Moſtes Bewegung, 
Gießt das fehlende zu, damit die wallenden Blaſen 

Leicht die Oeffnung des Faſſes erreichen, trinkbar und helle 
Endlich der edelſte Saft ſich künftigen Jahren vollende. 
Unermüdet iſt ſie alsdann zu füllen, zu ſchöpfen, 

Daß ſtets geiſtig der Trank und rein die Tafel belebe. 


Laß der andern die Küche zum Reich; da giebt es, wahrhaftig! 
Arbeit genug, das tägliche Mahl, durch Sommer und Winter, 
Schmackhaft ſtets zu bereiten und ohne Beſchwerde des Beutels. 
Denn im Frühjahr ſorget ſie ſchon, im Hofe die Küchlein 
Bald zu erziehen und bald die ſchnatternden Enten zu füttern. 
Alles, was ihr die Jahrszeit giebt, das bringt ſie bei Zeiten 
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Div auf ven Tiſch und weiß mit jeglichem Tage die Speifen 

Klug zu wechleln, und reift nur eben der Sommer die Früchte, 

Denkt fie an Vorrath jchon für den Winter. Im Fühlen Gewölbe 

Gährt ihr der kräftige Kohl, und reifen im Eſſig die Gurken; 

Aber die Iuftige Kammer bewahrt ihr die Gaben Pomonens. 

Gerne nimmt fie das Lob vom Bater und allen Gejchwiftern, 

Und mißlingt ihr etwas, dann iſt's ein größeres Unglück, 

Als wenn dir ein Schuldner entläuft und den Wechſel zurüdläft. 

Immer ift fo das Mädchen beſchäftigt und reifet im Stillen 
Häuslicher Tugend entgegen, den Eugen Mann zu beglüden, 

Wünſcht fie dann endlich zu leſen, jo wählt fie gewißlich ein Kochbuch, 

Deren Hunderte ſchon die eifrigen Preffen und gaben. 


Eine Schwefter beforget den Garten, der ſchwerlich zur Wildniß, 

Deine Wohnung romantiſch und feucht zu umgeben, verdammt ift, 
* Sondern in zierliche Beete getheilt, als Vorhof der Küche, 

Nützliche Kräuter ernährt und jugendbeglüdende Früchte. 

Patriarchaliſch erzeuge jo felbft dir ein Fleines gedrängtes 

Königreich und bevölfre dein Haus mit treuem Geſinde. 

Haft du der Töchter noch mehr, die lieber figen und ftille 

Weibliche Arbeit verrichten, da iſt's noch beffer; die. Nadel 

Ruht im Iahre nicht Leicht: denn noch ſo häuslich im Haufe, 

Mögen fie öffentlich gern als müßige Damen erjcheinen. 

Wie fid) das Nähen und Fliden vermehrt, das Wachen und Bügel, 
Hundertfältig ſeitdem in weißer arfadijcher Hülle 

Sid, das Mädchen gefällt, mit langen Nöden und Schleppen 

Gaſſen fehret und Gärten, und Staub erreget im Tanzjaal. 

Wahrlich! wären mir nur der Mädchen ein Dusend im Haufe, 

Niemals wär’ id) verlegen um Arbeit, fie machen fic) Arbeit 

Selber genug, es jollte Fein Buch im Laufe des Jahres 

Ueber die Schwelle mir kommen, vom Bücherverleiher geſendet. 


J 
* 
x 
» . 
J 
x 
x 
—* 
9) 
, 
x 
« 


Goeth 





Epigramme. 
Venedig 1790. 


J 


e, ſämmtl. Werke. J. — 





x 


21 













x i L r Da Al 
N in * aus ı Er, 









32 





a, ua 





ur 





Bean 








1. 


Sarfophagen und Urnen verzierte der Heide mit Leben: 
Faunen tanzen umher, mit der Bacchantinnen Chor 

Machen fie bunte Reihe; der ziegengefürete Pausbad 
Zwingt den heiferen Ton wild aus dem fchmetternden Horn. 

Eymbeln, Trommeln erflingen; wir fehen und hören den Marmor. 
Flatternde Vögel! wie ſchmeckt herrlich dem Schnabel die Frucht! 

Euch verjcheuchet Fein Lärm, noch weniger fcheucht er den Amor, 
Der in dem bunten Gewühl erft ſich der Fadel erfreut. 

Sp überwältiget Fülle den Tod; und die Ajche da drinnen 
Scheint, im ftillen Bezirk, noch ſich des Lebens zu freun. 

Sp umgebe denn fpät den Sarkophagen des Dichters 

Diefe Rolle, von ihm reichlich mit Leben geſchmückt. 


2. 


Kaum an dem blaneren Himmel erblickt' ich die glänzende Sonne, 
Reich, vom Felſen herab, Epheu zu Kränzen geſchmückt, 

Sah den emſigen Winzer die Rebe der Pappel verbinden, 
Ueber die Wiege Virgil's kam mir ein laulicher Wind: 

Da geſellten die Muſen ſich gleich zum Freunde; wir pflogen 
Abgerißnes Geſpräch, wie es den Wanderer freut. 


3. 
Immer halt' ich die Liebſte begierig im Arme geſchloſſen, 
Immer drängt ſich mein Herz feſt an den Buſen ihr an, 
Immer lehnet mein Haupt an ihren Knieen, ich blicke 
Nach dem lieblichen Mund, ihr nach den Augen hinauf. 
Weichling! ſchölte mich Einer, und ſo verbringſt du die Tage? 
Ach, ich verbringe fie ſchlinmm! Höre nur, wie mir geſchieht: 
Leider wend’ ich den Rücken der einzigen Freude des Lebens; 
Schon den zwanzigften Tag fchleppt mich der Wagen dahin. 


Betturine trogen mir nun, es jchmeichelt der Kamm’rer, 
Und der Bediente vom Pla finnet auf Lügen und Trug. 
Will ich ihnen entgehn, jo faßt mich der Meifter der Poſten, 
Poftillone find Herrn, dann die Dogane dazu! 

„Sch werftehe Dich nicht! du mwiderfprichft Dir! du ſchieneſt 
Paradiefifch zu ruhn, ganz wie Rinaldo beglückt.“ 

Ah! ich verftehe mich wohl: e8 ift mein Körper auf Keifen, 
Und e8 ruhet mein Geift ftet8 der Geliebten im Schoof. 


4, 


Das ift Italien, das ich verließ. Noch ftauben die Wege, 
Noch ift der Fremde geprellt, ftel’ er fi) wie er auch will, 
Deutfche Redlichkeit juchft du in allen Winfeln vergebens ; 
Leben und Weben ift hier, aber nicht Ordnung und Zucht; 
Jeder jorgt nur für fi), mißtrauet dem Andern, ift eitel, 
Und die Meifter des Staats forgen nur wieder für fich. 
Schön ift das Land; doch ad! Fauftinen find’ ich nicht wieder. 
Das ift Italien nicht mehr, das ih mit Schmerzen verlieh, 


5 


In der Gondel lag ich geftredt und fuhr durch die Schiffe, 
Die in dem großen Canal, viele befrachtete, ftehn. 
Mancherlei Waare findeft du da für manches Bedürfniß, 
Meizen, Wein und Gemüs, Scheite, wie leichte Geſträuch. 
Pfeilfchnell drangen wir durch; da traf ein werlorener Lorbeer. 
Derb mir die Wangen, Ich rief: Daphne, verlegeft du mic)? 
Lohn erwartet’ ich eher! Die Nymphe lispelte lächelnd: 
Dichter fünd’gen nicht ſchwer. Leicht ift die Strafe. Nur zu! 


. \ 6. 
Seh’ ich den Pilgrim, fo kann ic mich nie der Thränen enthalten. 
O, wie befeliget ung Menfchen ein falſcher Begriff! 
7. 


Eine Liebe hatt' ich, ſie war mir lieber als alles! 
Aber ich hab' ſie nicht mehr! Schweig, und ertrag' den Verluſt! 
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8, 
Diefe Gondel vergleich’ ich der fanft einſchaukelnden Wiege, 
Und das Käſtchen darauf fcheint ein geränmiger Sarg. 
Recht fo! Zwiſchen der Wieg’ und dem Sarg wir ſchwanken und ſchweben 
Auf den großen Canal forglos durchs eben dahin. 


9, 


Feierlich jehn wir neben dem Doge den Nuncius gehen; 
Sie begraben den Herrn, einer verfiegelt den Stein. 

Was der Doge fid) denkt, ich weiß e8 nicht; aber der Andre 
Pächelt über den Ernſt diefes Gepränges gewiß. 


10. 


Warum treibt ſich das Bolf jo, und ſchreit? Es will ſich ernähren, 
Kinder zeugen, und die nähren fo gut e8 vermag. 

Merke dir, Neifender, das, und thue zu Haufe defgleichen ! 
Weiter bringt es Fein Menſch, ſtell' er ſich wie er auch will. 


11. 
Wie fie Flingeln, die Pfaffen! Wie angelegen ſie's machen, 





' Daß man fomme, nur ja plappre, wie geftern fo heut! 
| J Scheltet mir nicht die Pfaffen; ſie kennen des Menſchen Bedürfniß! 
Denn wie iſt er beglückt, plappert er morgen wie heut! 
J 12. 
e Made der Schwärmer fid) Schüler, wie Sand am Meere — der Sand ift 
{ Sand, die Perle jey mein, du, o vernünftiger Freund! 


13. “ 
Süß den ſproſſenden Klee mit weichlichen Füßen im Frühling, 
Und die Wolle des Lamms taften mit zärtlicher Hand; 
Süß voll Blüthen zu fehn die neulebendigen Zweige, 
Dann das grünende Laub Inden mit jehnendem Blid. 
Aber ſüßer, mit Blumen dem Bufen der Schäferin ſchmeicheln; 
Und dieß vielfache Glück läßt mid) entbehren der Mai. 
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14. 
Diefem Ambos vergleich’ ich das Land, den Hammer dem Herricher 
Und dem Volke das Blech, das in der Mitte ſich krünmt. 
Wehe dem armen Blech! wenn nur willfürliche Schläge 
Ungewiß treffen, und nie fertig der Keſſel ericheint. 


15. 
Schüler macht fid) der Schwärmer genug, und vühret die Menge, 
Wenn der vernünftige Mann einzelne Liebende zählt. . 
Wunderthätige Bilder find meift nur ſchlechte Gemälde: 
Werke des Geifts und der Kunſt find für den Pöbel nicht da. 


16. 
Mache zum Herricher ſich der, der feinen Vortheil verftehet: 
Doch wir wählten uns den, der ſich auf unfern verfteht. 


17. 


Noth lehrt beten, man ſagt's; will einer e8 lernen, ev gehe 
Nach Italien! Noth findet der Fremde gewiß. 


18. 
Welch ein heftig Gedränge nad) diefem Laden! Wie emfig 
Wägt man, empfängt man das Geld, veicht man die Waare dahin! 


Schnupftabad wird bier verfauft. Das heißt, ſich felber erkennen! 
Nieswurz holt fi) das Volk, ohne Verordnung und Arzt. 


* 


19. 


‚Jeder Edle Venedigs kann Doge werden; das macht ihn 
Gleich als Knaben fo fein, eigen, bevächtig und ftolz. 
Darum find die Oblaten jo zart im katholiſchen Welſchland; 

Denn aus demfelbigen Teig meihet der Priefter den Gott. 
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20, 

Ruhig am Arfenal ftehn zwei altgriechiſche Löwen; 
Klein wird neben dem Paar Pforte, wie Thurm und anal. 

Käme die Mutter der Götter herab, es fchmiegten ſich beide 
Bor den Wagen, und fie freute fi) ihres Geſpanns. 

Aber nun ruhen fie traurig; der neue geflügelte Kater 
Schnurrt überall, und ihn nennet Venedig Patron, 


21. 
Emfig wallet der Pilger! Und wird er den Heiligen finden ? 
Hören und fehen den Mann, welder die Wunder gethan ? 
Nein, e8 führte die Zeit ihn hinweg: du findeft nur Reſte, 
Seinen Schädel, ein Paar feiner Gebeine verwahrt. 
Pilgrime find wir Ale, die wir Italien fuchen ; 
Nur ein zerſtreutes Gebein ehren wir gläubig und froh. 


22. 


Jupiter Pluvins, heut erſcheinſt du ein freundlicher Dänon ; 
Denn ein vielfach Geſchenk giebft du in Einem Moment: 
Giebft Venedig zu trinken, dem Lande grünendes Wachsthum ; 

Manches Eleine Gedicht giebft du dem Büchelchen hier. 


23. 


Siege nur, tränfe nur fort die vothbemäntelten Fröſche, 
Wäßre das durftende Land, daR es uns Broccoli jchidt. _ 

Nur durchwäßre mir nicht dieß Büchlein; es jey mir ein Fläſchchen 
Keinen Araks, und Punſch mache fich jeder nad) Luft. 


24. 
Sanct Johannes im Koth heißt jene Kirche; Venedig 
Nenm' ich mit doppeltem echt heute Sanct Marcus im Koth. 
25. 


Haft du Bajä gejehn, jo kennſt du das Meer und die Fiiche. 
Hier ift Venedig; du fennft mm auch den Pfuhl und den Froſch. 
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26. 
Schläfft du noch immer? Nur ftil, und laß mic ruhen; erwach' ich, 
Nun, was foll ich denn hier? Breit ift das Bette, doch leer. 
It überall ja doch Sardinien, wo man allein ſchläft; 
Tibur, Freund, überall, wo dich die Liebliche medkt. 


27. 


Ale Neun, fie winkten mir oft, id) meine die Muſen; 

Doch ic) achtet? e8 nicht, hatte das Mädchen im Schoof. 
Nun verließ ich mein Liebehen; mich haben die Mufen verlaffen, 
Und ich fehielte verwirrt, fuchte nad) Meſſer und Strid. 

Doch von Göttern ift voll der Olymp; du kamſt mich zu retten, 

Langeweile! du bift Mutter der Mufen gegrüft. 


28. 
Welch ein Mädchen ich wänjche zu haben? Ihr fragt mich. Ich hab fie, 
Wie ic) fie wünſche, das heißt, dünkt mich, mit Wenigem Biel. 
An dem Meere ging ich, und fuchte mir Mufcheln. In einer 
Fand id) ein Perlen; es bleibt nun mir am Herzen verwahrt. 


29. 
Bieles hab’ ich werfucht, gezeichnet, in Kupfer geftochen, 
Del gemalt, in Thon hab’ ich auch manches gebrudt, 
Unbeftändig jedoch, und nichts gelernt noch geleiftet ; 
Nur ein einzig Talent bracht’ ich dev Meifterfhaft nah: 
Deutſch zu jchreiben. Und fo verberb’ ich unglüclicher Dichter 
In dem jchlechteften Stoff leider nun Leben und Kunſt. 


30. 
Schöne Kinder tragt ihr, und fteht mit verdedten Gefichtern, 
Dettelt: das heißt, mit Macht reden ans männliche Herz. 
Jeder wünſcht ſich ein Knäbchen, wie ihr das dürftige zeiget, 
Und ein Liebchen, wie man's unter dem Schleier ſich denkt. 








31. 
Das tft dein eigenes ind nicht, worauf du bettelft, und rührſt mid). 
O, wie rührt mid) erſt die, die mir mein eigenes bringt ! 


32, 
Warum Left du dein Mäulchen, indem du mir eilig begegneft ? 
Wohl, dein Züngelchen jagt mir, wie geſprächig es ſey. 


33. 


Sämmtliche Künfte lernt und treibet der Deutſche; zu jeder 
Zeigt er ein ſchönes Talent, wenn er fie ernftlic, ergreift. 

Eine Kunft nur treibt er, und will fie nicht lernen, die Dichtkunft. 
Darum pfufcht er aud jo; Fremde, wir haben’s erlebt. 


34. 


Oft erklärtet ihr euch als Freunde des Dichters, ihr Götter; 
Gebt ihm auch, was er bedarf! Mäfiges braucht er, doch viel: 
Erſtlich freundliche Wohnung, dann leidlich zu effen, zu trinken 
Gut; der Deutjche verfteht fi) auf den Nektar, wie ihr. 
Dann geziemende Kleidung und Freunde, vertraulich zu ſchwatzen; 
Dann ein Liebchen des Nachts, Das ihn von Herzen begehrt. 
Diefe fünf natürlichen Dinge verlang’ id) vor allem. 
Gebet mir ferner dazu Sprachen, die alten und neun, 
Daß ich der Völker Gewerb’ und ihre Gejchichten vernehme ; 
Gebt mir ein reines Gefühl, was fie in Künſten gethan. 
Anfehn gebt mir im Volke, verfchafft bei Mächtigen Einfluß, 
Oder was fonft nody bequem unter den Menfchen erfcheint ; 
Gut — ſchon dank ich euch, Götter; ihr habt ven glüdlichften Menſchen 
Ehſtens fertig: denn ihr gönntet das Meifte mir ſchon. 


35. 


Klein ift unter den Fürften Germaniens freilich der meine; 
Kurz und ſchmal ift fein Land, mäßig nur was er vermag. 

Aber fo wende nad) innen, jo wende nad) außen die Kräfte 
‚Jeder; da wär's ein Feft, Deutſcher mit Deutſchen zu feyn. 


a a 


Doch was priefeft du Ihn, den Thaten und Werfe verkünden? 
Und beftochen erſchien deine Verehrung vielleicht ; 
Denn mir hat er gegeben, was Große felten gewähren, 
Neigung, Muße, Vertraun, Felder und Garten und Haus. 
Niemand braucht’ ich zu danfen als Ihm, und Manches bedurft' ich, 
Der ih mic) auf den Erwerb jchlecht, als ein Dichter, verftand. 
Hat mid Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! Ich habe, wie fchwer! meine Gedichte bezahlt. 
Deutſchland ahmte mic nach, und Frankreich mochte mich leſen. 
England! freundlich empfingft du den zerrütteten Gaft. 
Doch was fürdert e8 mich, daß auch fogar der Chinefe 
Malet, mit ängſtlicher Hand, Werthern und Lotten auf Glas? 
Niemals frug ein Kaifer nad) mir, e8 hat fich fein König 
Um mic befümmert, und Er mar mir Auguft und Mäcen, 


36. 


Eines Menjchen Leben, was iſt's? Doch Taufende können 
Reden Über ven Mann, was er und wie er's gethan. 

Weniger ift ein Gedicht; doch können e8 Tauſend genießen, 
Tauſende tadeln. Mein Freund, lebe nur, dichte nur fort! 


37. 


Müde war id) geworden, nur immer Gemälde zu jehen, 
Herrliche Schätze der Kunſt, wie fie Venedig bewahrt. 
Denn auch diefer Genuß. verlangt Erholung und Mufe; 
Nach lebendigem Reiz juchte mein ſchmachtender Blick. 
Gauklerin! da erſah ich in dir zu den Bübchen das Urbild 
Wie fie Johannes Bellin reizend mit Flügeln gemalt, 
Wie ſie Paul Veroneſe mit Bechern dem Bräutigam ſendet, 
Deſſen Gäſte, getäuſcht, Waſſer genießen für Wein, 


38. 


Wie, von der künſtlichen Hand geſchnitzt, das liebe Figürchen, 
Weich und ohne Gebein, wie die Molluska nur ſchwimmt! 
Alles iſt Glied, und Alles Gelenk, und Alles gefällig, 
Alles nach Maaßen gebaut, Alles nach Willkür bewegt. 
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Menſchen hab' ich gekannt, und Thiere, ſo Vögel als Fiſche, 
Manches beſondre Gewiirm, Wunder der großen Natur ; 
Und doch ſtaun' ich dich an, Bettine, liebliches Wunder 
Die du Alles zugleich bift, und ein Engel dazu. 


39. 
Kehre nicht, Kiebliches Kind, die Beinchen hinauf zu dem Himmel; 
Yupiter fieht dich, der Schalf, und Ganymed iſt beforgt. 


x 40. 


Wende die Füßchen zum Himmel nur ohne Sorge! Wir ftreden 
Arme betend empor; aber nicht ſchuldlos, wie du. 


41. 


Seitwärts neigt ſich dein Hälschen. Iſt das ein Wunder? Es träget 
Dft dich Ganze; du bift leicht, nur dem Hälschen zu ſchwer. 

Mir ift fie gar nicht zuwider, die ſchiefe Stellung des Köpfchens ; 
Unter ſchönerer Laſt beugte Fein Naden fich je. 


42, 
So verwirret mit dumpf willfürlich verwebten Geftalten, 
Hölliſch und trübe gefiunt, Breughel den ſchwankenden Blid ; 
Sp zerrüttet auch Dürer mit apofalyptiichen Bildern, 
Menſchen und Grillen zugleich, unfer gefundes Gehirn; 
So erreget ein Dichter, von Sphinren, Sirenen, Centauren 
Singend mit Macht, Neugier in dem verwunderten Ohr; 
Sp beiveget ein Traum den Sorglichen, wenn er zu greifen, 
Borwärts glaubet zu gehn, alles weränderlich ſchwebt: 
Sp verwirrt und Bettine, die holden Glieder verwechielnd ; 
Doch erfreut fie uns gleich, wenn fie die Sohlen betritt. 


43. 


Gern überjchreit’ ich die Gränze, mit breiter Kreide gezogen. 
Macht fie Bottegha, das Kind, drängt fie mich artig zurüd. 
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44. 


„Ah! mit diefen Seelen, was macht er? Jeſus Maria! 

„Bündelchen Wäjche find das, wie man zum Brummen fie trägt. 
„Wahrlich, fie fallt! Ich halt’ e8 nicht aus! Komm, gehn wir! Wie zierlich! 
„Sieh mur, wie fteht fie! wie leicht! Alles mit Lächeln und Luft!“ 
Altes Weib, du bewunderft mit Necht Bettinen! du fcheinft mir 
Jünger zu werben und ſchön, da dich mein Liebling erfreut. 


45. 
Alles jeh’ ich jo gerne von dir; doch ſeh' ich am Liebften, 
Wenn der Vater behend über dich jelber Dich wirft, 
Du dich im Schwung überfchlägft und, nach dem tödtlichen Sprunge, 
Wieder fteheft und läufft, eben ob nichts wär’ gefchehn. 


46, 

Schon entrunzelt ſich jedes Geficht; die Furchen der Mühe, 
Sorgen und Armuth flichn, Glüdliche glaubt man zu jehn. 

Div ermweicht fi) der Schiffer, und Flopft dir die Wange; der Sedel 
Thut ſich dir kärglich zwar, aber er thut fi) Dod auf, 

Und der Bewohner Venedigs entfaltet ven Mantel, und reicht dir, 
Eben als flehteft du laut bei ven Mirafeln Antons, 

Bei des Herrn fünf Wunden, dem Herzen der feligften Yungfrau, 
Bei der feurigen Dual, weldye die Seelen durchfegt. 

Jeder Kleine Knabe, der Schiffer, der Höfe, der Bettler 
Drängt fi), und freut ſich bei Dir, daß er ein Kind ift, wie bu. 


47. 
Dichten ift ein luſtig Metier; nur find’ ich es theuer: 
Wie dieß Büchlein mir wächſ't, gehn die Zechinen mir fort. 


48. 


„Welch ein Wahnſinn ergriff dich Müßigen? Hältſt du nicht inne? 
Wird dieß Mädchen ein Buch? Stimme was Klügeres an!“ 
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Wartet, ich finge die Könige bald, die Großen der Erbe, 
Wenn ich ihr Handwerk einft beſſer begreife, wie jett. 
Doch Bettinen fing’ ich indeß; denn Gaufler und Dichter 
Sind gar nahe verwandt, fuchen und finden ſich gern, 


49. 


Böcke, zur Linken mit euch! jo ordnet künftig der Richter: 
Und ihr Schäfchen, ihr follt ruhig zur Rechten mir ftehn! 
Wohl! Doc) eines ift noch von ihm zu hoffen; dann jagt er: 

Seyd, Vernünftige, mir grad’ gegemüber geftellt! 





50, 


Wißt ihr, wie ich gewiß zu Hunderten euch Epigramme 
Fertige? Führet mich nur weit von der Liebften hinweg! 


51. 
Ale Freiheits-Apoftel, fie waren mir. immer zumiber ; 
Willkür juchte doch nur Jeder am Ende für fidh. 
Willſt du Viele befrein, jo wag’ e8 Vielen zu dienen. 
Wie gefährlich das ſey; willft du e8 wiſſen? Verſuch's! 





52. 


Könige wollen das Gute, die Demagogen deßgleichen, 

Sagt man; doch irren fie ſich: Menſchen, ach, find fie, wie wir. 
Nie gelingt e8 der Menge, für ſich zu wollen; wir wiſſen's: 

Doch wer verftehet, für ung Alle zu wollen; er zeig’s. 





53. 


Jeglichen Schwärmer ſchlagt mir ans Kreuz im breißigften Jahre; 
Kennt er nur einmal die Welt, wird der Betrogne der Schelm. 





54, 


| Frankreichs traurig Gefchid, die Großen mögen's bevenfen ; 
J Aber bedenken fürwahr ſollen es Kleine noch mehr. 

J Große gingen zu Grunde: doch wer beſchützte die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 
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55. 


Tolle Zeiten hab’ ich erlebt, und hab’ nicht ermangelt, 
Selbft auch thöricht zu ſeyn, wie e8 die Zeit mir gebot. 


56. 
Sage, thun wir nicht vet? Wir müſſen den Pöbel betrügen. 
Sieh nur, wie ungefchiet, fieh nur, wie wild er fich zeigt! 
Ungeſchickt und wild find alle rohen Betrognen ; 
Seyd nur redlich, und jo führt ihm zum Menfchlichen an. 


57. 
Hürften prägen fo oft auf faum verfilbertes Kupfer 
Ihr beveutendes Bild; lange betrügt ſich das Volk. 
Schwärmer prägen den Stempel des Geiſt's auf Pügen und Unfinn ; 
Wem der Probirftein fehlt, hält fie für redliches Gold. 


58. - (bon 
Jene Menſchen ſind toll, ſo ſagt ihr von heftigen Sprechern, 
Die wir in Frankreich laut hören auf Straßen und Markt. 
Mir auch ſcheinen ſie toll; doch redet ein Toller in Freiheit 
Weiſe Sprüche, wenn, ach! Weisheit im Sklaven verſtummt. 


59. 


Lange haben die Großen der Franzen Sprache geſprochen, 

Halb nur geachtet ven Mann, dem fie vom Munde nicht floß: 
Nun lallt alles Volk entzüct die Sprache der Franken ; 

Zürnet, Mächtige, nicht! Was ihr verlangtet, gejchieht. 


60. 
„Seyd doch nicht fo Frech, Epigramme!" Warum nicht? Wir find nur 
Ueberjchriften; die Welt hat die Capitel des Buche, 
| 61. 


Wie dem hohen Apoftel ein Tuch voll Thiere gezeigt ward, 
Kein und umvein, zeigt, Lieber, das Büchlein ſich dir. 
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62. 


Ein Epigramm, ob es wohl auch gut ſey? Kannſt du's entſcheiden? 
Weiß man doch eben nicht ſtets, was er ſich dachte, der Schalk. 





63. 


Um fo gemeiner es iſt, und näher dem Neide, der Mißgunſt; 
Um fo eher begreifft du Das Gedichtchen gewiß. 


64. 


Chloe ſchwöret, fie liebt mich; ich glaub's nicht. Aber fie liebt Did) ! 
Sagt mir ein Kenner. Schon gut; glaubt’ ich's, da wär’ e8 vorbei, 


65. 


Niemand liebft du, und mich, Philarchos, liebſt du jo heftig. 
Iſt denn Fein anderer Weg, mid) zu bezwingen, al® ver? 


66. 


Iſt's denn fo großes Geheimmiß, was Gott und der Menſch und die Welt ſey? 
Nein! Doch niemand hört's gerne; da bleibt es geheim. 
67. 
. Vieles kann id) ertragen. Die meiften bejchwerlichen Dinge 
Duld' ich mit ruhigem Muth, wie e8 ein Gott mir gebent. 
Wenige find mir jedod wie Gift und Schlange zumider; . 
Biere: Rauch des Tabaks, Wanzen und Knoblauch und +. 


68. 


Längft ſchon hätt’ ich euch gern von jenen Thierchen gefprochen, 
Die fo zierlih und jchnell fahren dahin und daher, 
Schlängelchen jcheinen fie gleich), doc, viergefüßet; fie laufen, 
Kriechen und fchleihen, und leicht fehleppen die Schwänzchen fie nad). 
Seht, hier find fie! und hier! Nun find fie verſchwunden! Wo find fie? 
Welche Rise, weld) Kraut nahm die Entflichenden auf? 
Wollt ihe mir's fünftig erlauben, jo nenn’ id) die Thierchen Scerten: 
Denn ich brauche ſie noch oft als gefälliges Bild. 





69. 

Wer Lacerten gejehn, der kann ſich die zierlichen Mädchen 
Denken, die über ven Plat fahren dahin und daher. 

Schnell und beweglich find fie, und gleiten, ftehen und ſchwatzen, 
Und es raufcht das Gewand hinter den eilenden drein. 

Sieh, hier ift fiel und hier! BVerlierft du fie einmal, jo fuchft du 
Sie vergebens; fo bald kommt fie nicht wieder hervor. 

Wenn du aber die Winkel nicht jcheuft, nicht Gäßchen und Treppchen, 
Folg' ihr, wie fie dich lockt, in die Spelunfe hinein! 


70. 
Was Spelumfe num ſey, verlangt ihr zu willen? Da wird ja 
Faft zum Lerifon dieß epigrammatifche Bud). 
Dunkele Häufer ſind's in engen Gäßchen; zum Kaffee 
Führt dich die Schöne, und fie zeigt ſich gefchäftig, nicht du. 


71. 


Zwei der feinften Lacerten, fie hielten fidy immer zuſammen; 
Eine beinahe zu groß, eine beinahe zu klein. 

Siehft du beide zufammen, jo wird die Wahl dir unmöglich); 
Jede befonders, fie ſchien einzig die ſchönſte zu ſeyn. 


72. 


Heilige Leute, jagt man, fie wollten beſonders dem Sünder 
Und der Sünderin wohl. Geht's mir doch eben auch fo. 


73. 


War’ ich ein häusliches Weib, und hätte was ich bedürfte, 
Treu jeyn wollt’ ich und froh, herzen und küſſen den Mann. 
So fang, unter andern gemeinen Liedern, ein Dirnchen 
Mir in Venedig, umd nie hört’ ich ein frömmer Gebet. 


74. 


Wundern kann e8 mic nicht, daß Menſchen die Hunde fo lieben; 
Denn ein erbärmlicher Schuft ift, wie der Menſch, jo der Hund. 
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75. 


Frech wohl bin ich geworben; es iſt Fein Wunder... Ihr, Götter, 
Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch fromm bin und treu. 


76. 


Haft du nicht gute Gefellichaft gefehn? Es zeigt uns dein Büchlein 
Faft mr Gaufler und Voll, ja was noch niedriger ift. 

Gute Geſellſchaft hab’ ich gefehn, man nennt fie die gute, 
Wenn fie zum Heinften Gedicht Feine Gelegenheit giebt. 


1. 


Was mit mir das Schickſal gewollt? Es wäre vermegen, 
Das zu fragen; denn meift will e8 mit vielen nicht viel. 

Einen Dichter zu bilden, die Abficht wär’ ihm gelungen, 
Hätte die Sprache ſich nicht unüberwindlich gezeigt. 


78. 


Mit Botanif giebft du dich ab? mit Optik? Was thuft du? 
Iſt es nicht ſchönrer Gewinn, rühren ein zärtliches Herz? 
Ach, die zärtlichen Herzen! Ein Pfufcher vermag fie zu rühren; 
Sey e8 mein einziges Glück, dich zu berühren, Natur! 


79. 


Weiß hat Newton gemacht aus allen Farben. Gar mandes 
Hat er euch weiß gemacht, das ihr ein Säculum glaubt. 


80. 


„Alles erklärt fich wohl,” jo jagt mir ein Schüler, „aus jenen 
Theorien, die und weislich der Meifter gelehrt.“ 

Habt ihr einmal das Kreuz von Holze tüchtig gezimmert, 
Paßt ein lebendiger Leib freilich zur Strafe daran. 
Goethe, fümmtl. Werke. 1. 22 





Gall A ee "7 1 ⏑— 


81. 
Wenn anf befchwerlichen Reiſen ein Jüngling zur Piebften fich windet, 
Hab’ er die Büchlein: es ift reizend und tröftlich zugleich ; 
Und erwartet dereinft ein Mädchen den Fiebften, fie halte 
Diefes Büchlein, und nur, fommt er, fo werfe fie'8 weg. 


82. 


Gleich den Winfen des Mädchens, des eilenden, welche verftohlen 
Im Vorbeigehn nur freundlich mir ftreifet den Arm, 

Sp vergönnt, ihr Mufen, dem Reiſenden kleine Gedichte: 
O, behaltet dem Fremd größere Gunft noch bevor! 


83. 


Wenn, in Wolfen und Dünſte verhiillt, die Sonne nur trübe 
Stunden fendet, wie ftill wandeln die Pfade wir fort! 
Dranget Regen den Wandrer, wie ift ung des ländlichen Daches 
Schirm willlommen! Wie fanft ruht ſich's in ſtürmiſcher Nacht! 
Uber die Göttin kehret zurück; ſchnell ſcheuche die Nebel 
Bon der Stirne hinweg! gleiche der Mutter Natur! 


84. 


Willſt du mit reinem Gefühl der Liebe Freuden genießen, 
D, laß Frechheit und Ernft ferne vom Herzen bir ſeyn. 
Die will Amorn verjagen, und der gedenkt ihn zu feffeln ; 

Beiden das Gegentheil lächelt der ſchelmiſche Gott. 


85. 


Göttlicher Morphens, umfonft bewegft du die Lieblichen Mohne; 
Dleibt das Auge doch wach, wenn mir e8 Amor nicht fchlieft. 


86. 


Liebe flößeft du ein, und Begier; ich fühl’ es, und brenne, 
Liebenswürdige, num flöße Vertrauen mir ein! 
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87, 


Ha! ich kenne dich, Amor, fo gut als einer! Da bringft vu 
Deine Fadel, und fie leuchtet im Dunkel ung vor, 

Aber du führeft uns bald verworrene Pfade; wir brauchten 
Deine Tadel erft vecht, ach! und die falſche erlischt. 


88. 


Eine einzige Nacht an deinem Herzen! — Das andre 
Giebt ſich. Es trennet und noch Amor in Nebel und Nacht. 
Sa, ich erlebe ven Morgen, am dem Aurora die Freunde 
Buſen an Bufen belaufcht, Phöbus, der frühe, fie medt. 


89. 


Iſt e8 dir Ernft, fo zaudre nun länger nicht; mache mich glücklich ! 
Wollteſt du fcherzen? Es jey, Liebehen, des Scherzes genug! 


90. 
Daß ich ſchweige, verdrießt dich? Was foll id) reden? Du merkeft 
Auf der Senfzer, des Blicks leiſe Berenfamfeit nicht. 
Eine Göttin vermag der Lippe Siegel zu löſen; 
Nur Aurora, fie weckt einft dir am Bufen mich auf. 
Ja, dann töne mein Hymmus den frühen Göttern entgegen, 
Wie das Menmonifche Bild lieblich Geheimnifje fang. 


91. 


Welch ein Iuftiges Spiel! Es windet am Faden die Scheibe, 
Die von der Hand entfloh, eilig fich wieder herauf! 

Seht, jo ſchein' ich mein Herz bald diefer Schönen, bald jener 
Zuzumerfen; doc gleich kehrt es im Fluge zurück. 


92. 
D, wie achtet’ ich fonft auf alle Zeiten des Jahres; 
Grüßte-den fommenden Lenz, fehnte dem Herbfte mich nach! 
Aber num ift nicht Sommer noch Winter, feit mich Beglüdten 
Amors Fittig bedeckt, ewiger Frühling umſchwebt. 





93. 


Sage, wie lebt vu? Ich Iebe! und wären hundert und hundert 
Jahre dem Menfchen gegönnt, wünſcht' ich. mie morgen, wie heut. 


94. 


Götter, wie foll ich euch danken! Ihr habt mir Alles gegeben, 
Mas der Menſch ſich erfleht; nur in der Kegel faft nichts, 


9. 


In der Dammrung des Morgens den höchſten Gipfel erflimmen, 
Frühe den Boten des Tags grüßen, dich, freundlichen Stern! 
Ungeduldig die Blide der Himmelsfürftin erwarten, 
Wonne des Yünglings, wie oft lockteſt du Nachts mich heraus! 
Nun erfcheint ihr mir, Boten des Tags, ihr himmlischen Augen 
Meiner Geliebten, und ſtets fommt mir die Sonne zu früh. 


96. 


Du erftauneft, und zeigft mir das Meer; es ſcheinet zu brennen. 
Wie bewegt fi die Fluth flammend ums nächtliche Schiff! 
Mid verwundert e8 nicht, das Meer gebar Aphroditen, 
Und entfprang nicht aus ihr uns eine Flamme, der Sohn? 


97. 


Slänzen jah ich das Meer, und blinken die liebliche Welle: 
Friſch mit günftigem Wind zogen die Segel dahin. 
Keine Sehnfucht fühlte mein Herz; es wendete rückwärts, 
Nach dem Schnee des Gebirge, bald fich der ſchmachtende Blick. 
Südwärts liegen der Schätze wie viel! Doch einer im Norden 
Zieht, ein großer Magnet, unwiderſtehlich zurück. 


98, 
Ad! mein Mädchen verreif’tt! Sie fteigt zu Schiffe! — Mein König, 
Aeolus! mächtiger Fürft! halte die Stürme zurüd! 
Thörichter ! ruft mir der Gott: befürchte nicht wüthende Stürme: 
Fürchte den Hauch, mern fanft Amor die Flügel bewegt! 








99, 


Arm und kleiderlos war, als ich fie geworben, das Mäpchen ; 
Damals gefiel fie mir nadt, wie fie mir jet noch gefällt, 


100, 
Oftmals hab’ ich geirrt, und habe mic) wieder gefunden, 
Aber glücklicher nie: nun ift dieß Mädchen mein Glück! 
Iſt auch diefes ein Irrthun, fo fchont mich, ihr klügeren Götter, 
Und benehmt mir ihm erft drüben am Falten Geſtad. 


101, 


Traurig, Midas, war bein Geſchick: in bebenden Händen 
Fühlteft du, hungriger Greis, ſchwere verwandelte Koft. 

Mir, im ähnlichen Fall, geht's luſt'ger; denn was ich berühre, 
Wird mir unter der Hand gleich) ein behendes Gedicht. 

Holde Mufen, ich fträube mich nicht; nur daß ihr mein Liebchen, 
Drüd’ ich e8 feit an die Bruſt, nicht mir zum Mährchen verkehrt. 


102, 
Ah, mein Hals ift ein wenig gefchwollen! fo ſagte die Beſte 
Aengſtlich. — Stille, mein Kind! fill! und vernehme das Wort: 
Dich hat die Hand der Venus berührt; fie deutet dir leife, 
Daß fie das Körperchen bald, ach! unaufhaltſam verftellt. 
Bald verdirbt fie die ſchlanke Geftalt, die zierlichen Brüftchen. 
Alles ſchwillt nun; es paßt nirgends das neufte Gewand. 
Ser) nur ruhig! es deutet die fallende Blüthe dem Gärtner, 
Daß die Liebliche Frucht ſchwellend im Herbſte gedeiht. 


103. 
Wonniglich iſt's, die Geliebte verlangend im Arme zu halten, 
Wenn ihr klopfendes Herz Liebe zuerſt div gefteht. 
Wonniglicher, das Pochen des Neulebendigen fühlen, 
Das in dem lieblichen Schooß immer fich nährend bewegt. 
Schon verjucht e8 die Sprünge der raſchen Jugend; es Elopfet 
Ungeduldig ſchon an, ſehnt ſich nad himmliſchem Licht. 
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Harre noch wenige Tage! Auf allen Pfaden des Lebens 
Führen die Horen did) ſtreng, wie e8 das Schickſal gebeut. 

Widerfahre dir was bir auch will, du wachjender Liebling — 
Liebe “bildete dich; werde dir Liebe zu Theil! 


104. 


Und fo tändelt’ ic) mir, von allen Freunden gejchieven, 
In der neptumifchen Stadt Tage wie Stunden hinweg. 

Alles, was ich erfuhr, ich würzt' e8 mit ſüßer Erinnurung, 
Würzt' es mit Hoffnung; fie find lieblichfte Würzen der Welt, 





1. 


Wahnſinn vuft man dem Calchas, und Wahnfinn ruft man Caſſandren, 
Eh’ man nad) Ilion zog, wenn man von Ylion kommt. 

- Wer kann hören das Morgen und Webermorgen? Nicht Einer! 

Denn was geftern und eh’geftern gefprochen — mer hört's? 





2. 


Lang und ſchmal ift ein Weg. Sobald du ihn geheft, jo wird er 
Breiter; aber dur ziehft Schlangengewinde dir nad). 

Bift du ans Ende gefommen, fo werde der fehredliche Knoten 
Dir zur Blume, und du gieb fie dem Ganzen dahin. 


3. 


Nicht Zufünftiges nur verkündet Bakis, auch jetzt noch 
Still Verborgenes zeigt er, als ein Kundiger, an. 
Wünfhelruthen find hier, fie zeigen am Stamm nicht die Schätze; 
Nur in der fühlenden Hand regt ſich das magiſche Keis. 


€ 


4. 


Wenn fi) der Hals des Schwanes verkürzt und, mit Menjchengefichte, 
Sid) der prophetifche Gaft über den Spiegel beftrebt; 

Laßt den filbernen Schleier die Schöne dem Nachen entfallen, 
Ziehen dem ſchwimmenden gleich goldene Ströme fidy nad). 


5. 
Zweie ſeh' ich! den Großen! ich feh’ den Größern! Die beiden 
Reiben, mit feindlicher Kraft, einer den andern ſich auf. 
Hier ift Felfen und Land, und dort find Felſen und Wellen! 
Welcher der Größere fey, vevet die Parze nur aus. 


Kommt ein wandernder Fürft, auf Falter Schwelle zu fchlafen, 
Schlinge Ceres den Kranz, ftile verflechtend, um ihn; 

Dann verftummen die Hunde; es wird ein Geier ihn weden, 
Und ein thätiges Volk freut ſich des neuen Gefchids, 


7. 


Sieben gehn verhüllt, und fieben mit offnem Gefichte. 
Jene fürchtet das Volk, fürchten die Großen der Welt; 
Aber die andern ſind's, die VBerräther! von feinem erforſchet; 
Denn ihr eigen Geficht birget als Maske ven Schalf. 


8. 


Geſtern war es noch nicht, und weder heute noch morgen 
Wird es, und jeder verſpricht Nachbarn und Freunden es ſchon; 
Ja, er verſpricht es den Feinden. So edel gehn wir ins neue 
Säelum hinüber, und leer bleibet die Hand und der Mund. 


9. 


Mäufe laufen zufammen auf offnem Markte; der Wandrer 
Kommt, auf hölzernem Fuß, vierfach und Elappernd heran. 

"liegen die Tauben der Saat in gleichem Momente vorüber: 
Dann ift, Tola, das Glüd unter der Erde ‚dir hol. 


* 


10. 
Einſam ſchmückt ſich, zu Hauſe, mit Gold und Seide die Jungfrau; 
Nicht vom Spiegel belehrt, fühlt ſie das ſchickliche Kleid. 
Tritt ſie hervor, ſo gleicht ſie der Magd; nur Einer von Allen 
Kennt ſie; es zeiget ſein Aug' ihr das vollendete Bild. 


11. 
Ja, vom Yupiter rollt ihr, mächtig ſtrömende Fluthen, 
Ueber Ufer und Damm, Felder und Gärten mit fort. 
Einen ſeh' ih! Er fit und harfenixt der Verwüſtung; 
Aber der reißende Strom nimmt aud) die Piever hinweg. 





“ 
12, 
Mächtig bift du! gebilvet zugleic), und Alles verneigt ſich, 
Wenn du, mit herrlichem Zug, Über den Markt dich bewegſt. 
Endlich ift ev vorüber. Da lispelt fragend ein jeber: 
War denn Gerechtigkeit andy in der Tugenden Zug? 





13, 
Mauern ſeh' ich geftürzt, und Mauern feh’ ich errichtet, 
Hier Gefangene, dort auch der Gefangenen viel. 
Iſt vielleicht nur die Welt ein großer Kerfer? und frei ift 
Wohl der Tolle, der ſich Ketten zu Kränzen erkieſ't. 


14, 
Laß mic ruhen, ich fchlafe. — „Ich aber wache.“ — Mit nichten! — 
„Zräumft du?“ — Ich werde geliebt! — „Freilich dur reveft im Traum.“ — 
Wachender, fage, was haft vu? — „Da fieh nur alle die Schätze!“ — 
Sehen foll ih? Ein Schag, wird er mit Augen gejehn? 





15. 
Schlüffel liegen im Buche zerftreut, das Räthſel zu löfen: 
Denn der prophetifche Geift ruft den Berftändigen an. 
/ Jene nenn’ ich die Klügften, die leicht fi) vom Tage belehren 
Laſſen; es bringt wohl ver Tag Räthſel und Löſung zugleid). 


16. 
Auch Vergangenes zeigt euch Bakis; denn ſelbſt das Bergangne 
Rubht, verblendete Welt, oft als ein Räthſel vor dir. 
Wer das Vergangene kennte, der wüßte das Künftige; beides 
Schließt an heute ſich rein, an ein Vollendetes, an. 


— — —— — 


17. 
Thun die Himmel fid) auf und regnen, jo träufelt das Wafler 
Ueber Felfen und Gras, Mauern und Bäume zugleid). 
Kehret die Sonne zurüd, fo verdampfet vom Steine die Wohlthat: 
Nur das Lebendige hält Gabe der Göttlichen feft. 
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18. 
Sag’, was zählft du? — „Ich zähle, damit ich die Zehne begreife, 
Dann ein andres Zehn, Hundert und Taufend hernach.“ — 
Näher kommſt du dazu, fobald du mir folgeft. — „Und wie denn?“ — 
Sage zur Zehne: ſey zehn! Dann find die Taufende dein, 


19. 
Haft du die Welle gefehen, die über das Ufer einher ſchlug? 
Siehe die zweite, fie kommt! rollet ſich ſprühend ſchon aus! 
Gleich erhebt ſich die dritte! Firwahr, du erwarteft vergebens, 
Daß die letzte fich heut ruhig zu Füßen dir legt. 


20. 
Einem möcht’ ich gefallen! jo denft das Mädchen; ven Zweiten 
Find’ ich edel und gut, aber er reizet mid, nicht. 
Wäre der Dritte gewiß, fo wäre mir diefer der Liebſte. 
Ah, daß der Unbeftand immer das Lieblichfte bleibt! 


21. 


Blaß erfcheineft du mir, und todt dem Auge, Wie rufft du, 
Aus der innern Kraft, heiliges Leben empor? 

„Wär’ id) dem Auge vollendet, jo Fönnteft du ruhig genießen; 
Nur der Mangel erhebt über dich felbft dich hinweg.“ 


22. 


Zweimal färbt ſich das Haar; zuerft aus dem Blonden ins Braune 
Bis das Braune fodann filbergediegen ſich zeigt. 

Halb errathe das Räthſel! fo ift die andere Hälfte 

Vuöllig dir zu Gebot, daß du die erfte bezwingft. 


23. 
Was erfchridft vu? — „Hinweg, hinweg mit dieſen Gefpenftern! 
Zeige die Blume mir doch: zeig mir ein Menfchengeficht! * 
Ya, nun feh’ ich die Blumen; ich ſehe die Menjchengefichter. — 
Aber ich fehe dich nun felbft als betrognes, Gejpenft. 
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24. 

Einer rollet daher; es ftehen ruhig die Neune: 
Nach vollendetem Lauf liegen die Viere geftredt. 

Helden finden es ſchön, gewaltfam treffend zu wirken ; 
Denn es vermag mur ein Gott Kegel und Kugel zu ſeyn. 


25. 


Wie viel Aepfel verlangft du für diefe Blüthen ? — „Ein Taufend; 
Denn der Blüthen find wohl zwanzig der Taufende hier. 

Und von Zwanzig nur Einen, das find’ ich billig.“ — Du bift fchon 
Glücklich, wenn du dereinft Einen von Taufend behäftft. 


26. 
Sprich, wie werd’ ich die Sperlinge 108? jo ſagte der Gärtner: 
Und die Raupen dazu, ferner das Käfergefchlecht, 
Maulwurf, Erdfloh, Weipe, die Würmer, das Teufelsgezüchte? — 
„Laß fie nur Ale, fo frißt Einer den Anderen auf.“ 


27. 

2 Mlingeln hör' ich: es find die luſtigen Schlittengeläute. 

i Wie ſich die Thorheit doch felbft in der Kälte noch rührt! 
/ { „Klingeln hörft du? Mic däucht es ift die eigene Kappe, 
Die ſich am Ofen dir leiſ' um die Ohren bewegt.“ 


28. 


Seht den Vogel! er fliegt von einem Baume zum andern, 
Naſcht mit geichäftigem Pi unter ven Früchten umher. 

Frag’ ihn, er plappert auch wohl, und wird dir offen werfichern, 
Daß er der hehren Natur herrliche Tiefen erpidt. 


29, 
Eines kenn' ich verehrt, ja angebetet zu Fuße; 
Auf die Scheitel geftellt, wird er won jedem verflucht. 
Eines kenn' ich, und feft bedruckt es zufrieden Die Lippe: 
Doch in dem zweiten Moment ift e8 der Abjchen ver Welt. 
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30, 
Diefes ift e8, das Höchfte, zu gleicher Zeit das Gemeinfte; 
Nun das Schönfte, ſogleich auch das Abfchenlichfte nun. 
Nur im Schlürfen genieße du das, und Fofte nicht tiefer: 
Unter dem reizenden Schaum finfet die Neige zu Grund. 


31. 
Ein beweglicher Körper er freut mich, ewig gewendet 
Erft nady Norden, und dann ernft nach der Tiefe hinab, 
Doch ein andrer gefällt mir nicht fo; er gehorchet ven Winden 
Und fein ganzes Talent löſ't fid in Bücklingen auf. 


32. 
Ewig wird er euch jeyn der Eine, der ſich in Viele 
Theilt, und Einer jedoch, ewig der Einzige bleibt. 
Findet in Einem die Vielen, empfindet die Viele, wie Einen; 
Und ihr habt ven Beginn, habet das Ende der Kunſt. 





Pier Jahreszeiten. 
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Frühling. 


1. 


Auf, ihr Diftihen, friſch! Ihr muntern lebendigen Knaben! 
Reich ift Garten und Feld! Blumen zum $ranze herbei! 


2, 
Neid) ift an Blumen die Flur; doch einige find num dem Auge, 
Andre dem Herzen nur ſchön; wähle div Leſer, nun ſelbſt! 
Roſenknospe, du bift dem blühenden Mädchen gewinmet, 
Die als die Herrlichte ſich, als die Bejcheivenfte zeigt. 
4. | 
Biele der Veilhen zuſammen gefnüpft, das Sträufchen erfcheinet 
Erft als Blume; du bift, häusliches Mädchen, gemeint. ° 
5. 
Eine kannt' ich, fie war wie die Lilie jchlanf, und ihr Stolz war 
Unſchuld; herrlicher hat Salomo feine gejehn. 
6. 
Schön erhebt ſich der Agley, und fenft das Köpfchen herunter. 
Iſt es Gefühl? oder iſt's Muthwill? Ihr rathet e8 nicht. 
T. 


Biele duftende Glocken, o Hyacinthe, bemegft vu; 
Aber die Gloden ziehn, wie die Gerüche, nicht an. 
Goethe, fämmtl, Werke. 1. : 23 
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Nachtwiole, dich geht man am blendenden Tage worüber; 
Doch bei der Nachtigall Schlag haucheft du Föftlichen Geift. 
9. 
Tuberofe, du vageft hervor und ergögeft im Freien; 
Aber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern! 
10. 
Fern erblic’ ic) den Mohn; er glüht. Doc, fomm’ ich dir/ näher, 
Ah! fo ſeh ich zu bald, daß du die Roſe nur lügſt. 
11. 
Tulpen, ihr werdet gefcholten von jentimentaliichen Kennern ; 
Aber ein luſtiger Sinn wünſcht auch ein luſtiges Blatt. 
; 12, 
Nelken, wie find’ ich euch ſchön! Doch alle gleicht ihr einander, 
Unterjcheidet euch kaum, und ich entjcheide mich nicht. 
13. 


Prangt mit den Farben Aurorens, Ranunkeln, Tulpen und Aftern! 
Hier ift ein dunkles Blatt, das euch an Dufte beſchämt. 


14. 


Keine lockt mich), Ranunkeln, von euch, und Feine begehr’ ich; 
Aber im Beete vermiſcht fieht euch das Auge mit Luft. 


15. 
Sagt! was füllet das Zimmer mit Wohlgerüchen? Reſeda 
Farblos, ohne Geftalt, ftilles bejcheidenes Kraut. 
16. 


Zierde wärft du der Gärten; doch wo du erjcheineft, da fagft bu: 
Ceres ftrente mich felbft aus, mit der goldenen Saat. 








} Deine liebliche Kleinheit, dein holdes Auge, fie jagen 
Immer: Vergiß mein nicht! immer: Vergiß nur nicht mein! 


18. 


Schwänden dem inneren Auge die Bilder ſämmtlicher Blumen, 
Eleonore, dein Bild brächte das Herz ſich hervor. 
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Sommer. 


19. 
Grauſam erweifet fi) Amor an mir! O, fpielet ihr Mufen, 
Mit ven Schmerzen, die er, fpielend, im Buſen erregt! 
20. 
Manuferipte befit’ ich, wie fein Gelehrter noch König; 
Denn mein Piebchen, fie fehreibt, was ich ihr dichtete, mir. 
21. 


Wie im Winter die Saat mr langjam feimet, im Sommer 
Lebhaft treibet und reift, jo war die Neigung zu bir. 


22. 


Immer war mir das Feld und der Wald, und der Fels und die Gärten 
Nur ein Kaum, und du machft fie, Geliebte, zum Ort. 


23. 


Kaum und Zeit, ich empfind’ es, find bloße Formen des Anſchauns, 
Da das Eckchen mit dir, Liebchen, unendlich mir jcheint. 


24. 
Sorge! fie fteiget mit dir zu Roß, fie fteiget zu Schiffe; 
Biel zudringlicher noch packet fih Amor uns auf. 
25. 


Neigung befiegen ift ſchwer; gejellet fi) aber Gewohnheit 
Wurzelnd, allmählig zu ihr, unüberwindlich iſt fie. 





26, 


Welche Schrift ich zwei⸗, ja dreimal hintereinander 
Leſe? Das herzliche Blatt, das die Geliebte mir fehreibt. 


27. 


Sie entzüct mich, und täufchet vielleicht. D, Dichter und Sänger, 


Mimen! Terntet ihr doch meiner Geliebten was ab! 


28. 
Alle Freude des Dichters, ein gutes Gedicht zu erichaffen, 
Fühle das liebliche Kind, das ihn begeifterte, mit. 
29. 
Ein Epigramm ſey zu kurz, mir etwas Herzlich’8 zu Tagen! 
Wie mein Geliebter, ift nicht Fürzer der herzliche Kuß? 
30. 
Kennſt du das herrliche Gift der unbefriedigten Liebe? 
Es verſengt und erquickt, zehret am Mark und erneut's. 
31. 
Kennſt du die herrliche Wirkung der endlich befriedigten Liebe? 
Körper verbindet ſie ſchön, wenn ſie die Geiſter befreit. 
32. 
Das iſt die wahre Liebe, die immer und immer ſich gleich bleibt, 
Wenn man ihr Alles gewährt, wenn man ihr Alles verjagt. 
| 33. 
Alles wünſcht' id) zu haben, um mit ihr Alles zu theilen; 
Alles gäb' ich dahin, wär' fie, die Einzige, mein. 
34. 


Kränken ein liebendes Herz, und ſchweigen müſſen: gefchärfter 
- Können die Qualen nicht jeyn, die Rhadamanth ſich erjinnt. 








Woarum bin id) vergaͤnglich 0° Ben8? fo fragte vie € chönheit. 
— MIR: mir das Bergänglihe fhön. 
36. 
Und die Liebe, die Blumen, der Thau und die Jugend vernahmens 
Alle gingen fie weg, weinend, von Yupiters Thron. »uny u —* 
Leben muß man und Lieben; es endet Leben und Liebe, Re tr RE 
Schnitteft dir, Parze, doch nur beiden die Fäden zugleich! 
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Herbſt. 


38. 


Früchte bringet das Leben dem Mann; doch hangen ſie ſelten 
Roth und luſtig am Zweig, wie uns ein Apfel begrüßt. 





39. 
Richtet den herrſchenden Stab auf Leben und Handeln, und laſſet 
Amorn, dem lieblichen Gott, doch mit der Muſe das Spiel! 
40. 
Lehret! Es ziemet euch wohl, auch wir verehren die Sitte; 
Aber die Muſe läßt nicht ſich gebieten von euch. 
41. 
Nimm dem Prometheus die Fackel, beleb', o Muſe, die Menſchen! 
Nimm ſie dem Amor, und raſch quäl' und beglücke, wie er! 
42. 
Alle Schöpfung iſt Werk der Natur. Von Jupiters Throne 
Zuckt der allmächtige Strahl, nährt und erſchüttert die Welt. 
43. 
Freunde, treibet nur Alles mit Ernſt und Liebe; die beiden 
Stehen dem Deutſchen ſo ſchön, den ach! ſo Vieles entſtellt. 
44. 


Kinder werfen den Ball an die Wand, und fangen ihn wieder; 
Aber ich lobe das Spiel, wirft mir dev Freund ihn zurüd, 


45. 


Immer ftrebe zum Ganzen, und kannſt du jelber fein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes dich an. 


46. 
Selbft erfinden ift ſchön; doch glücklich won Andern Gefundnes 
Fröhlich erfannt und gejchätt, nennft du das weniger dein? 
47. 


Was den Jüngling ergreift, ven Mann hält, Greife noch. labet, 
Liebenswürdiges Kind, bleibe dein glücliches Theil. 


48. 

Alter gejellet fi gern der Jugend, Jugend zum Alter; 

Aber am Tiebften bewegt Gleiches dem Gleichen fich zu. 
49. 


Halte das Bild der Würdigen feſt! Wie leuchtende Sterne 
Theilte fie aus die Natur durch den unendlichen Raum. 


50, 
Mer ift der glüdlichfte Menſch? Der fremdes Berdienft zu empfinden 
Weiß und an fremdem Genuß ſich wie am eignen zu freun. 


51. 
Vieles giebt uns die Zeit und nimmt's auch, aber ver Befjern 
Holde Neigung, fie jey ewig dir froher Genuß. 
| 52. 
Wär't ihr, Schwärmer, im Stande, die Ideale zu fallen, 
O! fo verehrtet ihr auch, wie ſich's gebührt, die Natur. 
53 


Wem zu glauben ift, redlicher Fremd, das kann ich Div jagen: 
Glaube dem Leben; es Iehrt beſſer als Redner und Bud. 








54. 


Alle Blüthen mitffen vergehn, daß Früchte beglüden ; 
Blüthen und Frucht zugleich gebet ihr Mufen allein. 
55. 
Schädliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nützlichen Irrthum. 
Wahrheit heilet den Schmerz, den fie wielleicht ung erregt. 
56. 


Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer! aber das Irren 
Immer ſchadet's. Wie jehr, fieht man am Ende des Wegs. 


57. 


Fremde Kinder, wir lieben fie nie fo ſehr als Die eigen ; 
Irrthum, das eigene Kind, ift ung dem Herzen jo nah. 


58. 


Irrthum verläßt uns nie; doch ziehet ein höher Bedürfniß 
Immer den ftrebenden Geift leife zur Wahrheit hinan. 


> 


59. 


Gleich ſey Keiner dem Andern; doch gleich ſey Jeder dem Höchſten. 
Wie das zu machen? Es je jeder vollendet in ſich. 


60. 


Warum will ſich Geſchmack und Genie ſo ſelten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft; dieſes verachtet den Zaum. 


61. 
Fortzupflanzen die Welt ſind alle vernünft'gen Discurſe 
Unvermögend; durch ſie kommt auch kein Kunſtwerk hervor. 


62. 


Welchen Leſer ich wünſche? den Unbefangenſten, der mich, 
Sich und die Welt vergißt, und in dem Buche nur lebt. 





63. 
Diefer ift mir der Freund, der mit mir Strebenden wandelt ; 
Läd't er zum Siten mich ein, ftehl' ich fin heute mich weg. 
64. 
Wie beflag’ ich e8 tief, daß dieje herrliche Seele, 
Werth, mit zum Zwecke zu gehn, mich mm als Mittel begreift! 
65. 
Preife dem Kinde die Puppen, wofür es begierig die Grojchen 
Hinwirft; wahrlich du wirft Krämern und Kindern ein Gott. 
66. 


Wie verführt die Natur, um Hohes und Niedres im Menfchen 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelfeit zwiſchen hinein. 


I 


Auf das empfindfame Volk hab’ ich nie was gehalten; es werben, 
Kommt die Gelegenheit, nur fchlechte Gefellen daraus. 


68, 
Franzthum drängt in diefen verworrenen Tagen, wie ehmals 
Lutherthum es gethan, ruhige Bildung zurück. 
69. 
Was in Frankreich vorbei ift, das fpielen Deutjche noch immer, 
Denn der ftolzefte Mann jchmeichelt dem Pöbel und Friecht. 
70. 
„Böbel! wagft du zu fagen, wo ift ver Pöbel?“ Ihr machtet, 
Ging es nad) euerm Sinn, gerne die Völker dazu. 
AMA 


Wo Parteien entſtehn, hält jeder ſich hüben und drüben; 
Biele Jahre vergehn, eh’ fie die Mitte vereint. 

















72. 
„Jene machen Partei; welch unerlaubte Beginnen ! 
Aber unfre Partei, freilich, verfteht ſich won ſelbſt.“ 
73. 


Wilft du, mein Sohn, frei bleiben, fo lerne was Nechtes, und halte 
Dich genügfam, und nie blicke nad) oben hinauf ! 


74. 


Wer ift der edlere Mann in jedem Stande? Der ftets fich 
Neiget zum Gleichgewicht, was er auch habe woraus, 


75. 
Wißt ihr, wie auch der Kleine was ift? Er made das Kleine 
Recht; der Große begehrt juft jo das Große zu thım. 
76. 
Was ift heilig? Das iſt's, was viele Seelen zufammen 
Bindet; band’ e8 auch nur Leicht, wie die Binfe ven Kranz. 
7. 
Was ift das Heiligfte? Das was heut und ewig die Geifter, 
Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger’ macht. 
78. 


Wer ift das würdigſte Glied des Staats? Ein waderer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt er der evelfte Stoff. 


; 79 
Wer iſt denn wirklich ein Fürſt? Ich hab' es immer geſehen, 
Der nur iſt wirklich Fürſt, der es vermochte zu ſeyn. 
80. 


Fehlet die Einſicht oben, der gute Wille von unten, 
Führt ſogleich die Gewalt, oder ſie endet den Streit. 
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31. 
Kepublifen hab’ ich gefehn, und das ift die befte, 
Die dem regierenden Theil Laften, nicht Bortheil, gewährt. 
82. 
Bald, e8 fenne nur Jeder den eigenen, gönne dem Andern 
Seinen Vortheil, fo ift ewiger Friede gemacht. 
83. 
Keiner beſcheidet fich gern mit dem Theile, der ihm gebühret, 
Und fo habt ihr den Stoff immer umd ewig zum Krieg. 
| 34. 
Zweierlei Arten giebt es, die treffende Wahrheit zu jagen: 
Deffentlich immer dem Volk, immer dem Fürften geheim. 
35. 


Wenn du laut den Einzelnen jchiltft, er wird fich werftoden, 
Wie ſich die Menge verftodt, wenn du im Ganzen fie Lobft.. 


86. 


Du bift König und Kitter und fannft befehlen und ftreiten: 
Aber zu jedem Vertrag rufe ven Kanzler herbei, 


37. 


Klug und thätig und feft, bekannt mit allem, nad) oben 
Und nad) unten gewandt, ſey er Minifter und bleib's. 


88. 
Welchen Hofmann ic ehre? Den klärſten und feinften! Das Andre, 
Was er nod) fonft befitt, fommt ihm als Menjchen zu gut. 


89. 


Ob dir der Klügfte ſeyſt: daran ift wenig gelegen ; 
Aber der Bieverfte jey, jo wie bei Nathe, zu Haus. 





90. 


Ob du wachſt, das kümmert uns nicht, wofern du nur fingeft. 
Singe, Wächter, dein Pied ſchlafend, wie Mehrere thun. 


91. 


Dießmal ftreuft du, o Herbft, nur leichte welfende Blätter ; 
Gieb mir ein andermal fehwellende Früchte dafiir. — 
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Winter. 


92. 


Waſſer ift Körper und Boden der Fluß. Das neufte Theater 
That in der Sonne Glanz zwilchen den Ufern fich auf. 


93. 


Wahrlich, e8 feheint mr ein Traum! Bedeutende Bilder des Lebens 
Schweben, Lieblih und ernft, über die Fläche dahin. 


94. 


Eingefroren fahen wir jo Yahrhunderte ftarren, 
Menjchengefühl und Vernunft ſchlich nur verborgen am Grund. 


9. 


Nur die Fläche beftimmt die Freifenden Bahnen des Lebens; 
Iſt fie glatt, fo vergift Jeder die nahe Gefahr. 


96. 


Alle ftreben und eilen und fuchen und fliehen einander ; 
Aber Alle beſchränkt freundlich die glättere Bahn, 


97. 


Durch einander gleiten fie her, die Schüler und Meifter, 
Und das gewöhnliche Volk, das in der Mitte fich halt. 














367 


98. 


Jeder zeigt bier, was er vermag; nicht Lob und nicht Tadel 
Hielte Diefen zurück, förderte Jenen zum Ziel. 


99. 


Euch, Präcomen bes Pfufchers, des Meifters Verfleinerer, winfcht” ich, 
Mit ohnmächtiger Wuth ſtumm bier am Ufer zu fehn. 


100, 


Lehrling, du ſchwankeſt und zauderft und ſcheueſt die glättere Fläche. 
Nur gelaffen! du wirft einft noch die Freude der Bahn. 


101. 


Willſt du ſchon zierlich erfcheinen, und bift nicht ficher? Vergebens! 
Nur aus vollendeter Kraft blidet die Anmuth hervor. 


102, 


Fallen ift der Sterblichen Loos. So fällt hier der Schüler, 
Wie der Meifter ; doc ftürzt diefer gefährlicher hin. 


103, 


Stürzt der rüftigfte Läufer der Bahn, jo lacht man am Ufer; 
Wie man bei Bier und Tabak über Befiegte ſich hebt. 


104. 


Gleite fröhlich dahin, gieb Kath dem werdenden Schüler, 
Freue des Meiſters dich, und ſo genieße des Tags. 


105. 


Siehe, ſchon nahet der Frühling; das ſtrömende Waſſer verzehret 
Unten, der ſanftere Blick oben der Sonne, das Eis. 
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Meber die Ballade 


vom vertriebenen und zurückkehrenden Grafen. 


Die Ballade hat etwas Myſterioſes ohne myſtiſch zu ſeyn; dieſe 
fette Eigenfchaft eines Gedicht Tiegt im Stoff, jene in der Behandlung. 
Das Geheimnifvolle der Ballade entjpringt aus der Vortragsweiſe. Der 


° Sänger nämlich hat feinen prägnanten Gegenftand, feine Figuren, deren 


Thaten und Bewegung, fo tief im Sinne, daß er nicht weiß, wie er ihn 
ans Tageslicht fürdern will, Er bedient fid) daher aller drei Grundarten 
der Poeſie, um zunächſt auszubrüden, was die Einbildungsfraft erregen, 
den Geift bejchäftigen ſoll; er kann lyriſch, epiſch, dramatiſch beginnen, 
und nad) Belieben die Formen wechjelnd, fortfahren, zum Ende hineilen, 
oder es weit hinausſchieben. Der Kefrain, das Wiederkehren ebendeſſelben 
Schlußklanges, giebt diefer Dichtart den entſchiedenen Iyrifchen Charakter. 

Hat man fi mit ihr vollfommen befreundet, wie e8 bei uns 
Deutjchen wohl der Fall ift, fo find die Balladen aller Völker verftändlich, 
weil die Geifter in gewiſſen Zeitaltern, entweder contemporan oder ſucceſſiv, 
bei gleichem Geſchäft immer gleichartig verfahren. Webrigens Tiefe fi) an 
einer Auswahl folcher Gedichte die ganze Poetif gar wohl vortragen, weil 
hier die Elemente noch nicht getrennt, fondern, wie in einem lebendigen 
Ur-Ei, zufammen find, das nur bebrütet werden darf, um als herrlichites 
Phänomen, auf Goldflügeln in die Lüfte zu fteigen. 

Zu foldhen Betrachtungen gab mir die oben bezeichnete Ballade 
Gelegenheit; fie ift zwar feineswegs myſterios, allein ich konnte Doch beim 
Bortrag öfters bemerken, daß ſelbſt geiftreich - gewandte Perfonen nicht 
gleich zum erftenmal: ganz zur Anfchauung der dargeftellten Handlung 
gelangten. Da ih nun aber nicht8 daran Ändern kann, um ihr mehr 
Klarheit zu geben, jo gedenk' ich ihr durch proſaiſche Darftellung zu Hülfe 
zu kommen. 
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V. 1. Zwei Knaben, in einem alten waldumgebenen Ritterſchloß, 
ergreifen die Gelegenheit, da der Bater auf der Wolfsjagd, die Mutter 
im Gebet begriffen ift, einen Sänger in bie einfame Halle hereinzulaffen. 

V. 2. Der alte Barde beginnt unmittelbar feinen gejchichtlichen 
Geſang. Ein Graf, im Augenblick da Feinde fein Schloß einnehmen, 
entflieht, nachdem er feine Schäße vergraben, ein Töchterchen in ben 
Mantel gemidelt mit forttragend. 

B. 3. Er geht in die Welt, umter der Form eines hülfsbedürftigen 
Sängers. Das Kind, eine ſchätzbare Bürde, wächſ't heran, 

B. 4 Das Hinfchwinden der Jahre wird durch Entfärben und 
Zerftieben des Mantels angedeutet ; auch ift die Tochter ſchön und groß 
geworden, eines ſolchen Schirmes bedürfte fie nicht mehr. 

V. 5, Ein fürftlicher Ritter kommt vorbei, anftatt der edelſchönen 
Hand ein Alınofen zu reichen, ergreift er fie werbend, der Bater gefteht 
die Tochter zu. 

B. 6. Getraut, ſcheidet fie ungern vom Vater; er zieht einſam 
umher. Nun aber fällt der Sänger aus feiner Rolle, er ift es ſelbſt; 
ex fpricht in der erften Perſon, wie er in Gedanken Tochter und Enfel ſegne. 

B. 7. Er fegnet die Kinder und wir argwöhnen er je nicht allein 
der Graf deſſen der Gefang erwähnte, fondern dieß feyen feine Enfel, 
die Fürftin feine Tochter, der fürftliche Jäger fein Schwiegerfohn. Wir 
hoffen das Befte; aber bald werden wir in Schreden geſetzt. Der ftolze, 
bochfahrende heftige Vater kommt zurück; entrüftet, daß ein Bettler ſich 
ins Haus gejchlichen, gebietet er denfelben ins. Verließ zu werfen. Die 
Kinder find verſchüchtert, die herbeieilende Mutter legt ein freundliches 
Borwort ein, 

V. 8. Die Knechte getrauen fi) nicht den würdigen Greis anzu- 
rühren; Mutter und Kinder bitten; der Fürſt verbeißt nur augenblicklich 
feinen Zorn. (Dieß würde auf dent Theater ein glücliches Bild machen.) 
Aber ein Längft verhaltener Grimm bricht los; im Gefühl feiner alten, 
ritterlichen Herkunft hat es den Stolzen heimlich gereut die Tochter eines 
Bettlers geehlicht zu haben. | 

V. 9. Schmählich verachtende Vorwürfe gegen Frau und Kinder 
brechen los. 

V. 10. Der Greis, der in ſeiner Würde unangetaſtet ſtehen geblieben, 
eröffnet den Mund und erklärt ſich als Vater und Großvater, auch als 
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ehemaliger Herr der Burg, das Geſchlecht des gegenwärtigen Beſitzers 
hat ihn vertrieben. 

V. 11. Die nähern Umſtände klären ſich auf; eine gewaltſame 
Regierungsveränderung hatte den rechtmäßigen König, dem der Graf 
anhing, vertrieben und ſo auch ſeine Getreuen, die nun bei wiederherge— 
ſtellter Dynaſtie zurückkehrten. Der alte legitimirt ſich dadurch als 
Hausbeſitzer, daß er die Stelle der vergrabenen Schätze anzudeuten weiß, 
verkündigt übrigens eine allgemeine Amneſtie, ſowohl im * als im 
Hauſe und alles nimmt ein erfreuliches Ende. 

Ich wünſche den Leſern und Sängern das Gedicht durch dieſe Erflärung 
genießbarer gemacht zu haben und bemerke noch, daß eine, vor vielen 
Jahren mich anmuthende, altengliſche Ballade, die ein Kundiger jener 
Literatur vielleicht bald nachweiſ't, dieſe Darſtellung veranlaßt habe. Der 
Gegenſtand war mir ſehr lieb geworden, auf den Grad daß ich ihn auch 
zur Oper ausarbeitete, welche, wenn ſchon der entworfene Plan theilweiſe 
ausgeführt war, doch, wie jo maunches andere, hinter mir Liegen blieb. 
Vielleicht ergreift ein Jüngerer diefen Gegenftand, hebt die Iyrifchen und 
dramatiſchen Punfte hervor und drängt die epifchen in den Hintergrund. 
Bei Tebhafter, geiftreicher Ausführung von Seiten des Dichters und 
Componiſten dürfte ſich ein vn Theaterftüd wohl gute Aufnahme 
verſprechen. 


Goethe, ſämmtl. Werke. 1. 25 
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1. 
Mãchtiges Weberrafchen. 


Ein Strom entraufcht umwölktem Felſenſaale 

Dem Deean fid) eilig zu verbinden ; 

Was auch ſich fpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wandelt unaufhaltfam fort zu Thale. 


Dämoniſch aber ſtürzt mit einemmale — 

Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelwinden — 
Sid Oreas, Behagen dort zu finden, 

Und hemmt den Lauf, begränzt die weite Schale. 


Die Welle ſprüht, und ftaunt zurück und weichet, 
Und ſchwillt bergan, fi) immer felbft zu trinken; 
Gehemmt ift nun zum Vater hin das Streben. 


Sie ſchwankt und ruht \ zum See zurückgedeichet; 
Geſtirne, ſpiegelnd ſich, beſchaun das Blinken 
Des Wellenſchlags am Fels, ein neues Leben. 








11. 
Sceundliches Begegnen. 


Im weiten Mantel bi8 ans Kinn verhüllet | 
Ging ich den Felſenweg, den ſchroffen, grauen, 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, 
Unruh'gen Sims, zur nahen Flucht geroillet. 


Auf einmal ſchien der neue Tag enthüllet: 
Ein Mädchen kam, ein Himmel anzufchauen, 
Sp mufterhaft wie jene lieben Frauen 

Der Dichterwelt. Mein Sehnen mar geftillet. 


Doch wand ich mich hinweg und ließ fie gehn 
Und wickelte mich enger in die Falten, 
Als wollt’ ich trugend in mir ſelbſt erwarmen; 


Und folgt ihr do. Sie ſtand. Da war's geſchehen! 
In meiner Hülle konnt’ ich mich nicht halten, 
Die warf ich weg, fie lag in meinen Armen, 








III. 


Kurz und gut. 


Sollt' ic) mich denn jo ganz an Sie gewöhnen ? 
Das wäre mir zulegt doch veine Plage. 
Darum verſuch' ich's gleich am heut’gen Tage, 
Und nahe nicht dem vwielgewohnten Schönen. 


Wie aber mag ich dic), mein Herz, verfühnen, 
Daf ich im wicht’gen Fall dic) nicht befrage ? 
Wohlen! Komm her! Wir äußern unfre Klage 
In liebevollen, traurig heitern Tönen. 


Siehft dur, es geht! Des Dichters Winf gewärtig 
Melodiſch Klingt die durchgeſpielte Leier, 
Ein Liebesopfer traulich darzubringen. 


Du denkſt es kaum und fieh! das Lied ift fertig; 
Allein was mn? — Ich dächt' im erſten Feuer 
Wir eilten hin, es vor ihre felbft zu fingen. 


IV. 
Das Mädchen fpricht. 


Du fiehft fo ernft, Geliebter! Deinem Bilde 
Bon Marmor bier möcht’ ich dich wohl vergleichen ; 
Wie dieſes giebft du mix Fein Lebenszeichen ; 
Mit dir verglichen zeigt der Stein ſich milde. 


Der Feind verbirgt ſich hinter feinem Schilde, 
Der Freund foll offen feine Stirn uns reichen. 
Ich ſuche dich, du fuchft mir zu entweichen; 
Doch halte Stand, wie dieſes Kunftgebilve, 


An wen von beiden foll ich num mich wenden? 
Sollt’ ich von beiden Kälte leiden müſſen, 
Da dieſer tobt und du lebendig heifeft? 


Kurz, um der Worte mehr nicht zu verjchwenden, 
Sp will id) diefen Stein jo lange küſſen, 
Bis eiferfüchtig du mich ihm entreißeft. 
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V. 
Wachsthum. 


Als kleines art'ges Kind nach Feld und Auen 
Sprangſt du mit mir, ſo manchen Frühlingsmorgen. 
„Site ſolch ein Töchterchen, mit holden Sorgen, 
Möcht' ich als Vater ſegnend Häufer bauen!” 


Und als du anfingft in die Welt zu fchauen, 
War deine Freude häusliches Beforgen, 

„Sold eine Schwefter! und ich wär’ geborgen: 
Wie könnt' ich ihr, ach! wie fie mir vertrauen!“ 


Nut kann den ſchönen Wachsthum nichts befchränten ; 
Sch fühl im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaſſ' ich fie, die Schmerzen zu beſchwicht'gen? 


Doch ad! num muß ich dich als Fürftin denken: 
Du ftehft jo jchroff vor mir emporgehoben; 
Ich beuge mich vor einem Blick, dem flücht'gen. 





VI. 
> Beifezehrung. 


Entwöhnen ſollt' ic) mic) vom Glanz der Blide, 
„Mein Leben jollten fie nicht mehr verſchönen. 
Was man Geſchick nennt, läßt ſich nicht verſöhnen, 
Ich weiß es wohl und trat beſtürzt zurücke. 


Nun wußt' ich auch von keinem weitern Glücke; 
Gleich fing ic) an von dieſen und von jenen 
Nothiwend’gen Dingen jonft mich zu entwöhnen: 
Nothwendig ſchien mir nichts als ihre Blicke. 


Des Weines Gluth, den Vielgenuß der Speifen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und ſonſt'ge Gaben, 
Geſellſchaft wies ich weg, daß wenig bliebe. 


So kann ic) ruhig durch die Welt num reifen: 


Was id) bedarf ift überall zu haben, 
Und Unentbehrlich8 bring’ ich mit — die Liebe. 








vu. 


Abſchied. 


War unerſättlich nach viel tauſend Küſſen, 
Und mußt' mit Einem Kuß am Ende ſcheiden; 
Nach herber Trennung tief empfundnem Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriſſen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüſſen, 
So lang' ich's deutlich ſah, ein Schatz der Freuden; 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 

An fernentwichnen lichten Finſterniſſen. 


Und endlich, als das Meer den Blick umgränzte, 
Fiel mir zurück ins Herz mein heiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verdroſſen. 


Da war es gleich als ob der Himmel glänzte; 
Mir ſchien, als wäre nichts mir, nichts entgangen, 
Als hätt' ich alles, was ich je genoſſen. 





VIII. 


Die Liebende ſchreibt. 


Ein Blid von deinen Augen in die meinen, 

Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde — 
Wer davon hat, wie id, gewiffe Kunde, | 
Mag dem was anders wohl erfreulich fcheinen ? 


Entfernt von dir, entfrembet von den Meinen, 
Führ’ ich ftet8 die Gedanfen in die Runde, 
Und immer treffen fie auf jene Stunde, 

Die einzige; da fang’ ich an zu weinen. 


Die Thräne trodnet wieder unverjehens: 
Er liebt ja, denk' ich, her in dieſe Stille, 
Und follteft du nicht in die Ferne reichen? 


Bernimm das Lispeln diefes Liebewehens; 
Mein einzig Glück auf Erden ift dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir ein Zeichen! 
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IX. 


Die Liebende abermals. 


Warum ich wieder zum Papier mid) wende? 
Das mußt du, Liebfter, jo beftimmt nicht fragen: 
Denn eigentlich hab’ ich dir nichts zu jagen; 
Doch kommt's zulett in deine lieben Hände, 


Weil ich nicht kommen kann, foll was ich ſende 
Mein ungetheiltes Herz hinüber tragen 

Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzüden, Plagen: 
Das alles hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 


Ich mag vom heut’gen Tag dir nichts vertrauen, 
Wie fih) im Sinnen, Wünſchen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Herz zu dir hinüber wendet: 


Sp ftand id, einft vor dir, did) anzuſchauen 
Und fagte nichts. Was hätt’ ich jagen follen ? 
Mein ganzes Weſen war in fich vollendet. 





x. 
Sie kann nicht enden. 


Wer id) nun gleich das weiße Blatt dir fchidte, 
Anftatt daß ich's mit Lettern erft befehreibe,  . , 
Ausfülteft du's vielleicht zum Zeitvertreibe 


Und ſendeteſt's an mich, die Hochbeglückte. 


Wenn ich den blauen Umfchlag dann erblidte; 
Neugierig jchnell, wie es geziemt dem Weibe, 
Riff’ ich ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da läſ' ih was mich mündlich ſonſt entzüidte: 


Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Wefen! 
Wie du fo freundlich meine Sehnfucht ftillteft 
Mit fürem Wort und mid) jo ganz verwöhnteft. 


Sogar dein Lispeln glaubt’ ich auch zu leſen, 


Womit dur liebend meine Seele füllteft 
Und mic auf ewig vor mir felbft verfchönteft. 





X. 
Memefis. 


Wenn durch das Volk die grimme Seuche wüthet, 
Soll man vorſichtig die Geſellſchaft laſſen. 

Auch hab’ ic oft mit Zaudern und Berpaffen 
Bor manchen Influenzen mid) gehütet. 


Und obgleich Amor öfters mich begütet, 
Mocht’ ich zuletst mich nicht mit ihm befaſſen. 
So ging mir's aud mit jenen Lacrimaſſen, 
Als vier- und dreifach reimend fie gebrütet. 


Nun aber folgt die Strafe dem Verächter, 
AS wenn die Schlangenfadel der Erinnen 
Bon Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe, 


Ich höre wohl der Genien Gelächter ; 
Doc trennet mich won jeglichen Befinnen 
Sonettenwuth und Raſerei der Liebe. 





Xu. 
Chriftgefchenk. 


Mein füßes Liebehen! Hier in Schachtelmänden 
Gar mannichfalt geformte Süßigkeiten. 

Die Früchte find es heil’ger Weihnachtszeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszuſpenden! 


Div möcht’ ich dann mit ſüßem Redewenden 
Poetiſch Zuckerbrod zum Feſt bereiten ; 
Allen was ſoll's mit ſolchen Eitelfeiten ? 

eg den Verfuh, mit Schmeichelei zu blenden! 


Doch giebt es noch ein Süßes, das vom Innern 3 
Zum Innern fpricht, genießbar in der Werne, 
Das kann nur bi8 zu dir hinüber wehen. 


Und fühlft du dann ein freundliches Erinnern, 
Als blinkten froh dir wohlbekannte Sterne, 
Wirft du die Eleinfte Gabe nicht verſchmähen. 
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XI. 


Warnung. 


Am jüngften Tag, wenn die Pofaunen fchallen 
Und alles aus ift mit dem Erdeleben, 

Sind wir verpflichtet Nechenfchaft zu geben 
Don jedem Wort, das unnütz uns entfallen. 


Wie wird’8 nun werben mit den Worten allen, 
In welchen ich fo Liebevoll mein Streben 

Um deine Gunft dir an den Tag gegeben, 
Wenn diefe bloß an deinem Ohr verhallen ? 


Darum bevenf, o Liebchen! dein Gewiſſen, 
Bedenk im Ernft wie lange du gezaubert, 
Daß nicht der Welt ſolch Leiden widerfahre. 


Werd’ ich berechnen und entjchuld’gen müffen, 
Was alles unnüg ich vor Dir geplaudert ; 
Sp wird der jüngfte Tag zum vollen Jahre. v 


* 


XIV. 
Die Zweifelnden. 


Ihr liebt, und fchreibt Sonette! Weh der Grille! 
Die Kraft des Herzens, fich zu offenbaren, 
Soll Keime juchen, fie zufammenpaaren ; 

Ihr Kinder, glaubt, ohnmächtig bleibt ver Wille.- 


Ganz ungebunden fpricht des Herzens Fülle 

Sic, kaum noch aus: fie mag ſich gern bewahren ; 
Dann Stürmen gleich durd alle Saiten fahren ; 
Dann wieder ſenken fich zu Nacht und Stille, 


Was quält ihr euch und uns, auf jähem Stege 
Nur Schritt vor Schritt den läſt'gen Stein zu wälzen, 
Der rüdwärts laftet, immer neu zu mühen ? 


Die Liebenden. 
Im Gegentheil, wir find auf rechtem Wege ! 
Das Allerftarrfte freudig aufzufchmelzen 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glühen. 
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XV, 


Mädchen. 


Ich zweifle doc am Ernſt verfchränfter Zeilen! 
Zwar lauſch' ich gern bei deinen Sylbefpielen ; 
Allein mir ſcheint, was Herzen redlich fühlen, 
Mein ſüßer Freund, das foll man nicht befeilen, 


Der Dichter pflegt, um nicht zu langeweilen, 
Sein Inmerftes von Grund aus umzuwühlen; 
Dod) jeine Wunden weiß er auszukühlen, 
Mit Zauberwort die tiefften auszubeilen. 


Didter. 
Schau, Liebchen, hin! Wie geht's dem Feuerwerker? 
Drauf ausgelernt, wie man nad) Maaßen wettert, 
Irrgänglich-klug minirt ex feine Grüfte; 


Allein die Macht des Elements ift ftärker, 


Und eh’ er ſich's verfieht geht er zerfchmettert 
Mit allen feinen Künften in die Lüfte, 


Goethe, fämmtl. Werke. I. 2 
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xvi. 
Epoche. 
Mit Flammenſchrift war innigft eingejchrieben 


Petrarca's Bruft, vor allen andern Tagen, 7 
Charfreitag. Eben fo, ich darf's wohl jagen, 
Iſt mie Advent von Achtzehnhundert fieben. 


Ich fing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 
Sie, die ich früh im Herzen ſchon getragen, 
Dann wieder weislich aus dem Sinn gejchlagen, 
Der ich nun wieder bin ans Herz getrieben. 


Petrarca's Liebe, die unendlich hohe, 
War leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Herzensweh, ein ewiger Charfreitag; 


Doch ftets erſcheine, fort und fort, die frohe, 
Süß, unter Palmenjubel, wonnefhauig, © 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew'ger Maitag. 


J 


— 
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xvu. 


Charade. 


Zwei Worte ſind es, kurz, bequem zu ſagen, 
Die wir ſo oft mit holder Freude nennen, 
Doch keineswegs die Dinge deutlich kennen, 
Wovon ſie eigentlich den Stempel tragen. 


Es thut gar wohl in jung- und alten Tagen 
Eins an dem andern kecklich zu verbrennen ; 
Und kann man fie vereint zufammen nennen, 
Sp drüdt man aus ein feliges Behagen. 


Nun aber ſuch' ich ihnen zu gefallen, 
Und bitte, mit ſich ſelbſt mic) zu beglüden ; 


Ich hoffe ftill, Doch Hoff ich's zu erlangen : 


AS Namen dev Geliebten fie zu lallen, 
In Einem Bild fie beide zu erbliden, 
In Einem Weſen beide zu umfangen. 
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Deutfcher Parnaß. 


Unter dieſen 

Lorbeerbüfchen, 

Auf den Wiefen, 

An den frifchen 

Wafferfällen, 

Meines Lebens zu genießen, 
Gab Apoll den heitern Knaben ; 
Und fo haben 

Mich, im Stillen, 

Nach des Gottes hohem Willen, 
Hehre Mufen auferzogen, 

Aus den hellen 

Silberquellen 

Des Parnafjus mic, erquidet, 
Und das keuſche reine Siegel 
Auf die Lippen mir gedrücket. 


Und die Nachtigall umfreijet 

Mich mit dem beſcheidnen Flügel. 
Hier in Büſchen, dort auf Bäumen, 
Ruſt fie die verwandte Menge, 

Und die himmlischen Gefänge 
Lehren mic von Liebe träumen, 


Und im Herzen wächſ't die Fülle 
Der gejellig edlen Triebe, 

Nährt ſich Freundſchaft, Feimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille 
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Seiner Thäler, feiner Höhen. ne 
Süße laue Lüfte mehen. J— 
Alle, denen er gewogen, 


Werden mächtig angezogen, 
Und ein Edler folgt dem andern. 


Dieſer kommt mit munterm Weſen 
Und mit offnem heitrem Blicke; 
Dieſen ſeh ich ernſter wandeln; 
Und ein Andrer, kaum geneſen, 
Ruft die alte Kraft zurücke; 

Denn ihm drang durch Mark und Leben 
Die verderblich holde Flamme, 
Und was Amor ihm entwendet, 
Kann Apoll nur wiedergeben, 
Ruh' und Luſt und Harmonien 
Und ein kräftig rein Beſtreben. 


Auf, ihr Brüder! 

Ehrt die Lieder! 

Sie ſind gleich den guten Thaten. 
Wer kann beſſer als der Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen? 
Wirke gut, ſo wirkſt du länger 
Als es Menſchen ſonſt vermögen. 


Ja! ich höre ſie von weiten: 
Ba! fie greifen in die Saiten, 
Mit gewalt’gen Götterjchlägen 
Rufen fie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, 
Wie fie fingen, wie fie Dichten 
Zum erhabenften Gejchäfte, 
Zu der Bildung aller Kräfte, - 
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Auch die holden Phantafien 
Blühen 

Kings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balve, 

Wie im holden Zauberwalde, 
Boller goldnen Früchte beugen. 


Was wir fühlen, was wir ſchauen 
In dem Land der höchiten Wonne, 
Diefer Boden, diefe Sonne, 

Locket auch die beften Frauen. 

Und der Hauch der lieben Mufen 
Weckt des Mädchens zarten Bufen, 
Stimmt die Kehle zum Gefange, 
Und mit fchöngefürbter Wange 
Singet fie ſchon würd'ge Lieder, 
Setzt fi) zu den Schweftern nieder, 
Und es fingt die ſchöne Kette, 
Zart und zärter, um die Wette. 


Doch die eine 

Geht alleine, 

Bei den Buchen, 

Unter Linden, 

Dort zu juchen, 

Dort zu finden, 

Was im ftillen Morgenhaine 
Amor ſchalkiſch ihr entwendet: 
Ihres Herzens holde Stille, 
Ihres Bufens erfte Fülle: 
Und fie träget in die grünen 
Schattenwälder, | 
Was die Männer nicht verdienen, 


Ihre lieblichen Gefühle; 


Scheuet nicht des Tages Schwüle, 


. Adhtet nicht des Abends Kühle 
* Und verliert ſich in die Felder. 

Stört fie nicht auf ihren Wegen! 

Muſe, geh’ ihr ſtill eugegenl 


Doch was hör' ich? Welch' ein Schall 
Ueberbrauſ't den Waſſerfall? 

Sauſet heftig durch den Hain? 

Welch' ein Lärmen, welches Schrein? 
Iſt es möglich, ſeh' ich vecht? 

Ein verwegenes Geſchlecht 

Dringt ins Heiligthum herein. 


Hier hervor 
Strömt ein Chor! 
Liebeswuth, 
Weinesgluth, 

Kat im Blick, 
Sträubt das Haar! 
Und die Schaar 
Mann und Weib — 
Tigerfell - i 
Schlägt umher — 
Ohne Scheu 

Zeigt den Leib. 
Und Metall 
Rauher Schall 
Grellt ins Ohr. 
Wer fie hört 

Wird geftört. 

Hier hervor 
Dräangt das Chor; 
Alles flieht, 

Wer fie fieht. 
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Ad), die Büſche find gefickt ! 


Ach, die Blumen find erfticht 


Bon den Sohlen diefer Brut. 
Mer begegnet ihrer Wuth? 


Brüder, laßt uns Alles wagen! 
Eure reine Wange glüht. g 
Phöbus hilft fie uns verjagen, 


‚ Wenn er unfre Schmerzen fieht ; 


Und uns Waffen 

Zu verſchaffen, 

Schüttert ev des Berges Wipfel, 
Und vom Gipfel 

Praſſeln Steine 

Durch die Haine. 

Brüder, faßt fie mächtig auf! 
Schloßenregen 

Ströme. diefer Brut entgegen, 
Und vertreib’ aus unfern milden 
Himmelreinen Luftgefilden 

Diefe Fremden, diefe Wilden! 


Doch was ſeh' ich? 

Iſt es möglich? 

Unerträglich 

Fährt es mir durch alle Glieder, 
Und die Hand 
Sinfet von dem Schwunge nieder. 
Iſt es möglich ? 

Keine Fremen! 

Unfre Brüder 

Zeigen ihnen jelbft die Wege! 

D die Frechen! 

Wie fie mit den Klapperblechen 
Selbft voraus im Tacte ziehn! 
Gute Brüder, laft uns fliehn! 


Dod ein Wort zu den Berwegnen ! 

Ia, ein Wort foll euch begegnen, 

Kräftig wiesein Donnerſchlag. 

Worte find des Dichters Waffen, 

Will der Gott ſich Necht verſchaffen, 
Folgen feine Pfeile nad). 


War e8 möglich, eure hohe 
Götterwürde — 

Zu vergeſſen! Iſt der rohe 
Schwere Thyrſus keine Bürde 
Für die Hand, auf zarten Saiten 
Nur gewöhnet hinzugleiten? 

Aus den klaren Waſſerfällen, 
Aus den zarten Rieſelwellen 
Tränket ihr 

Gar Silens abſcheulich Thier? 
Dort entweiht es Aganippen 

Mit ven rohen breiten Lippen, 
Stampft mit ungeſchickten Füßen, 
Bis die Wellen trübe fließen. 


D wie möcht ich gern mich täufchen; 
Aber Schmerzen fühlt das Ohr; 
Aus den Feufchen 

Heil'gen Schatten 

Dringt verhaßter Ton hervor. 
Wild Gelächter 

Statt der Liebe fürem Wahn! 
Weiberhaffer und Verächter 
Stimmen ein Triumphlied an. 
Nachtigall und Turtel fliehen 

Das fo keuſch erwärnte Neft, 
Und im wüthendem Erglühen 
Hält der Faun die Nymphe feft. 
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Hier wird ein Gewand zerrifien, 
Dem Genuffe folgt der Spott, 
Und zu ihren frechen Kiffen’ 
Leuchtet mit Verdruß dev Gott. 


Ya, ich jehe fchon von weiten 
Wolfenzug und Dunft und Rauch. 
Nicht die Leyer nur hat Saiten, 
Saiten hat der Bogen aud). 
Selbft den Bujen des Verehrers 
Scüttert das gewalt'ge Nahır, 
Denn die Flamme des BVerheerers 
Kündet ihn von weiten an. 

O vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruderwort! 

Hliehet vor des Gottes Grimme, 


Eilt aus unſern Gränzen fort! 
Daß fie wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg den wilden Zug! 


Dielen Boden hat die Erde 
Und unbeiligen genug. 

Uns umleuchten reine Sterne, 
Hier nur hat das Edle Werth. 


Doch wenn ihr aus rauher Ferne 
Wieder einft zu uns begehrt, 
Wenn eu) nichts fo ſehr beglücet, 
ALS was ihr bei ums erprobt, 

Euch nicht mehr ein Spiel entzüdfet, 
Das die Schranfen übertobt ; 
Kommt als gute Pilger wieder, 


Steiget froh den Berg heran, | 


Tiefgefühlte Reuelieder 
Künden uns die Brüder an, 
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Wenn —B———— 
Freuen alle Götter ih. — 
Schneller noch als Lethe's Fluthen 
Um der Todten ſtilles Haus, 
Löſcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinmrung aus, 
Alles eilet euch entgegen 
Und ihr kommt verklärt heran, 
Und man fleht um euren Segen; 


Ihr gehört uns doppelt an! 
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Gellert’s Monnment 


von Oeſer. 


Als Gellert, der geliebte, ſchied, 
Mandy gutes Herz im Stillen meinte, 
Auch manches matte fchiefe Lied 

Sid) mit dem reinen Schmerz vereinte; 
Und jeder Stümper bei dem Grab 

Ein Blümchen an die Ehrenkrone, 

Ein Scherflein zu des Edlen Lohne, 
Mit vielzufriedner Miene gab: 

Stand Defer jeitwärts von den Leuten 
Und fühlte den Gefchieonen, ſann 

Ein bleibend Bild, ein lieblich Deuten 
Auf den verſchwundnen werthen Mann ; 
Und fanmelte mit Geiftesflug 

Im Marmor alles Lobes Stammeln, 
Wie wir in einen’ engen Krug 

Die Aſche des Geliebten ſammeln. 


a al Ara ya 


Ilmenau 
am 3. September 1783. 


Anmuthig Thal! du immergrüner Hain! 

Mein Herz begrüfgt euch wieder auf das beftez 
Entfaltet mir die ſchwerbehangnen Aeſte, 

Nehmt freundlich mich in eure Schatten ein, 

Erquickt von euren Höhn, am Tag der Lieb’ und Luft, 
Mit frifcher Luft und Balfam meine Bruft! 


Wie kehrt’ ich oft mit wechſelndem Geſchicke, 


Erhabner Berg! an deinen Fuß zurüde, 


- D laß mich heut’ an deinen fachten Höhn - 


Ein jugendlich, ein neues Even jehn! 
Ich hab’ es wohl auch mit um euch verdienet: 
Ich forge fill, indeß ihr ruhig grünet. 


Laßt mic) vergefien, daß aud) hier die Welt 


Sp mand Geſchöpf in Erdefeſſeln hält, 

Der Landmann leichtem Sand den Samen anvertraut 
Und feinen Kohl dem frechen Wilde baut; 

Der Knappe farges Brod in Klüften jucht; 

Der Köhler zittert, wenn der Jäger flucht. 


Verjüngt euch mir, wie ihr e8 oft gethan, 


Als fing’ ich heut’ ein neues Leben an. 


Ihr ſeyd mir hold, ihr gönnt mir diefe Träume, 
Sie fchmeicheln mir und Ioden alte Keime, 
Mir wieder jelbft, von allen Menſchen fern, 


Wie bad’ ich mich in euren Düften gern! 





a Em u 1 a a cn 
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Melodiſch rauſcht die hohe Tanne wieder, 
Melodiſch eilt der Waflerfall hernieber ; 
Die Wolfe finft, der Nebel drückt ins Thal, 
Und e8 ift Nacht ımd Dammrung auf einmal. 


Im finftern Wald, beim Liebesblid der Sterne, 
Wo ift mein Pfad, den forglos ich verlor? 

Welch feltne Stimmen hör’ ich in der Ferne? 
Sie ſchallen wechjelnd an dem Fels empor, 

Ic eile facht zu ſehn, was es beveutet, 

Wie von des Hirſches Auf der Yäger ftill geleitet. 


Wo bin ih? iſt's ein Zaubermährchen- Land ? 
Welch nächtliches Gelag am Fuß der Felſenwand? 
Bei Fleinen Hütten, dicht mit Reis bedecket, 

Seh’ ich) fie froh ans Feuer hingeftredet. 

Es dringt der Glanz hoch durch den Fichten- Saal; 
Am niedern Herde kocht ein rohes Mahl; 

Sie jcherzen laut, indefjen bald geleeret 

Die Flafche friſch im Kreiſe wiederkehret. 


Sagt, wen vergleich’ ich diefe muntre Schaar? 

Bon warnen kommt fie? um wohin zu ziehen ? 

Wie ift an ihr doch alles wunderbar! 

Soll id, fie grüßen? ſoll ich vor ihr fliehen ? 

It e8 der Jäger wildes Geifterheer? 

Sind's Gnomen, die hier Zauberfünfte treiben ? 

Ich ſeh' im Buſch der Fleinen Feuer mehr; 

Es ſchaudert mich, ich wage kaum zu bleiben. 

Iſt's der Aegyptier verdächtiger Aufenthalt? 

Iſt es ein flüchtiger Fürft wie im Ardenner-Wald? 

Soll ich Verirrter hier in den verfchlungnen Gründen 
= Die Geifter Shakſpear's gar verförpert finden ? 
Goethe, ſämmtl. Werke, II. 3 
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Ia, der Gedanke führt mich eben recht: 

Sie find es felbft, wo nicht ein gleich Gefchlecht! 
Unbändig fchwelgt ein Geift in ihrer Mitten, 
Und durch Die Rohheit fühl’ ich edle Sitten, 


Wie nennt ihre ihn? Wer ift’8, der dort gebückt 
Nachläßig ftark die breiten Schultern drückt? 
Er fitt zunächft gelaffen an der Flamme, 

Die marfige Geftalt aus altem Helvenftamme, 
Er ſaugt begierig am geliebten Nohr, 

Es fteigt der Dampf au feiner Stirn empor. 
Gutmüthig trocken weiß er Freud’ und Lachen 
Im ganzen Eirfel laut zu machen, 

Wenn er mit ernftlichem Geficht 

Barbarifch bunt in fremder Mundart ſpricht. 


Mer ift der andre, der ſich nieder 

An einen Sturz des alten Baumes lehnt, 

Und feine langen feingeftalten Glieder 

Ekſtatiſch faul nach allen Seiten dehnt, 

Und, ohne daß die Zecher auf ihn hören, 

Mit Geiftesflug ſich in die Höhe ſchwingt, 

Und von dem Tanz der himmelhohen Sphären _ 
Ein monotones Lied mit großer Inbrunft fingt? 


Doch fcheinet allen etwas zu gebrechen. 

Ich höre fie auf einmal leife ſprechen, 

Des Jünglings Ruhe nicht zu unterbrechen, 

Der dort am Ende, wo das Thal fich ſchließt, 

In einer Hütte, leicht gezimmert, 

Bor der ein letter Blick des Kleinen Feuers ſchimmert, 
Vom Wafferfall umraufcht, des milden Schlafs genießt. 
Mic) treibt das Herz nad jener Kluft zu wandern, 
Ich ſchleiche till und jcheive von den Andern, 
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Sey mir gegrüßt, der hier in fpäter Nacht 
Gedanfenvoll an dieſer Schwelle wacht! 

Was figeft du entfernt von jenen Freuden ? 
Du ſcheinſt mir auf was Wichtiges bedacht. 
Was iſt's, daß du in Sinnen did) verliereft, 
Und nicht einmal dein Feines Feuer fchitreft ? 


„D frage nicht! denn ic) bin nicht bereit, 
Des Fremden Neugier Leicht zu ftillen ; 
Sogar verbitt’ ic) deinen guten Willen ; 
Hier ift zu ſchweigen und zu leiden Zeit. 
Ich bin dir nicht im Stande felbft zu fagen 
Woher ic fey, wer mich. hierher gefanbt ; 
Bon fremden Zonen bin ich her verfchlagen 
Und durch bie. Freundſchaft feftgebannt. 


Wer kennt fich felbft? wer weiß was er vermag ? 
Hat nie der Muthige Verwegnes unternommen ? 
Und was du thuft, fagt erft der andre Tag, 
War es zum Schaden oder Frommen, 

Ließ nicht Prometheus ſelbſt die reine Himmelsgluth 
Auf friſchen Thon vergötternd nieberfließen ? 

Und konnt' er mehr als irdiſch Blut 

Durch die belebten Adern gießen? 

Ih brachte reines Feuer vom Altar; 

Was id) entzündet, ift nicht veine Flamme. 

Der Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 
Ich ſchwanke nicht, indem ich mich verdamme. 


Und wenn ich unklug Muth und Freiheit ſang 
Und Redlichkeit und Freiheit ſonder Zwang, 
Stolz auf ſich ſelbſt und herzliches Behagen, 
Erwarb ich mir der Menſchen ſchöne Gunſt: 
Doch ach! ein Gott verſagte mir die Kunſt, 
Die arme Kunſt, mich künſtlich zu betragen. 
Nun ſitz' ich hier zugleich erhoben und gedrückt, 
Unſchuldig und geſtraft, unſchuldig und beglückt. 


Doch rede facht! denn unter diefen Dad) 

Ruht all mein Wohl und all mein Ungemad): 

Ein edles Herz, vom Wege der Natur 

Durch enges Schiefal abgeleitet, 

Das ahnungsvoll, mın auf der rechten Spur 

Bald mit ſich felbft und bald mit Zauberſchatten ftreitet, 
Und was ihm das Geſchick durch die Geburt geſchenkt 
Mit Miüh’ und Schweiß erſt zu erringen denkt. 

Kein liebevolles Wort kann feinen Geift enthüllen 
Und fein Gefang die hohen Wogen ftillen. 


Wer kann der Raupe, die am Zweige kriecht, 
Bon ihrem künft'gen Futter fprechen ? 

Und wer der Puppe, die am Boden liegt, 

Die zarte Schale helfen durchzubrechen? 

Es kommt die Zeit, ſie drängt ſich ſelber los 

Und eilt auf Fittigen der Roſe in den Schooß. 


Gewiß, ihm geben auch die Jahre 

Die rechte Richtung ſeiner Kraft. 

Noch iſt bei tiefer Neigung für das Wahre 

Ihm Irrthum eine Leidenſchaft. 

Der Vorwitz lockt ihn in die Weite, 

Kein Fels iſt ihm zu ſchroff, kein Steg zu ſchmal; 
Der Unfall lauert an der Seite 

Und ſtürzt ihn in den Arm der Qual. 

Dann treibt die ſchmerzlich überſpannte Regung 
Gewaltſam ihn bald da bald dort hinaus, 

Und von unmuthiger Bewegung 

Ruht er unmuthig wieder aus. 

Und düſter wild an heiten Tagen, 

Unbändig ohne froh zu ſeyn, 

Schläft er, an Seel’ und Leib verwundet und zerichlagen, 
Auf einem harten Lager ein: ai. 
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Indeſſen ich hier ftill und athmend kaum 

Die Augen zu den freien Sternen kehre, 

Und, halb erwacht und halb im ſchweren Traum, 
Mich kaum des ſchweren Traums erwehre.“ 


Verſchwinde Traum! 


Wie dank' ich, Muſen, euch! 
Daß ihr mich heut auf einen Pfad geſtellet, 
Wo auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich 
Zum ſchönſten Tage ſich erhellet; 
Die Wolke flieht, der Nebel fällt, 
Die Schatten ſind hinweg. Ihr Götter, — und Wonne! 
Es leuchtet mir die wahre Sonne, 
Es lebt mir eine ſchönre Welt; 
Das ängſtliche Geſicht iſt in die Luft zerronnen, 
Ein neues Leben iſt's, es iſt ſchon lang begonnen. 


Ich ſehe hier, wie man nach langer Reiſe 

Im Baterland ſich wieder kennt, 

Ein ruhig Volk im ſtillen Fleiße 

Benutzen, was Natur an Gaben ihm gegönnt. 

Der Faden eilet von dem Rocken 

Des Webers rafchem Stuhle zu; 

Und Seil und Kübel wird in längrer Ruh 

Nicht am verbrochnen Schachte ftoden ; 

Es wird der Trug entdeckt, die Ordnung kehrt zurück, 
Es folgt Gedeihn und feftes ird'ſches Gil. 


So mög, o Fürft, ver Winkel deines Landes 
Ein Vorbild deiner Tage feyn! 

Du fenneft lang’ die Pflichten deines Standes 
Und ſchränkeſt nad) und nad) die freie Seele ein. - 
Der kann fi manchen Wunfc gewähren, 

Der kalt ſich jelbft und feinem Willen Lebt; 

Allein wer Andre wohl zu leiten ftrebt, 

Muß fähig jeyn, viel zu entbehren. 










So mankle du — er Bf ge dr u 
Nicht ſchwankend hin, wie jener Sämann ging, ns — 
Daß bald ein Korn, des Zufalls Leichtes Spiel, — Pr a 
Hier auf den Weg, dort zwiſchen Dornen fie 
Nein! ſtreue Eng wie reich, mit männlich ftäter Hand , 

- Den Segen aus auf ein geadert md; 9 


Dan laß es ruhn: die Ernte wird erfheinen 
Und Dich beglücken und die Deinen. * 
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Drei Oden 


an meinen Freund Beriſch. 
Erfe. 


Berpflanze den fchönen Baum, 
Gärtner! er jammert mid); 
Glücklicheres Erdreich 
Verdiente der Stamm. 


Noch hat ſeiner Natur Kraft 
Der Erde ausſaugendem Geize, 
Der Luft verderbender Fäulniß, 
Ein Gegengift, widerſtanden. 


Sieh! wie er im Frühling 
Lichtgrüne Blätter ſchlägt; 
Ihr Orangenduft 

Iſt dem Geſchmeiße Gift. 


Der Raupe tückiſcher Zahn 
Wird ſtumpf an ihnen, 
Es blinkt ihr Silberglanz 
Im Sonnenſcheine. 


Von ſeinen Zweigen 
Wünſcht das Mädchen 
Im Brautkranze; 
Früchte hoffen Jünglinge. 





Aber ch! der Herbft Tommt, ; 
- Da geht die Raupe, — 
Klagt der liſtigen Spinne 

Des Baums Unverwelklichkeit. 


Schwebend zieht ſich 

Bon ihrer Taxuswohnung 
Die Prachtfeindin herüber - 
Zum wohlthätigen Baum, 





Und kann nicht Schaden, - 
Aber die Vielkünſtliche 
Ueberzieht mit grauem Efel 
Die Silberblätter. 


Sieht triumphirend, 

Wie das Mädchen ſchauernd, 
Der Jüngling jammernd 
Borübergeht. 


Berpflanze den fchönen Baum, 
Gärtner! er jammert mic. 
Baum, danke dem Gärtner, 
Der dich verpflanzt!- 





Bweite. 


Du gehft! Ich murre. — 
Geh! laß mid) murren. 
Ehrlicher Mann, 

Fliehe diefes Land! 


Todte Sümpfe, — 
Dampfende Detobernebel 
Verweben ihre Ausflüſſe 
Hier unzertrennlich. 


Gebärort 

Schädlicher Inſecten, 
Mörderhöhle 

Ihrer Bosheit! 


Am ſchilfigten Ufer 

Liegt die wollüſtige 
Flammengezüngte Schlange, 
Geſtreichelt vom Sonnenſtrahl. 


Fliehe ſanfte Nachtgänge 

In der Mondendämmerung, 
Dort halten zuckende Kröten 
Zuſammenkünfte auf Kreuzwegen. 


Schaden ſie nicht, 
Werden ſie ſchrecken. — 
Ehrlicher Mann, 

Fliehe dieſes Land. 








Sey gefühllos! 

Ein leichtbewegtes Herz 
‚ft ein elend Gut - 
Auf der wanfenden Erve, 


Beriſch! des Frühlings Lächeln 
Erheitre deine Stine nie, 
Nie trübt fie dann mit Verdruß 
Des Winters ftürmifcher Ernft. 


Lehne dich nie an des Mädchens 
Sorgenverwiegende Bruft, 

Nie auf des Freumdes 
Elendtragenden Arm. 


Schon verfammelt, 

Bon feiner Klippenwarte, 

- Der Neid auf dic) 

Den ganzen luchsgleichen Blid ; 


Dehnt die Klauen, s 
Stürzt, und ſchlägt 
Hinterliftig fie 

Dir in die Schultern. 
Stark find die magern Arme 
Wie Panther-Arme, 

Er ſchüttelt Dich 

Und reift dich los. 





Tod ift Trennung! 

- Dreifacher Tod 
Trennung ohne Hoffnung 
MWiederzufehn. i 


Gerne verlieheft du 

Diefes gehafte Land, 

Hielte dich nicht Freundſchaft 
Mit Blumenfeffeln an mir, 


Zerreiß fiel Ich klage nicht. 
Kein edler Freund 

Hält den Mitgefangnen, 
Der fliehen kann, zurüd. 


Der Gedanke 

Bon des Freundes Freiheit, 
Iſt ihm Freiheit 

Im Kerker. 


Dur gehft, ich bleibe. 

Aber ſchon drehen 

Des legten Jahres Flügelſpeichen 
Sich um die rauchende Are, 


Ich zähle die Schläge 

Des Donnernden Rads, 

Segne den Testen, 

Da fpringen die Riegel, frei bin ich wie du! 


Elyſtum. 


An Uranien. 


Uns geben die Götter 


Auf Erden Elyſium! 


Wie du das Erſtemal 
Liebahndend dem Fremdling 
Entgegentratſt 

Und deine Hand ihm reichteſt, 
Fühlt' er alles voraus 


Was ihm für Seligfeit 


Entgegen Feimte! 


Wie du den lebenden Arm 
Um den Freund ſchlangſt, 

Wie ihm Files Bruſt 

Entgegenbebte, 

Wie ihr, euch rings umfafjend, 

In heil'ger Wonne ſchwebtet, N 
Und ih, im Anſchaun ſelig, 

Ohne ſterblichen Neid 

Daneben ſtand! 


Wie durch heilige Thäler wir 
Händ’ in Hände wandelten, 
Und des Fremdlings Treu 


Sich euch verſiegelt. 


Daß du den liebenden, 


Stille ſehnenden, 
Die Wange reichteſt 


Zum hinnuliſchen Muß! . 
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Wenn du fern wanbelft 

Um Hügelgebiifch, 

Mandeln Liebesgeftalten 

Mit dir den Bad hinab; 
Wenn mir auf meinem Felfen 
Die Sonne niedergeht, 

Seh’ ich Freumdegeftalten 
Mir winken 

Durch mehende Zweige 

Des dämmernden Hains; 


Seh’ ich, verichlagen 
Unter fchauernden Himmels 
Dede Geftade, 


In der Vergangenheit 


Goldener Myrtenhainsdämmerung 
Lila'n an deiner Hand; 

Seh' mich ſchüchternen 

Eure Hände faſſen, 

Bittend blicken, 

Eure Hände küſſen — 

Eure Augen ſich begegnen, 
Auf mich blicken; 

Werfe den hoffenden Blick 
Auf Lila; ſie nähert ſich mir, 
Himmliſche Lippe! 

Und ich wanke, nahe mich, 
Blicke, ſeufze, wanke — 
Seligkeit! Seligkeit! 

Eines Kuſſes Gefühl! 


Mir gaben die Götter 


Auf Erden Elyſium! 
Ach, warum nur Elyſium! 


* 


Pilgers Morgenlied. 
An Lila, 


Morgennebel, Lila, 
Hüllen deinen Thurm ein. 
Soll ich ihn 

Zum legtenmal nicht ſehn! 


Doch mir ſchweben taufend Bilder 


Seliger Erinnerung 
Heilig warnt ums Herz. 
Wie er da ftand, 
Zeuge meiner Wonne, 
AS zum erftenmal 

Du den Fremdling 
Aengſtlich Liebevoll 
Begegneteft, 

Und mit einemmal 
Ew'ge Flammen 

In die Seel’ ihm warfft! — 
Ziſche Nord! ö 
Taufend- ſchlangenzüngig 
Mir ums Haupt! 
Beugen follft du's nicht! 
Beugen magft du 
Kind'ſcher Zweige Haupt, 
Bon der Soyne 


Muttergegenwart geſchieden. 
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Mahomet’s Gefang. / 
Seht den Feljenquell, 
Freudehell, 
Wie ein Sternenblick; 
Ueber Wolken 
Nährten ſeine Jugend 
Gute Geiſter 
Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Jünglingfriſch 

Tanzt er aus der Wolke 

Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 
Nach dem Himmel. 


Durch die Gipfelgänge 

Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit frühem Führertritt 
Reißt er ſeine Bruderquellen 
Mit ſich fort. Pe 


Drunten werden in dem Thal 
Unter feinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wiefe 

Lebt von feinem Hauch. 
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Doch ihn hält fein Schattenthal, 
Keine Blumen, 
Die ihm feine Knie' umfchlingen, 
Ihm mit Liebes» Augen fchmeicheln : 
Nad der Ebne dringt fein Pauf 
Sclangenwandelnd. 


Bäche ſchmiegen 

Sich gefellig an. Nun tritt ex 

In die Ebne filberprangend, 

Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüffe von der Ebne 

Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm umd rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew’gen Ocean, 

Der mit ausgefpannten Armen 
Unfer wartet, 

Die ſich ach! vergebens öffnen, 
Seine Sehnenden zu fafjen; 

Denn ung frißt in öder Wüſte 
Gier/ger Sand; die Sonne droben 
Saugt'an unferm Blut; ein Hügel 
Hemmet ung zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr alle! — 

Und nun ſchwillt er 

Herrlicher; ein ganz Gejchlechte 

Trägt den Fürften hoch empor! 

Und im vollenden Triumphe 

Giebt er Ländern Namen, Städte 

Werden unter feinem Fuß. 
Goethe, ſämmtl. Werfe. IL. 
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Cedernhnſer trägt der Alas 

Auf den Rieſenſchultern: — 
Wehen über feinem Haupt 
Tauſend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen —* ragen 


Und fo trägt er feine Bruder 
Seine Schätze, ſeine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebrauſend an das Her. 
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Gefang der Geifter über den Waflern. 


Des Menfchen Seele 
Sleicht dem Wafler: 
Dom Himmel kommt e8, 
Zum Himmel fteigt es, 
Und wieder nieder 

Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 


Strömt von der hohen 
Steilen Felswand 

Der reine Strahl, 
Dann ſtäubt er lieblich 
In Wolkenwellen 
Zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen, 
Wallt er verſchleiernd, 
Leisrauſchend, 

Zur Tiefe nieder, 


Ragen Klippen 
Dem Sturz’ entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenweiſe 
Zum Abgrund. 


Im flachen Bette 

Schleicht er das Wieſenthal hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlitz 

Alle Geſtirne. 
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Meine Göttin. 


Welcher Unfterblichen 

Soll der höchfte Preis ſeyn? 
Mit niemand ſtreit' ich, 
Aber ich geb’ ihm 

Der ewig beweglichen, 
Immer neuen, 

Seltſamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooßkinde, 

Der Phantaſie. 





Denn ihr hat er 

Alle Launen, 

Die er ſonſt nur allein 
Sich vorbehält, 
Zugeſtanden, 

Und hat ſeine Freude 
An der Thörin. 


Sie mag roſenbekränzt 
Mit dem Lilienſtengel 
Blumenthäler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und leichtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 
Bon Blüthen fangen: 


Oder fie mag 

Mit fliegendem Haar 
Und düſterm Blicke 

Im Winde ſauſen 

Um Felſenwände, 

Und tauſendfarbig, 

Wie Morgen und Abend, 
Immer wechſelnd, 

Wie Mondesblicke, 

Den Sterblichen ſcheinen. 


Laßt uns alle 

Den Vater preiſen! 

Den alten, hohen, 

Der ſolch eine ſchöne 
Unverwelkliche Gattin 
Dem ſterblichen Menſchen 
Geſellen mögen! 


Denn uns allein 

Hat er ſie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud’ und Elend 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen, 


Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der finderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
Im dunkeln Genuß 
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Und trüben Schmerzen 
Des augenbliclichen 
Beſchränlten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 


Uns aber hat er 
Seine gewandteſte 
Verzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr lieblich, 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 

Ja nicht beleid'ge! 


Doc) kemnn' ich ihre Schweſter, 
Die ältere, gejettere, 

Meine ftille Freundin: 

D daß die erft 

Mit dem Lichte des Lebens 
Sic, von mir wende, 

Die edle Treiberin, 


Tröfterin, Hoffnung! 


Harzreife im Winter. 


Dem Geier gleich, 

Der, auf ſchweren Morgenmwolfen 
Mit ſanftem Pittig ruhend, 

Nach Beute ſchaut, 

Schwebe mein Lied. 


Denn ein Gott hat, 
Jedem ſeine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 

Raſch zum freudigen 
Ziele rennt: 

Wem aber Unglück 

Das Herz zuſammenzog, 
Er ſträubt vergebens 
Sich gegen die Schranken 
Des ehernen Fadens, 
Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal löſ't. 


In Dickicht-Schauer 

Drängt ſich das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben längſt die Reichen 

In ihre Sümpfe ſich geſenkt. 


Leicht iſt's folgen dem Wagen 
Den Fortuna führt, 

Wie der gemächliche Troß 
Auf gebeſſerten Wegen 

Hinter des Fürſten Einzug. 
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Aber abſeits wer iſt's? 

In's Gebüſch verliert fic fein Pfad, 
Hinter ihm fchlagen 

Die Sträuche zuſammen, 

Das Gras fteht wieder auf, 

Die Dede verfchlingt ihn. 


Ach wer heilet die Schmerzen 
Def, dem Balfamı zu Gift ward ? 
Der ſich Menfchenhaf 

Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erft verachtet, mm ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth N 

‚m ung’nügender Selbftfucht. ° 


Iſt auf deinem Pfalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquicke ſein Herz! 
Oeffne den umwölkten Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 

In der Wüſte. 


Der du der Freuden viel ſchaffſt, 
Jedem ein überfließend Maaß 
Segne die Brüder der Jagd, 
Auf der Fährte des Wilds 

Mit jugendlichem Uebermuth 
Fröhlicher Mordſucht, 

Späte Rächer des Unbilds, 
Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 
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Aber ven Einfamen bill’ 
In deine Goldwolfen! 
Umgieb mit Wintergrün, 
Bis die Nofe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 
D Liebe, deines Dichters! 


Mit der dämmernden Fackel 
Leuchteft du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 
Ueber grundlofe Wege 

Auf öden Gefilven ; 

Mit dem taufendfarbigen Morgen 
Lachft du ins Herz ihm; 

Mit dem beizenden Sturm 
Trägft du ihn hoch empor; 
Winterftröme ftürzen vom Felfen 
In feine Pfalmen, 

Und Altar des Tieblichiten Danks 
Wird ihm des gefürchteten Gipfels. 
Scneebehangner Scheitel, 

Den mit Geifterreihen 

Kränzten ahnende Völker. 


Du ftehft mit unerforſchtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar 

Ueber der erſtaunten Welt, 

Und ſchauſt aus Wolfen 

Auf ihre Neiche und Herrlichkeit, 


Die du aus den Adern deiner Brüder 


Neben dir wäſſerſt. 
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An Schwager Kronos. 


Spute dich, Kronos! — 

Fort den rafjelnden Trott ! 

Bergab gleitet dev Weg; 

Ekles Schwindeln zögert 

Mir vor die Stirne dein Zaudern. 
Friſch, holpert es gleich, 

Ueber Stock und Steine den Trott 
Raſch ins Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 

Den erathmenden Schritt 
Mühſam Berg hinauf! 

Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich der Blick 
Rings ins Leben hinein, 
Vom Gebirg' zum Gebirg' 
Schwebet der ewige Geiſt, 
Ewigen Lebens ahndevoll. 


Seitwärts des Ueberdachs Schatten 

Zieht dich an, 

Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
Labe dich! — Mir auch, Mädchen, 
Dieſen ſchäumenden Trank, 

Dieſen friſchen Geſundheitsblick! 





Ab denn, vafcher hinab! er 
Sich, die Sonne fintt! 
Ey fie fintt, ch? mich Greifen 
Ergreift im Moore Nebelvuft, 
Entzahnte Kiefer ſchnattern 
Und das fchlotternde Gebein ; 

— au ız —— 
Trunknen vom letzten Strahl 
Reiß mich, ein Feuermeer 
Mir im ſchäumer nden Aug), | 
Mid) geblendeten Taumelnden 
In der Hölle nächtliches Thor. 


Tine, Schwager, ins Horn, 

Raßle ven fchallenden Trab, 

Daß der Orecus vernehme: wir kommen, 
Daß gleich an der Thüre 

Der Wirth uns freundlich empfange. 
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Wanderers Sturmlied. 


Wen du nicht verläſſeſt, Genius, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer übers Herz. 
Wen dir nicht verläffeft, Genius, 
Wird dem Regengewölk, 

Wird dem Schloßenfturm 
Entgegen fingen, 

Wie die Lerche, 

Du da broben. 


Den du nicht verläffeft, Genius, 
Wirft ihn heben übern Schlammpfad 
Mit den Yeuerflügeln ; 

Wandeln wird er 

Wie mit Blumenfüßen 

Ueber Deufalions Fluthſchlamm, 
Python tödtend, leicht, groß, 
Pythius Apollo. 


Den du nicht werläfjeft, Genius, 
Wirft die wollnen Flügel unterjpreiten, 
Wenn er auf dem Yeljen jchläft, 
Wirſt mit Hüterfittigen ihn decken 

In des Haines Mitternacht. 


Wen du nicht verläfjeft, Genius, 
Wirſt im Schneegeftöber 
Waärmumhüllen; 

Nach der Wärme ziehn ſich Muſen, 
Nach der Wärme Charitinnen. 





Umfchwebet mich, ihr Mufen, 

Ihr Charitinnen! 

Das ift Wafler, das ift Erde 

Und der Sohn des Waſſers und der Erbe, 
Ueber den ich wandle 

Söttergleich. 


‚hr ſeyd rein, wie das Herz der Waſſer, 3 
Ihr ſeyd rein, wie das Mark der Exve, 

Ihr umſchwebt mic und ich ſchwebe 

Ueber Waſſer, über Erde, 

Göttergleich. 


Soll der zurückkehren 

Der kleine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Soll der zurückkehren, erwartend 
Nur deine Gaben, Vater Bromius, 
Und hellleuchtend umwärmend Feuer? 
Der kehren muthig? 

Und ich, den ihr begleitet, 

Muſen und Charitinnen alle, 

Den alles erwartet, was ihr, 
Muſen und Charitinnen, 
Umkränzende Seligkeit 

Rings ums Leben verherrlicht habt, 
Soll muthlos kehren? 


Vater Bromius! 

Du biſt Genius, 
Jahrhunderts Genius, 
Biſt, was innre Gluth 
Pindarn war, 

Was der Welt 
Phobus Apoll ift. 


— ccuou 
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Weh! Weh! Innre Wärme, 
Seelenwärme, 
Mittelpunkt ! 
Glüh' entgegen 
Phöb’- Apollen ; 
Kalt wird fonft 
Sein Fürftenblid 
Ueber did) vorübergleiten , 
Neidgetroffen 


Auf der Ceder Kraft verweilen, 


Die zu grünen 
Sein nicht harrt. 


Warum nennt mein Lied dic) zuletst ? 
Did), von dem es begann, 
Did), in dem es endet, 
Did), aus dem es quillt, 
Jupiter Pluvius! 

Dich, dich ſtrömt mein Lied, 
Und kaſtaliſcher Quell 

Rinnt ein Nebenbach, 
Rinnet Müßigen 

Sterblich Glücklichen 

Abſeits von dir, 

Der du mic, faſſend deckſt, 
Jupiter Pluvius ! 


Nicht am Ulmenbaum 

Haft du ihn bejucht, 

Mit dem Taubenpaar 

In dem zärtlihen Arm, 

Mit der freundlichen Roſ' umkränzt, 
Zändelnden ihn, blumenglüdlichen 
Anafreon, 

Sturmathmende Gottheit ! 





An des Gebirge 
Sonnebeglängter Stirn * 
Faßteſt du ihn, 

Den Blumen ⸗ ſingenden 
Honig = lallenden 

Freundlich winfenden 
Theokrit. 


Wenn die Räder raſſelten 

Rad an Rad raſch ums Ziel weg, 
Hoch flog 

Siegdurchglühter 

Junglinge Peitſchenknall, 

Und ſich Staub wälzt', 

Wie vom Gebirg' herab 
Kieſelwetter ins Thal, 

Glühte deine Seel' Gefahren, Pindar, 
Muth. — Glühte? — 

Armes Herz! 

Dort auf dem Hügel, 

Himmliſche Macht! 

Nur ſo viel Gluth, 

Dort meine Hütte, 

Dorthin zu waten! 
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Seefahrt. 


Lange Tag und Nächte ftand mein Schiff befrachtet ; 
Günſt'ger Winde harrend ſaß, mit treuen Fremden, 
Mir Geduld und guten Muth erzechend, 

Ich im Hafen. 


Und fie waren doppelt ungeduldig: 
Gerne gönnen wir die fehnellfte Reiſe, 
Gern die hohe Fahrt div; Güterfülle 
Wartet drüben in den Welten deiner, 
Wird Rückkehrendem in unfern Armen 
Lieb und Preis dir. 


Und am frühen Morgen ward's Getümmtel, 
Und dem Schlaf entjandhzt uns der Matrofe, 
Alles wimmelt, alles lebet, mebet, 

Mit dem erften Segenshauch zu ſchiffen. 


Und die Segel blähen in dem Hauche, 

Und die Sonne Iodt mit Feuerliebe; 

Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wolfen, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieder nad), im Freudetaumel 
Keifefreuden wähnend, wie des Einjchiffsmorgens, 
Wie der erften hohen Sternennächte. 


Aber gottgefandte Wechſelwinde treiben 

Seitwärts ihn der vorgeftecten Fahrt ab, 

Und er fcheint ſich ihnen hinzugeben, 

Strebet leiſe fie zu überliften, 

Treu dem Zwed auch auf dem jchiefen Wege. 
Goethe, ſämmtl. Werke. 11. E 5 





Aber aus der dumpfen grauen Ferne 

Kündet leife wandelnd fi) der Sturm an, 
Drückt die Vögel nieder aufs Gewäller, 

Drüdt der Menfchen ſchwellend Herz darnieder, 
Und er kommt. Bor feinem ftarren Wüthen 
Stredt der Schiffer Flug die Segel nieber ; 
Mit dent angfterfüllten Balle fpielen 

Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer vrüben ftehen 

Freund’ und Lieben, beben auf dem Feften: 
Ah, warum ift er nicht hier geblieben ! 

Ah, der Sturm! Verſchlagen weg vom Glüde! 
Soll der Gute jo zu Grunde gehen? 

Ah, er follte, ah, er Fünnte! Götter! 


Dod er ftehet männlich an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen ; 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen: 
Herrſchend blickt er auf die grimme Tiefe, 
Und vertrauet, jcheiternd oder landend, 
Seinen Göttern. 
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Adler und Laube. 


Ein Aolersjüngling hob die Flügel 
Nad Raub aus; 

Ihn traf des Jägers Pfeil und ſchnitt 
Der rechten Schwinge Senmkraft ab. 
Er ftürzt hinab in einen Myrtenhain, 
Fraß feinen Schmerz drei Tage lang, 
Und zudt an Dual 

Drei lange, lange Nächte lang: 
Zuletst heilt ihn 

Allgegenwärt’ger Balſam 

Allheilender Natur. 

Er jchleicht aus dem Gebüſch hervor 
Und vet die Flügel — ad)! | 
Die Schwingfraft weggejchnitten — 
Hebt ſich mühſam kaum 

Am Boden weg 

Unwürd'gem Raubbedürfniß nach, 

Und ruht tieftrauernd 

Auf dem niedern Fels am Bach; 

Er blickt zur Eich' hinauf, 
Hinauf zum Himmel, 

Und eine Thräne füllt ſein hohes Aug'. 


Da kommt muthwillig durch die Myrtenäſte 
Dahergerauſcht ein Taubenpaar, 

Läßt ſich herab und wandelt nickend 

Ueber goldnen Sand am Bach, 

Und ruft einander an; 

Ihr röthlich Auge buhlt umher, 


um) is —— 
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Erblidt den Innigtrauernden. 

Der Tauber ſchwingt neugiergeſellig ſich 
Zum nahen Buſch und blickt 

Mit Selbſtgefälligkeit ihn freundlich an. 
Du trauerſt, liebelt er, 

Sey gutes Muthes, Freund! 

Haft dur zur ruhigen Glückſeligkeit 

Nicht alles hier? 

Kannſt du dich nicht des goldnen Zweiges freun, 
Der vor ded Tages Gluth dich ſchützt? 
Kannſt du der Abendſonne Schein 

Auf weichem Moos am Bache nicht 

Die Bruſt entgegen heben? 

Du wandelſt durch der Blumen friſchen Thau, 
Pflückſt aus dem Ueberfluß 

Des Waldgebüſches dir 

Gelegne Speife, letzeſt 

Den leichten Durft am Silberquell, — 
O Freund, das wahre Glüd 

Iſt die Genügfamfeit, 

Und die Genügſamkeit 

Hat überall genug. 

O Reife, ſprach der Adler, und tief ernft 
Berfinkt ex tiefer in fich jelbft, 

O Weisheit! Du redſt wie eine Taube! 
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Prometheus, 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunſt, 

Und übe, dem Knaben gleich 
Der Difteln köpft, 

An Eichen dic, und Bergeshöhn ; 
Muft mir meine Erde 

Doch laſſen ftehn, 

Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 

Um deſſen Gluth 

Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Aermeres 

Unter der Sonn', als euch Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 

Von Opferſteuern 

Und Gebetshauch 

Eure Majeſtät, 

Und darbtet, wären 

Nicht Kinder und Bettler 


Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 

Nicht wußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 

Zur Sonne, als wenn drüber wär' 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein's, 

Sich des Bedrängten zu erbarmen, 





70 
Wer half mir 
Wider der Titanen Uebermuth ? 
Wer rettete vom Tode mic), 
Bon Sklaverei ? 
Haft dur nicht alles felbft vollenvet, 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 
Dem Schlafenden da broben? 


Ic dich ehren? Wofür ? 

Haft du die Schmerzen gelindert 

Je des Beladenen? 

Haft du die Thränen geftillet 

Je des Geängfteten? 

Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allmächtige Zeit 

Und das ewige Schiedjal, 

Meine Herrn und deine? 


MWähnteft du etwa, 

Ic jollte das Leben haflen, 
In Wüften fliehen, 

Meil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hier fit’ ih, forme Menjchen 
Nach meinem Bilde, 

Ein Gefchlecht, das mir gleich jey, 
Zu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen fid), 
Und dein nicht zu achten, 

Wie ich! 
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Ganymed. 


Wie im Morgenglanze 

Du rings mid anglühft, 
Frühling, Geliebter! 

Mit taufendfacher Liebeswonne 
Sid) an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärme 

Heilig Gefühl, 

Unendliche Schöne! 


Daß ich dich fallen möcht! 
In diefen Arm! 


Ad) an deinem Buſen 

Lieg' ich, ſchmachte, 

Und deine Blumen, dein Gras 
Drängen ſich an mein Herz. 
Du kühlſt den brennenden 
Durſt meines Buſens, 
Lieblicher Morgenwind! 

Ruft drein die Nachtigall 
Liebend nach mir aus dem Nebelthal. 
Ich komm', ich komme! 
Wohin? Ach, wohin? 


Hinauf! Hinauf ſtrebt's. 

Es ſchweben die Wolken 
Abwärts, die Wolken 

Neigen ſich der ſehnenden Liebe. 
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Gränzen der Menſchheit. 


Wenn ber uralte 
Heilige Vater 

Mit gelaffener Hand 
Aus vollenden Wolfen 
Segnende Blige 
Ueber die Erde ſä't, 
Küſſ' ich den letzten 
Saum feines Kleives, 
Kindliche Schauer 
Treu in der Bruft. 


Denn mit Göttern 

Soll ſich nicht meffen 

Irgend ein Menſch. 

Hebt er ſich aufwärts, 

Und berührt 

Mit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 

Die unfihern Sohlen, 

Und mit ihm jpielen 

Wolfen und Wine. 


Steht er mit feften 
Marfigen Knochen 

Auf der wohlgegründeten 
Dauernden Erde; 

Reicht er nicht auf, 
Nur mit der Eiche 
Oder der Rebe 

Sich zu vergleichen. 















Daß viele Wellen 
Vor jenen wandeln, 
Ein — — 48 
Uns hebt die Welle, 
Verſchlingt die Welle je 
J Und wir verſiuten IR 


| % Ein Kleiner King 
Begränzt unſer Leben, 
UUnd viele Gefehlechter 
Keihen fid) dauernd 
; An ihres Dajeyns 
Unendliche Kette. 





Das Göttliche. 


Edel ſey der Meuſch, 
Hülfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihn 

Von allen Weſen, 
Die wir kennen. 


Heil den Unbekannten 

Höhern Weſen, 

Die wir ahnen! 

Sein Beiſpiel lehr' uns 
Jene glauben. 


Denn unfühlend 

Iſt die Natur: 
Es leuchtet die Sonne 
Ueber Böf’ und Gute, 
Und dent Berbrecher 
GSlänzen, wie dem Beften, 
Der Mond und die Sterne. 
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Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Rauſchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 
Vorüber eilend, 
Einen um den andern. 


Auch jo das Glüd 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lockige Unſchuld, 

Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen 
Müſſen wir alle 
Unſeres Daſeyns 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmögliche; 
Er unterſcheidet, 

Wählet und richtet; 

Er kann dem Augenblid 
Dauer verleihen. * 


Er allein darf 

Den Guten lohnen, 
Den Böſen ftrafen, 
Heilen und retten; 2 
Alles Irrende, Schweifende | 
Nützlich verbinden. | 
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Und wir verehren 

Die Unfterblichen, 

Als wären fie Menfchen, 
Thäten im Großen, 

Was der Befte im Kleinen 
Thut oder möchte, 


Der edle Menſch 

Sey hilfreich und gut! 
Unermüdet fchaff’ er 
Das Nüsliche, Rechte, 
Sey uns ein Vorbild 
Jener geahneten Weſen! 


N Bj 


Königlich Gebet. 


Ha, ich bin der Herr der Welt! nich Lieben 
Die Edlen, die mir dienen. 

Ha, ich bin Herr der Welt! ich liebe 

Die Edlen, denen ich gebiete. 

O gieb mir, Gott im Himmel! daß ich mid) 
Der Höh' und Liebe nicht überhebe. 


Menſchengefühl. 


Ach ihr Götter! große Götter 
In dem weiten Himmel droben! 
Gäbet ihr uns auf der Erde 
Feſten Sinn und guten Muth; 
O wir ließen euch, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel droben! 
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Lili’s Park. 


Iſt doc) feine Mtenagerie 

So bunt als meiner Lili ihre! 

Sie hat darin die wunderbarften Thiere, 
Und kriegt fie ’rein, weiß jelbft nicht wie. 
D wie fie hüpfen, laufen, trappeln, 

Mit abgeftumpften Flügeln zappeln, 

Die armen Prinzen allzumal, 

In niegelöfchter Liebesqual! 


Wie hieß die Fee? — Lili? — Fragt nicht nach ihr! 
Kennt ihr fie nicht, jo danket Gott dafür. 


Weld ein Geräuſch, weld ein Gegader, 

Wenn fie fi in die Thüre ſtellt 

Und in der Hand das Futterförbchen hält! 

Weld ein Gequiek, welch ein Gequader! 

Ale Bäume, alle Büſche ſcheinen lebendig zu werden: 
So ftürzen ſich ganze Heerden 

Zu ihren Füßen; ſogar im Baſſin die Fiſche 
Patſchen ungeduldig mit den Köpfen heraus: 
Und ſie ſtreut dann das Futter aus 

Mit einem Blick — Götter zu entzücken, 
Geſchweige die Beſtien. Da geht's an ein Picken, 
An ein Schlürfen, an ein Hacken; 

Sie ſtürzen einander über die Nacken, 


— 
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Schieben ſich, drängen ſich, reißen ſich, 

Jagen ſich, ängften fich, beißen fich, 

Und das all um ein Stückchen Brod, 

Das, trocken, aus den ſchönen Händen jchmect, 
Als hätt’ e8 in Ambroſia geſteckt. 


Aber der Bid auch! Der Ton, 

Wenn fie ruft: Pipi! Pipi! 

Zöge den Aoler Yupiters vom Thron; 

Der Venus Taubenpaar, 

Ja der eitle Pfau fogar, 

Ich ſchwöre, fie kämen, x 
Wenn fie den Ton von weiten nur vernähmen. 


Denn jo hat fie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeleckt und ungezogen, 
Unter ihren Bejchluß herein betrogen, 
Unter die zahme Compagnie gebracht, 

Und mit den andern zahm gemacht: 

Bis auf einen gewifjen Punkt verfteht ſich! 
Wie ſchön und ad)! wie gut 

Schien fie zu feyn! Ich hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begiegen. 


„Ihr fagtet ich! Wie? Wer?“ 

Gut denn, ihre Herrn, grad’ aus: Ich bin der Bär; 
In einem Filetſchurz gefangen, 
An einem Seivenfaden ihr zu Füßen. 

Doch wie das alles zugegangen, 

Erzähl’ ich euch zur andern Zeit; 

Dazu bin ich zu wüthig heut. 


Denn hal fteh’ ich jo an der Ede, 
Und hör’ von weiten das Gefchnatter, 
Seh’ das Geflitter, das Geflatter, 





Pa en ET 


81 


Kehr' ich mich um 

Und brumm', 

Und renne rückwärts eine Strecke, 
Und ſeh' mich um 

Und brumm', 

Und laufe wieder eine Strecke, 
Und kehr' doch endlich wieder um. 


Dann fängt's auf Einmal an zu raſen, 

Ein mächt'ger Geiſt ſchnaubt aus der Naſen, 
Es wildzt die innere Natur. 

Was, du ein Thor, ein Häschen nur! 

So ein Pipi! Eichhörnchen, Nuß zu knacken; 
Ich ſträube meinen borſt'gen Nacken, 

Zu dienen ungewöhnt. 

Ein jedes aufgeſtutzte Bäumchen höhnt 

Mich an! Ich flieh' vom Boulingreen, 

Vom niedlich glatt gemähten Graſe; 

Der Buchsbaum zieht mir eine Naſe, 

Ich flieh' ins dunkelſte Gebüſche hin, 
Durchs Gehäge zu dringen, 

Ueber die Planken zu ſpringen! 

Mir verſagt Klettern und Sprung, 

Ein Zauber bleit mid) nieder, 

Ein Zauber häfelt mich wieder, | 

Ic arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
Dann lieg’ ich an gefünftelten Cascaden, 
Und kau' und wein’ und wäße halb mich todt, 
Und ach! es hören meine Noth 

Nur porzellanene Oreaden. 


Auf Einmal! Ad, es dringt 

Ein feliges Gefühl durch alle meine Glieder! 
Sie iſt's, die dort in ihrer Laube fingt! 

Ich höre die liebe, liebe Stimme wieder, 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke. I. 6 
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Die ganze Luft ift warm, ift blüthevoll. 
Ad, fingt fie wohl, daß ich fie hören fol? 
Ich dringe zu, tret’ alle Sträuche nieder, 
Die Büſche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und fo — zu ihren Füßen liegt das Thier, 


Sie ficht e8 an: „Ein Ungeheuer! doch drollig! 
Für einen Bären zu mild, 

Für einen Pudel zu wild, 

So zottig, täpfig, knollig!“ 

Sie ftreicht ihm mit dem Füßchen übern grücden; 
Er denkt im Paradiefe zu feyn. 

Wie ihn alle fieben Sinne jücken! 

Und fie fieht ganz gelafjen drein. 

Ich küß' ihre Schuhe, kau' an den Sohlen, 

So fittig als ein Bar nur mag; 

Ganz fachte heb' ich mich, und ſchwinge mich werftohlen 
Leis an ihr Knie — Am günft’gen Tag 

Läßt ſie's gefchehr, und Fraut mir um die Ohren, 
Und patjcht mich mit muthwillig derbem Schlag; 
Ich knurr', in Wonne neu geboren; 

Dann fordert fie mit ſüßem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 

Et faites Serviteur, 

Comme un joli Seigneur. 

So treibt ſie's fort mit Spiel und Lachen! 

Es hofft der oft betrogne Thor; 
Dody will ex ſich ein bißchen unnütz machen, 
Hält fie ihn kurz als wie zuvor. 


Doch hat fie auch ein Fläſchchen Baljam- Feuers, 
Dem feiner Erde Honig gleicht, 

Wovon fie wohl einmal, von Lieb und Treu’ erweicht, 
Um die verlechzten Lippen ihres Ungeheuers 

Ein Tröpfchen mit der Fingerjpige ftreicht, 











Und wieder flieht und mich mir iberläft, 

Und ich dann, losgebunden, feft 

Gebannt bin, immer nad) ihr ziehe, 

Sie fuche, ſchaudre, wieder fliehe — 

So läßt fie den zerftörten Armen gehn, 

Iſt feiner Luft, ift feinen Schmerzen ftill; 

Ha! manchmal läßt fie mir die Thür halb offen ftehn, 
Seitblickt mich fpottend an, ob ich nicht fliehen will, 


Und id! — Götter, iſt's in euren Händen, — 
Diefes dumpfe Zauberwerf zur enden; 

Wie danf’ ich, wenn ihr mir die Freiheit ſchafft! 
Doch ſendet ihr mir feine Hilfe nieder — 

Nicht ganz umfonft reck' ich jo meine Glieder: 
Ich fühl's! Ich ſchwör's! Noch hab’ ich Kraft. 





Ciebebedürfniß. 


Wer vernimmt mich? ach, wem ſoll ich's klagen? 
Wer's vernähme, würd' er mich bedauern? 
Ach, die Lippe, die ſo manche Freude 
Sonſt genoſſen hat und ſonſt gegeben, 

Iſt geſpalten und ſie ſchmerzt erbärmlich. 
Und ſie iſt nicht etwa wund geworden, 
Weil die Liebſte mich zu wild ergriffen, 
Hold mich angebiſſen, daß ſie feſter 

Sich des Freunds verſichernd ihn genöſſe: 
Nein, das zarte Lippchen iſt geſprungen, 
Weil nun über Reif und Froſt die Winde 
Spitz und ſcharf und lieblos mir begegnen. 


Und nun ſoll mir Saft der edlen Traube 
Mit dem Saft der Bienen, bei dem Feuer 
Meines Herds vereinigt, Lind'rung ſchaffen. 
Ach, was will das helfen, miſcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balſams drunter? 





An feine Bpröde. 





Siehft du die Pomeranze? 
Noch hängt fie an dem Baume; 
Schon ift der März verfloffen, 
Und nene Blüthen kommen. 

Ich trete zu dem Baume, 

Und fage: Pomeranze, 

Du reife Pomeranze, 
Du füße Pomeranze, 

Ich ſchüttle, fühl, ich ſchüttle 
O fall? in meinen Schooß! 








3 
J 





0 Anliegen. 


DO Ihönes Mädchen du, 
Du mit dem ſchwarzen Haar, 
Die du ans Feuſter teittft, 
Auf dem Balkone ftehft! — 
Und ſtehſt du wohl umſonſt? 
Wie ſchuell ſpräng' ich hinauf! 
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Die Muſageten. 


Oft in tiefen Winternächten 

Rief ic) an die holden Muſen: 
Keine Morgenröthe leuchtet 

Und es will fein Tag erjcheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleuchte, 
Daß es, ftatt Auror’ und Phöbus, 
Meinen ftillen Fleiß belebe! 

Doch fie liegen mich im Schlafe, 
Dumpf und unerquidlic, Liegen, 
Und nad) jedem fpäten Morgen 
Folgten ungenutte Tage. 


Da ſich num der Frühling vegte, 


Sagt’ ich zu den Nachtigallen : 

Liebe Nachtigallen, ſchlaget 

Früh”, o früh’! vor meinem Fenfter, 
Weckt mid) aus dem vollen Schlafe, 
Der den Jüngling mächtig feflelt. 
Dod) die lieberfüllten Sänger 
Dehnten Nachts vor meinem Fenſter 
Ihre fügen Melodien, 

Hielten wad) die liebe Seele, 
Kegten zartes neues Sehnen 

Aus dem neugerührten Buſen. 

Und fo ging die Nacht vorüber 

Und Aurora fand mich jchlafen, 
Ja, mid) wedte kaum die Sonne. 






Endlich ift es Sommer worden, 
Und beim erſten Morgenſchimmer 

Reizt mich aus dem holden Schlunmer 
Die geihäftig frühe Fliege. 
Unbarmberzig ehrt fie wieder, 

Wenn auch oft der halb Erwachte 
Ungeduldig fie verſcheuchet, 

Lockt die unverſchämten Schweſtern, 

Und von meinen Augenliedern 

Muß der holde Schlaf entweichen. 
Rüſtig ſpring' ich von dem Lager, 

Suche die geliebten Muſen, 

Finde ſie im Buchenhaine, 

Mich gefällig zu empfangen, 

Und den leidigen Inſecten 

Dank' ich manche goldne Stunde. 

Seyd mir doch, ihr Unbequemen, 

Von dem Dichter hochgeprieſen, 

Als die wahren Muſageten. 
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Mlorgenklagen. 


D du loſes Teidigliebes Mädchen, 

Sag’ mir an, womit hab’ ich's verſchuldet, 
Daß du mich auf diefe Folter fpanneft, 
Daß du dein gegeben Wort gebrochen ? 


Druckteſt doch fo freundlich geftern Abend 
Mir die Hände, Lispelteft jo lieblich: 

Ja, ich fomme, komme gegen Morgen 

Ganz gewiß, mein Freund, auf deine Stube, 


Angelehnet ließ ich meine Thüre, 
Hatte wohl die Angeln erft geprüfet, 
Und mic vecht gefreut, daß fie nicht Fnarrten, 


Welche Nacht des Wartens ift vergangen! 
Wacht' ich doch und zählte jedes Viertel: 
Schlief ich ein auf wenig Augenblice, 
War mein Herz beftändig wach geblieben, 
Wedte mich von meinem leifen Schlummer. 


Ja, da fegnet’ ich die Finfterniffe, 
Die fo ruhig alles überdeckten, 

Freute mich der allgemeinen Stille, 
Horte lauſchend immer in die Stille, 
Ob ſich nicht ein Laut bewegen möchte, 
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„Hätte ſie Gedanken wie ich denke, 
„Hätte ſie Gefühl wie ich empfinde, IJ— 
„Würde ſie den Morgen nicht erwarten, 
„Würde ſchon in dieſer Stunde kommen.“ 


Hüpft' ein Kätzchen oben übern Boden, 
Kniſterte das Mäuschen in der Ecke, 
Regte ſich, ich weiß nicht was, im Hauſe, 
Immer hofft' ich, deinen Schritt zu hören, 
Immer glaubt' ich, deinen Tritt zu hören. 


Und ſo lag ich lang' und immer länger, 
Und es fing der Tag ſchon an zu grauen, 
Und es rauſchte hier und rauſchte dorten. 


„Iſt es ihre Thüre? Wär's die meine!“ 
Saß ich aufgeſtemmt in meinem Bette, 
Schaute nach der halb erhellten Thüre, 
Ob ſie nicht ſich wohl bewegen möchte. 
Angelehnet blieben beide Flügel 

Auf den leiſen Angeln ruhig hangen. 


Und der Tag ward immer hell und heller; 
Hört' ich ſchon des Nachbars Thüre gehen, 
Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 

Hört' ich bald darauf die Wagen raſſeln, 
War das Thor der Stadt nun auch eröffnet, 
Und es regte ſich der ganze Plunder 
Des bewegten Marktes durch einander. 


Ward nun in dem Haus ein Gehn und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, hin und wieder 
Knarrten Thüren, klapperten die Tritte; 

Und ich konnte, wie vom ſchönen Leben, 

Mich noch nicht von meiner Hoffnung ſcheiden. 














— — — — — 


Endlich, als die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenſter traf und meine Wände, 
Sprang ic auf und eilte nad) dem Garten, 
Meinen heißen fehnfuchtsvollen Athen 

Mit der fühlen Morgenluft zu mifchen, 
Div vielleicht im Garten zu begegnen: 

Und nun bift zu weder in der Laube, 
Noch im hohen Lindengang zu finden. 


u. 





Der Beſuch. 4 


Meine Liebfte wollt’ ich heut bejchleichen, 
Aber ihre Thüre war verjchloffen. 

Hab’ ich doch den Schlüffel in der Taſche! 
Deffn’ ich leife die geliebte Thüre! 


Auf dem Saale fand ich nicht das Mädchen, 
Fand das Mädchen nicht in ihrer Stube, 
Endlich da ich Leis die Kammer öffne, 

Find’ ich fie gar zierlich eingejchlafen, 
Angefleivet, auf dem Sopha liegen. 


Bei der Arbeit war fie eingejchlafen ; 
Das Geftridte mit den Nadeln ruhte 
Zwifchen den gefaltnen zarten Händen ; 
Und ich fette mich an ihre Seite, | 
Ging bei mir zu Kath’, ob ich fie weckte. ö 


Da betrachtet’ ich den ſchönen Frieden, 
Der auf ihren Augenlievern ruhte: 
Auf den Lippen war die ftille Treue, 
Auf den Wangen Lieblichfeit zu Haufe, 
Und die Unfchuld eines guten Herzens 
Regte fi) im Bufen hin und wieder. 
Jedes ihrer Glieder Ing gefällig 
Aufgelöſ't vom ſüßen Götterbalfan. 
Freudig ſaß id) da und die Betrachtung 
Hielte die Begierde, fie zu weden, 
Mit geheimen Banden feſt und feiter. 








93 
D du Liebe, dacht’ ic), kann der Schlummer, 
Der Berräther jedes falfchen Zuges, 
Kann er bir nicht haben, nichts entdecken, 
Was des Freundes zarte Meinung ftörte. 


Deine holden Augen find gefchloffen, 

Die mich offen ſchon allein bezaubern ; 

Es beivegen deine füßen Lippen 

Weder fi) zur Rede noch zum Kuſſe; 
Aufgelöſ't find dieſe Zauber- Bande 
Deiner Arme, die mich fonft umfchlingen, 
Und die Hand, die reizende Gefährtin 
Süßer Schmeicheleien, unbeweglich. 
Wär's ein Irrthum, wie ic) von dir denfe, 
Wär’ es Selbftbetrug, wie ic) dich liebe, 
Müßt' ich's jest entveden, da ſich Amor 
Ohne Binde neben mich geftellet. 


Lange ſaß ic) fo und freute herzlich) 
Ihres Werthes mich und meiner Liebe; 
Schlafend hatte fie mir fo gefallen, 
Daß ich mich nicht trante, fie zu wecken. 


Leife Leg’ ich ihr zwei Pomeranzen 
Und zwei ofen auf das Tiſchchen nieder; 
Sachte, ſachte jchlich ich meiner Wege. 


Deffnet fie die Augen, meine Gute, 

Gleich erblickt fie diefe bunte Gabe, 
Staunt, wie immer bei verſchloßnen Thüren 
Diejes freundliche Geſchenk fich finde. 


Seh’ ich diefe Nacht den Engel wieder, 
D wie freut fie ſich, vergilt mir doppelt 
Diejes Opfer meiner zarten Liebe. 





Magifches Web. 
Zum erften Mai 1803. 


Sind es Kämpfe, die ich fehe? 
Sind e8 Spiele? find e8 Wunder? 
Fünf der allerliebften Knaben, PR 
Gegen fünf Gefchwifter ftreitend, 

Regelmäßig, tactbeftändig, 

Einer Zaubrin zu Gebote. 


Blanke Spieße führen jene, 

Diefe flechten jchnelle Fäden, 

Daß man glaubt, in ihren Schlingen 
Werde fi) das Eifen fangen. 

Bald gefangen find die Spieße; 
Doc in leichten Kriegestanze 
Stiehlt ſich einer nad) dem andern 
Aus der zarten Schleifenreihe, 

Die ſogleich den Freien haſchet, 
Wenn fie ven Gebundnen Löfet. 


Sp mit Kingen, Streiten, Stegen, 
Wechſelflucht und Wieverfehren 
Wird ein künſtlich Net geflochten, 
Himmelsflocden gleich an Weiße, 
Die, vom Lichten in das Dichte, 
Mufterhafte Streifen ziehen, 

Wie e8 Farben kaum vermöchten. 
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Wer empfängt nun dev Gewänder 
Allerwünfchtes? Wen beginftigt 
Unfre vielgeliebte Herrin, 
ALS den anerfannten Diener ? 
Mid beglüct des holden Looſes 
Tren und ftill erfehntes Zeichen ! 
Und ich fühle mich umfchlungen, 
Ihrer Dienerfchaft gewidmet, 


Dod) indem ich fo behaglich, 
Aufgeſchmückt ftolzivend wandle, 
Sieh! da knüpfen jene Loſen, 
Ohne Streit, geheim geſchäftig, 
Andre Netze, fein und feiner, 
Dämmrungsfäden, Mondenblicke, 
Nachtviolenduft verwebend. 


Eh wir nur das Netz bemerken, 
Iſt ein Glücklicher gefangen; 
Den wir andern, den wir alle, 
Segnend und beneidend grüßen. 





Der Becher. 


Einen wohlgejchnigten vollen Becher 

Hielt ich drückend in den beiden Händen, , 
Sog begierig füßen Wein vom Rande, 
Sram und Sorg’ auf Einmal zu vertrinken. 


Amor trat herein und fand mic) figen, 
Und er lächelte beſcheidenweiſe, 
Als den Unverftändigen bedauernd. 


„Freund, ich kenn' ein fchöneres Gefäße, 
„Werth die ganze Seele drein zu jenen; 
„Was gelobft du, wenn ic div es gönne, 
„Es mit anderm Nektar dir erfülle?“ 


O D wie freundlich hat er Wort gehalten! 
Da er, Lida, dich mit fanfter Neigung 
Mir, dem lange Sehnenden, geeignet. 


Wenn ich deinen lieben Leib umfafje, 
Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Balſam koſte, 

Selig fpredy’ ich dann zu meinem Geifte: 


Nein, ein ſolch Gefäß hat, außer Amor, 
Nie ein Gott gebildet noch bejefjen! 

Solche Formen treibet nie Vulcanus 

Mit den finnbegabten feinen Hämmern! 

Auf belaubten Hügeln mag Lyäus 

Durch die ältften, Klügften feiner Faunen 
Ausgefuchte Trauben Feltern laſſen, 

Selbft geheimnißvoller Gährung vorftehn: 
Solchen Trank verſchafft ihm feine Sorgfalt! 


Wachtgedanken. 





Euch bedaur' ich, unglückſel'ge Sterne, 
Die ihr ſchön ſeyd und ſo herrlich ſcheinet, 
Dem bedrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohnt von Göttern und von Menfchen: 
Denn ihr liebt nicht, kanntet nie die Liebe! 
Unaufhaltfam führen ew'ge Stunden 

Eure Reihen durch den weiten Himmel, 
Welche Reife habt ihr ſchon vollendet! 
Seit id) weilend in dem Arm der Liebften 
Euer und der Mitternacht vergefjen. 
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An Side. 


Den Einzigen, Lida, welchen du lieben kannſt, 
Forderft du ganz für dich, und mit Recht. 
Auch ift er einzig bein: 

Denn, feit ich von dir bin, 

Scheint mir des jchnellften Lebens 

Lärmende Bewegung 

Nur ein leichter Flor, durch den ich deine Geftalt 
- Immerfort wie in Wolfen erblide: 

Sie leuchtet mir freundlich und treu, 

Wie durch des Nordlichts bewegliche Strahlen 
Ewige Sterne ſchimmern. 








Für ewig. 


Denn was der Menſch in feinen Erdeſchranken 
Bon hohem Glüd mit Götternamen nennt, 


Die Harmonie der Treue, die fein Wanfen, 
Der Freundſchaft, die nicht Zweifelſorge kennt; 
Das Licht, das Werfen nur zu einfamen Gedanken, 
Das Dichtern nur in ſchönen Bildern brennt, | 
Das hatt’ ich all’ in meinen beften Stunden 
In ihr entdeckt umd es für mic) gefunden. 








Bwifchen beiden Welten. 
Wie vereint es Herz md Sim! 7 
Lida! Glüc der nächften Nähe, ‚ 

William! Stern der fchönften Höhe, 
Euch verdanf ich was id bin. 
Tag’ und Jahre find verfchwunden, 
Und doch ruht auf jenen Stunden 
Meines Werthes Vollgewinn. 
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Aus einem Stammbuch von 1604. 


Hoffnung beſchwingt Gedanken, Liebe Hoffnung. 
In klarſter Nacht hinauf zu Cynthien, Liebe! 
Und ſprich: wie fie fi) oben umgeftaltet, 

So auf der Erde ſchwindet, wächſ't mein Glück. 
Und wispere ſanft⸗ beſcheiden ihr ans Ohr, 

Wie Zweifel oft das Haupt hing, Treue thränte. 
Und ihr Gedanken, mißzutraun geneigt, 

Beichilt euch Die Geliebte deſſenthalb, 

So fagt: ihr wechfelt zwar, doch ändert nicht, 
Wie fie diefelbe bleibt und immer wechjelt. 
Untrauen tritt in's Herz, vergiftet’8 nicht, 

Denn Lieb’ ift füßer von Verdacht gewürzt. 
Wenn fie verdrießlich dann das Aug’ umwölkt, 
Des Himmels Kläre wiverwärtig ſchwärzt, 
Dann Seufzer- Winde feucht die Wolfen weg, 
Thränt nieder fie in Regen aufzulöfen. 
Gedanke, Hoffnung, Liebe bleibt mur dort, 

Bis Cynthia feheint wie fie mir fonft gethan. 


Dem anfgehenden Vollmonde. 
Dornburg, 25. Aug. 1828. 


Willſt du mic ſogleich verlaffen ? 
Warſt im Augenblid jo nah! 
Dich umfinftern Wolkenmaſſen, 
Und nun biſt du gar nicht da. 


Doch du fühlſt wie ich betrübt bin, 
Blickt dein Rand herauf als Stern! 
Zeugeſt mir daß ich geliebt bin, 
Sey das Liebchen noch ſo fern. 


So hinan denn! hell und heller, 

Reiner Bahn, in voller Pracht! 

Schlägt mein Herz auch ſchmerzlich ſchneller, 
Ueberſelig iſt die Nacht. 





— 


Der Bräutigam. 


Um Mitternacht, ich fchlief, im Buſen wachte 
Das liebevolle Herz als wär’ e8 Tag; 

Der Tag erfchien, mir war als ob es nadıte: 
Was ift es mir, fo viel er bringen mag. 


Sie fehlte ja; mein emfig Thun und Streben 
Für fie allen ertrug ich's durch die Gluth 
Der heißen Stunde; welch erquicktes Leben 
Am fühlen Abend! lohnend war's und gut. 


Die Sonne fank und Hand in Hand verpflichtet 
Begrüßten wir den legten Segensblick, 

Und Auge ſprach, ins Auge Far gerichtet: 

Bon Often, hoffe nur, fie kommt zurüd! 


Mm Mitternacht! der Sterne Glanz geleitet 





Im holden Traum zur Schwelle wo fie ruht. 
O ſey auch mir dort auszuruhn bereitet, 
Wie es aud) ſey das Leben es ift gut! 
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Dornburg, Septbr. 1828. 


Früh wenn Thal, Gebirg und Garten 
Nebeljchleiern ſich enthüllen, 

Und dem jehnlichiten Erwarten 
Blumenkelche bunt fich füllen; 


Wenn der Nether, Wolfen tragend, 
Mit dem Haren Tage ftreitet, 

Und ein Oftwind, fie verjagend, 
Blaue Sonnenbahn bereitet ; 


Dankft du dann, am Blick did) weidend 
Keiner Bruft der Großen, Holben, 
Wird die Sonne, röthlich ſcheidend, 
Kings den Horizont vergolden. 


Und wenn mid) am Tag die Ferne 
Blauer Berge fehnlic zieht, 
Nachts das Uebermaaß der Sterne 
Prächtig mir zu Häupten glüht, 


Ale Tag’ und alle Nächte 

Kühm’ ich fo des Menſchen Loos; 
Denkt er ewig ſich ind echte, 
Iſt er ewig ſchön und groß! 





Um Mitternacht. 


Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 

Klein, Kleiner Knabe, jenen Kirchhof hin 

Zu Baters Haus, des Pfarrers; Stern am Sterne 
Sie leuchteten doch alle gar zu ſchön; 

Um Mitternacht. 


Wenn ic dann ferner, in des Lebens Weite, 

Zur Liebften mußte, mußte weil fie 309, 

Geftirn und Nordſchein über mir im Streite, 

Ich gehend, kommend Seligfeiten jog; 
Um Mitternacht. 


Bis dann zulett des wollen Mondes Helle 

So klar und deutlich mix ins Finftere drang, 

Auch der Gedanke willig, ſinnig, ſchnelle 

Sic) ums Vergangne wie ums Künftige fehlang ; 
Um Mitternacht. 





Dei Betrachtung von Schillers Schädel. 


Im ernften Beinhaus war's, wo ic) bejchaute 
Wie Schädel Schädeln angeordnet paften ; 

Die alte Zeit gedacht’ ic, die ergraute. 

Sie ftehn in Reih' geflenmmt die fonft fid haften, 
Und derbe Knochen, die ſich tödtlich ſchlugen, 
Sie liegen kreuzweis, zahm allyier zu vaften. 

Entrenkte Schulterblätter! Was fie trugen? 
Fragt niemand mehr; und zierlic, thätige Glieder, 
Die Hand, der Fuß zerftreut aus Lebensfugen. 

Ihr Müden aljo lagt vergebens nieder ; 

Nicht Ruh’ im Grabe ließ man euch, vertrieben 
Seyd ihr herauf zum lichten Tage wieder, 

Und niemand kann die dürre Schale lieben, 
Welch herrlich edlen Kern fie auch bewahrte, 
Doch mir Adepten war. die Schrift gejchrieben, 

Die heiligen Sinn nicht jedem offenbarte, 

AS ich in Mitten folcher ftarren Menge 
Unfhägber herrlic, ein Gebild gewahrte, 

Daß in des Raumes Moderfält’ und Enge 
Ic frei und märmefühlend mid, erquidte, 

Als ob ein Lebensquell dem Tod entjpränge. 

Wie mic) geheimnißvoll die Form entzücte! 
Die gottgedachte Spur, die ſich erhalten! 

Ein Blick der mic an jenes Meer entrüdte, 

Das fluthend ſtrömt gefteigerte Geftalten. 

Geheim Gefäß! Orakelſprüche ſpendend, 
Wie bin ich werth Dich in der Hand zu halten? 


— — — — 


Dich höchſten Schatz aus Moder fromm entwendend, 
Und in bie freie Luft, zu freiem Sinnen, 
Zum Sonnenlicht andächtig hin mic wendend. 
Was kann der Menſch im Leben mehr gewinnen 
AS daß ſich Gott-Natur ihm offenbare, 
Wie fie das Feſte läßt zu Geift verrinnen, 
Wie fie das Geifterzeugte feſt bewahre. 
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Aus den Leiden des jungen Werther. 
1775, 


Ieder Füngling fehnt ſich fo zu Heben, / 
Jedes Mädchen fo geliebt zu ſeyn; 

Ach, der heiligfte von unfern Trieben, 
Warum quillt aus ihm die grimme Pein? 


Du beweinft, du liebſt ihn, liebe Seele, 

Ketteft fein Gedächtniß von der Schmach; 

Sieh, dir winft fein Geift aus feiner Höhle: 
Sey ein Mann, und folge mir nit nad). 





* — — 


nn u ee eu En ze 











Trilogie der Seidenfchaft. 
An Werther, 


Noch einmal wagft dur, vielbeweinter Schatten, 
Hervor dic) an das Tageslicht, 

Begegneft mir auf neu beblümten Matten 

Und meinen Anblick ſcheuſt du nicht, 

Es ift als ob du lebteft in der Frühe, 

Wo uns der Thau auf Einem Feld erquidt, 
Und nad) des Tages unwillkommner Mühe 

Der Scheivefonne letter Strahl entzüdt; 

Zum Bleiben ic), zum Scheiden du, erforen, 
Gingft du voran — umd haft nicht viel verloren. 


Des Menjchen Leben fcheint ein herrlich Loos: 
Der Tag, wie lieblic), jo die Nacht, wie groß! 
Und wir gepflanzt in Paradiefes Wonne, 
Genießen kaum der hocherlauchten Sonne, 

Da kämpft ſogleich verworrene Beftrebung 

Dald mit uns felbft und bald mit der Umgebung ; 
Keins wird vom andern winjchenswerth ergänzt, 
Don augen düſtert's, wenn es innen glänzt, 

Ein glänzend Aeufres det mein trüber Blick, 
Da ſteht e8 nah — und man verfennt das Glüd. 


Nun glauben wirs zu kennen! Mit Gewalt 
Ergreift uns Liebreiz weiblicher Geftalt: 

Der Jüngling, froh wie in der Kindheit Flor 
Im Frühling tritt als Frühling felbft hervor, 
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Entzückt, erftaumt, wer dieß ihm angethan? 

Er ſchaut umher, die Welt gehört ihm an. 

Ins Weite zieht ihm unbefangene Haft, 

Nichts engt ihm ein, nicht Mauer, nicht Palaft; 
Wie Vögelſchaar an Wälvergipfeln ftreift, 

So ſchweift auch er, der um die Liebfte ſchweift, 
Er ſucht vom Aether, den er gern verläßt, 

Den treuen Blick und diefer halt ihn feſt. 


Doch erft zu früh und dann zu ſpat gewarnt, 
Fühlt er den Flug gehemmt, fühlt ſich umgarnt, 
Das Wiederſehn ift froh, das Scheiden ſchwer, 
Das Wieder-Wiederſehn beglüct noch mehr 

Und Jahre find im Augenblid erjegt; 

Doch tückiſch harrt das Lebewohl zulett. 


Du lächelſt, Freund, gefühlvoll wie ſich ziemt: 
Ein gräßlich Scheiden machte dich berühmt; 
Wir feierten dein kläglich Mißgeſchick, 

Du ließeſt uns zu Wohl und Weh zurück; 
Dann zog uns wieder ungewiſſe Bahn 

Der Leidenſchaften labyrinthiſch an; 

Und wir verſchlungen wiederholter Noth, 

Dem Scheiden endlich — Scheiden iſt der Tod! 
Wie klingt es rührend wenn der Dichter ſingt, 
Den Tod zu meiden, den das Scheiden bringt! 
Verſtrickt in ſolche Qualen halbverſchuldet 

Geb' ihm ein Gott zu ſagen was er duldet. 





TEE GILT LTE LELTEEBE 
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Elegie. 


Und wenn ver Menfch in feiner Qual verftummt, 
Gab mir ein Gott zu fagen mas ich leide. 


Was fol ih nun vom Wiederfehen hoffen, 

Bon dieſes Tages noch geſchloßner Blüthe? 

Das Paradies, die Hölle fteht dir offen; 

Wie wankelfinnig regt ſich's im Gemüthe! — 
Kein Zweifeln mehr! Sie tritt ans Himmelsthor, 
Zu ihren Armen hebt ſie dich empor. 


So warſt du denn im Paradies empfangen 

Als wärſt du werth des ewig ſchönen Lebens; 

Dir blieb kein Wunſch, kein Hoffen, kein Verlangen, 
Hier war das Ziel des innigſten Beſtrebens, 

Und in dem Anſchaun dieſes einzig Schönen 
Verſiegte gleich der Quell ſehnſüchtiger Thränen. 


Wie regte nicht der Tag die raſchen Flügel, 
Schien die Minuten vor ſich her zu treiben! 

Der Abendkuß, ein treu verbindlich Siegel: 

Sp wird es auch der nächſten Sonne bleiben. 

Die Stunden glichen fich in zartem Wandern 

Wie Schweftern zwar, doch Feine ganz den andern. 
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Der Kuß der lette, graufam ſüß, zerſchneidend 
Ein herrliches Geflecht verfchlungner Minnen. 
Nun eilt, nun ſtockt der Fuß die Schwelle meidend, 
Als trieb ein Cherub flammend ihn von binnen; 
Das Auge ftarrt auf düſtrem Pfad verdroſſen, 

Es blickt zurück, die Pforte fteht verichloffen. 





? 


Und nun verjchloffen in fich ſelbſt, als hätte 
Die Herz ſich nie geöffnet, felige Stunden 
Mit jedem Stern des Himmels um die Wette 
An ihrer Seite leuchtend nicht empfunden ; 

Und Mißmuth, Neue, Vorwurf, Sorgenjchwere 
Belaſten's num in ſchwüler Atmoſphäre. 


Iſt denn die Welt nicht übrig? Felſenwände 

Sind ſie nicht mehr gekrönt von heiligen Schatten? 
Die Ernte reift ſie nicht? Ein grün Gelände 

Zieht ſich's nicht hin am Fluß durch Buſch und Matten? 
Und wölbt ſich nicht das überweltlich Große 
Geſtaltenreiche, bald geſtaltenloſe? 


Wie leicht und zierlich, klar und zart gewoben, 
Schwebt, Seraph gleich, aus ernſter Wolken Chor, 
Als glich es ihr, am blauen Aether droben, 

Ein ſchlank Gebild aus lichtem Duft empor; 

So ſahſt du ſie in frohem Tanze walten 

Die Lieblichſte der lieblichſten Geſtalten. 


Doch nur Momente darfſt dich unterwinden 
Ein Luftgebild ſtatt ihrer feſt zu halten; 

Ins Herz zurück, dort wirſt du's beſſer finden, 
Dort regt ſie ſich in wechſelnden Geſtalten; 
Zu Vielen bildet Eine ſich hinüber, 

Sp tauſendfach, und immer immer lieber. 
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Wie zum Empfang fie an den Pforten weilte 
Und mid) von dannauf ftufenweis beglüdte ; 
Selbft nad) dem letzten Kuß mid noch ereilte, 
Den letteften mir auf die Lippen brüdte: 

Sp klar beweglich bleibt das Bild der Lieben 
Mit Flammenſchrift ins treue Herz gejchrieben. 


Ins Herz, das feft wie zinnenhohe Mauer 
Sic) ihr bewahrt und fie in fid) bewahret, 
Für fie fich freut an feiner eignen Dauer, 
Nur weiß von ſich, wenn fie fich offenbaret, 
Sicchh freier fühlt in fo geliebten Schranken 
Und nur noch ſchlägt, für alles ihr zu danken, 


Mar Fähigkeit zu lieben, war Bedürfen 
Bon Gegenliebe weggelöfcht, verfchwunden ; 
Iſt Hoffnungsluſt zu freudigen Entwürfen, 
Entſchlüſſen, raſcher That fogleich gefunden ! 
Wenn Liebe je den Liebenden begeiftet, 
Ward es an mir aufs Lieblichfte geleiftet ; 


Und zwar durch fie! — Wie lag ein innres Bangen 
Auf Geift und Körper, unwillkommner Schwere: 
Von Schauerbildern rings der Blick umfangen 

Im wüften Raum beflommmer Herzensleere ; 

Nun dämmert Hoffnung von befannter Schwelle, 
Sie jelbft erfcheint in milder Sonnenhelle. 


Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieden 

Mehr als Vernunft bejeliget — wir leſen's — 

Vergleich ich wohl der Liebe heitern Frieden 

In Gegenwart des allgeliebten Wejens ; 

Da ruht das Herz und nichts vermag zu ftören 

Den tiefften Sinn, den Sinn ihr zu gehören. 
Goethe, fämmtl. Werke. I. 8 





In unſers Bufens Keine wogt ein Streben, 

Sid) einem höhern, reinern, unbefannten, 

Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 

Enträthfelnd fi) den ewig Ungenannten; 

Wir heißen's: Fromm jeyn! — Solcher feligen Höhe 
Fühl' ich mich theilhaft, wenn ich vor ihr ftehe, 


Bor ihrem Blick, wie vor der Sonne Walten, 
Bor ihrem Athem, wie vor Frühlingslüften, 
Zerſchmilzt, jo längſt ſich eifig ſtarr gehalten, 
Der Selbſtſinn tief in winterlichen Grüften; 
Kein Eigennutz, kein Eigenwille dauert, 

Vor ihrem Kommen ſind ſie weggeſchauert. 


Es iſt als wenn ſie ſagte: „Stund um Stunde 
Wird uns das Leben freundlich dargeboten, 
Das Geſtrige ließ uns geringe Kunde, N 
Das Morgende, zu willen iſt's verboten ; 

Und wenn ich je mid) vor dem Abend jcheute, 
Die Sonne fanf und ſah noch was mid) freute. 


Drum thu' wie ich und fchaue, froh verftändig, 
Dem Augenblid ins Auge! Kein Berjchieben! 
Begegn' ihm ſchnell, wohlwollend wie lebendig, 
Im Handeln ſey's, zur Freude, ſey's dem Lieben; 
Nur wo du bift jey alles, immer Findlid), 

So bift du alles, bift unüberwindlich.“ 


Du haft gut reden, dacht’ ich, zum Geleite 

Gab dir ein Gott die Gunft des Augenblides, 
Und jeder fühlt an deiner holven Seite 

Sic) Augenblids den Günftling des Geſchickes; 
Mic ſchreckt der Wink von dir mic) zu entfernen, 
Was hilft e8 mir jo hohe Weisheit lernen! 
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Nun bin ich fern! Der jegigen Minute 

Was ziemt denn der? Ich wüßt' es nicht zu jagen; 
Sie bietet mir zum Schönen manches Gute, 

Das laftet nur, ich muß mich ihm entichlagen ; 
Mic) treibt umher ein umbezwinglid Sehnen, 

Da bleibt Fein Nath als grängenlofe Thränen. 


Sp. quellt denn fort! und fließet unaufhaltiam ; 
Dod) nie geläng's die innre Gluth zu dämpfen! 
Schon rast's und reißt's in meiner Bruft gewaltfan, 
Wo Tod und Leben graufend ſich befämpfen. 

Wohl Kräuter gäb's, des Körpers Dual zu ftillen ; 
Allein dem Geift fehlt's am Entſchluß und Willen, 


Fehlt's am Begriff: wie ſollt' er fie vermiſſen? 

Er wiederholt ihr Bild zu taufenpmalen. 

Das zaudert bald, bald wird e8 weggerifjen, 
Undeutlich jett und jett im veinften Strahlen ; — 
Wie könnte dieß geringſtem Troſte frommen? 

Die Ebb' und Fluth, das Gehen wie das Kommen! 


Verlaßt mich hier, getreue Weggenoſſen! 

Laßt mich allein am Fels, in Moor und Moos; 
Nur immer zu! euch ift die Welt erjchloffen, 
Die Erde weit, der Himmel hehr und groß; 
Betrachtet, forſcht, die Einzelheiten fammelt, 
Naturgeheimmniß werde nachgeftanmelt. 











Sie prüften mid), verliehen ee 
So reich an Gütern, reiher an Gefahr; ; 
Er. Sie tebngten mh; um ebefegen Mhbe, 
Sie trennen mich, und richten mich zu Grunde, 
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Ausſöhnung. 


Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Beklommnes Herz das allzuviel verloren ? 
Wo find die Stunden, überfchnell verflüchtigt ? 
Bergebend war das Schönfte dir erforen! 
Trüb' ift der Geift, verworren das Beginnen ; 
Die hehre Welt wie ſchwindet fie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelfchwingen, 
Berflicht zu Millionen Tön' um Töne, 

Des Menjchen Weſen durch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew'ger Schöne: 

Das Auge negt fi, fühlt im höhern Sehnen, 
Den Götter-Werth der Töne wie der Thränen. 


Und jo das Herz erleichtert merft behende 

Daß e8 noch Lebt und ſchlägt und möchte jchlagen, 
Zum veinften Danf der überreihen Spende 

Sich jelbft erwiedernd willig darzutragen. 

Da fühlte ſich — o daß e8 ewig bliebe! — 

Das Doppel-Glück der Töne wie der Liebe. 
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Aeolsharfen. 
Geſpräch. 


Er. 
Ich dacht’ ich habe feinen Schmerz 
Und doc) war mir jo bang ums Herz, 
Mir war's gebunden wor der Stirn 
Und hohl im imerften Gehirn — { 
Bis endlich Thrän' auf Thräne fließt, 
Berhaltnes Lebewohl ergießt. — 
Ihr Lebewohl war heitre Ruh, 
Sie weint wohl jetzund auch wie du. | 


Sir. 
Ja er ift fort, das muß nun ſeyn! 
Ihr Lieben laßt mic nur allein; 
Sollt' ich euch ſeltſam jcheinen, 
Es wird nicht ewig währen! 
Jetzt kann ich ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 


Er. 
Zur Trauer bin ich nicht geftimmt 
Und Freude kann ich auch nicht haben: 
Was follen mir die reifen Gaben, 
Die man von jedem Baume nimmt! 


(ic a Fa 2 da 
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Der Tag ift mir zum Ueberdruß, 
Langweilig iſt's, wenn Nächte ſich befeuern ; 
Mir bleibt der einzige Genuß 
Dein holdes Bild mir ewig zu erneuern, 
Und fühlteft du den Wunfc nad) diefem Segen, 
Dir kämeſt mir auf halbem Weg entgegen. 


Sie. 
Du trauerſt dafs ich nicht ericheine, 
Vielleicht entfernt fo treu nicht meine, 
Sonft wär’ mein Geift im Bilde da. 
Schmückt Iris wohl des Himmels Bläue? 
Laß regnen, gleich erjcheint die Neue; 
Dur weinft! Schon bin ich wieder ba. 


Er. 
Ja dur bift wohl an Jris zu vergleichen! 
Ein liebenswürdig Wunderzeichen. 
So ſchmiegſam herrlich, bunt in Harmonie 
Und immer neu und immer gleidy wie fie. 
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_ Immer und überall. 

Dringe tief zu Berges Grüften, F 
Wolken folge hoch zu Lüften; 


Muſe ruft zu Bach und Thale 
Tauſend aber tauſendmale. 


Sobald ein friſches Kelchlein blüht, 
Es fordert neue Lieder; 

Und wenn die Zeit verrauſchend flieht, 
Jahrszeiten kommen wieder. 
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April. 


Augen jagt mir, fagt was jagt ihr? 
Denn ihr jagt was gar zu Schönes, 
Gar des Lieblichften Getönes ; 

Und in gleichem Sinne fragt ihr. 


Doch ich glaub’ euch zu erfaſſen: 
Hinter diefer Augen Klarheit 

Ruht ein Herz in Lieb’ und Be 
Jetzt ſich jelber überlaflen, 


Dem es wohl behagen müßte, 
Unter jo viel ftumpfen, blinden, . 
Endlich) einen Blick zu finden 

Der es auch zu ſchätzen wüßte. 


Und indem ich dieſe Chiffern 
Mich verſenke zu ſtudiren, 
Laßt euch ebenfalls verführen 
Meine Blicke zu entziffern! 
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Mai. 


Leichte Silberwolfen jchweben 

Durd) die erſt erwärmten Lüfte, 
Mid, von Schimmer fanft umgeben, 
Blidt die Sonne durch die Düfte; 
Leife wallt und drängt die Welle 
Sich am reichen Ufer hin; 

Und mie reingewafchen, belle, 
Schwanfend hin und her und hin, 
Spiegelt ſich das junge Grin. 


Still ift Luft und Lüftchen ftille; 
Was beivegt mir das Gezweige ? 
Schwüle Liebe diefer Fülle, 

Bon den Bäumen durch's Gefträudhe. 
Nun der Bid auf einmal helle, 
Sieh! der Bübchen Flatterſchaar, 
Das bewegt und regt fo fehnelle, 
Wie der Morgen fie gebar, 
Flügelhaft fid) Paar und Paar. 


Fangen an das Dad) zu Flechten; — 
Wer bevürfte diefer Hütte? 

Und wie Zimmer, die gerechten, 
Bank und Tiſchchen in der Mitte! 
Und fo bin ich noch verwundert, 
Sonne finkt, ich fühl’ es kaum; 

Und num führen aber hundert 

Mir das Liebchen in den Raum, 
Tag und Abend, weld ein Traum! 





— * * — — * 
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Juni. 


Hinter jenem Berge wohnt 
Sie, die meine Liebe Lohnt. 
Sage, Berg, was ift denn das? 
Iſt mie doc als wärſt du Glas, 


Und id) wär’ nicht weit davon ; 
Denn fie kommt, ich ſeh' e8 ſchon, 
Traurig, denn ich bin nicht da, 
Lächelnd, ja, fie weiß es ja! 


Nun ftellt fich dazwiſchen 

Ein Fühles Thal mit leichten Büſchen, 
Bächen, Wiefen und dergleichen, 

Mühlen und Rädern, den fchönften Zeichen 
Daß da gleich wird eine Fläche lommen, 
Weite Felder unbeklommen. 

Und ſo immer, immer heraus, 

Bis wir an Garten und Haus! 


Aber wie geſchicht's? 

Freut mich das alles nicht — 
Freute mich des Geſichts 

Und der zwei Aeuglein Glanz, 
Freute mich des leichten Gangs, 
Und wie ich ſie ſeh' 

Vom Zopf zur Zeh! 
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Sie ift fort, ich bin hier, 

Ich bin weg, bin bei ihr. 
Wandelt fie auf jchroffen Hügeln, 
Eilet fie das Thal entlang, 

Da erffingt e8 wie mit Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Gefang. 
Und auf diefe Jugendfülle, 
Diefer Glieder frohe Pracht 
Harret einer in der Stille, 

Den fie einzig glücklich macht. 


Liebe fteht ihr gar zu jchön, 
Schönres hab’ ich nie geſehn! 
Bricht ihr doch ein Blumenflor 
Aus dem Herzen leicht hervor. 


Denk ich: ſoll es doch ſo ſeyn! 

Das erquickt mir Mark und Bein; 
Wähn' ich wohl, wenn ſie mich liebt, 
Daß es noch was Beßres giebt? 


Und noch ſchöner iſt die Braut, 
Wenn ſie ſich mir ganz vertraut, 
Wenn ſie ſpricht und mir erzählt, 
Was ſie freut und was ſie quält. 
Wie's ihr iſt und wie's ihr war, 
Kenn' ich ſie doch ganz und gar. 
Wer gewänn' an Seel' und Leib 
Solch ein Kind und ſolch ein Weib! 





Frühling übers Jahr. 


Das Beet, jchon lockert 
Sich's in die Höh, 
Da wanfen Glöckchen 
Sp weiß wie Schnee ; 
Safran entfaltet 
Gewalt'ge Gluth, 
Smaragden feimt es 
Und feimt wie Blut. 
Primeln ſtolziren 

Sp nafeweis, 
Schalkhafte Veilchen 
Verſteckt mit Fleiß; 
Was auch noch alles 
Da regt und webt, 
Genug der Frühling 
Er wirkt und lebt. 


Doch was im Garten 
Am reichſten blüht, 
Das iſt des Liebchens 
Lieblich Gemüth. 

Da glühen Blicke 
Mir immerfort, 
Erregend Liedchen, 
Erheiternd Wort. 

Ein immer offen, 
Ein Blüthenherz, 
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St. Uepomuck's Vorabend. 
Carlsbad den 15, Mai 1820, 


Lichtlein ſchwimmen auf dem Strome, 
Kinder fingen auf der Brücken, 
Glocke, Glöckchen fügt vom Dome 
Sich der Andacht, dem Entzücken. 


Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden; 
Alfo Löfte fi) die Seele 

Unſ'res Heil’gen, nicht verfünden 
Durft’ er anvertraute Fehle. 


Lichtlein ſchwimmet! fpielt ihr Kinder ! 
Kinder-Chor, 0! finge, finge! 

Und verfündiget nicht minder 

Was den Stern zu Sternen bringe. 
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Im Vorübergehen. 


Ich ging im Felde 
So für mid hin, 
Und nichts zu ſuchen, 
Das war mein Sinn, 


Da ftand ein Blümchen 
Sogleid) jo nah, 

Daß ic im Leben 
Nichts lieber ſah. 


Ic wollt’ e8 brechen, 
Da jagt’ e8 ſchleunig: 
Ich habe Wurzeln, 

Die find gar heimlich. 


Im tiefen Boden 

Bin id) gegründet; 
Drum find die Blüthen 
Sp ſchön geründet. 


Ich kann nicht liebeln, 
Ich kann nicht ſchranzen; 
Mußt mich nicht brechen, 
Mußt mich verpflanzen. 


Ich ging im Walde 
So vor mich hin; 

Ich war ſo heiter, 
Wollt' immer weiter — 
Das war mein Sinn. 


— — — 
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Pfingfen. 


Unter halb verwelften Maien 
Schläft der liebe Freund fo ſtill; 
O! wie foll e8 ihn erfreuen 
Was ic) ihm vertrauen will: 
Ohne Wurzeln dieſes Reiſig, 

Es verborrt das junge Blut; 
Aber Liebe, wie Herr Dreifig, 
Nähret ihre Pflanzen gut. 


— el 
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Wie fit mir das Liebchen? 
Was freut fie jo groß? 
Den Fernen fie wiegt ihn, = 
Sie hat ihn im Schooß; 


Im zierlichen Käfig 

Ein Vöglein ſie hält, 
Sie laͤßt es heraußen 
So wie's ihr gefällt. 


Hat's Picken dem Finger, 
Den Lippen gethan, 
Es flieget und flattert, _ 
Und wieder heran. 


So eile zur Heimath, 
Das ift mın der Braud), 

Und haft du das Mädchen, 
So hat fie dich auch. 


Te 


Sreibenter. 


Mein Haus hat Fein’ Thür, 
Mein’ Thür hat fe Haus; 
Und immer mit Schäßel 
Hinein und heraus. 


Mei Küch hat fe! Herd, 
Mei Herd hat Te’ Küch; 
Da bratet's und fiedet’s 
Für ſich und für mich. 


Mei Bett hat fe! G'ſtell, 
Mei G'ſtell hat te’ Bett. 
Doch wüßt ich nit einen 

Der's luſtiger hett. 


Mei Keller is hoch, 

Mei Scheuer is tief, 

Zu oberft zu untrft — 
Da lag ich und fohlief. 


Und bin ich erwachen, 
Da geht es ſo fort; H 
Mei Ort hat fe’ Bleibens, 

Mei Bleibens fen’ Ort. 
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Der nene Copernicns. 


Art’ges Häuschen hab’ ich Flein, 
Und, darin verftedet, 
Bin ic) vor der Sonne Schein 
Gar bequem bedecket. 


Denn da giebt es Schalterlein, 
Federchen und Lädchen, 

Finde mich ſo wohl allein 

Als mit hübſchen Mädchen. 


Denn, o Wunder! mir zur Luſt 
Regen ſich die Wälder, 

Näher kommen meiner Bruſt 
Die entfernten Felder. 


Und ſo tanzen auch vorbei 
Die bewachſ'nen Berge, 
Fehlet nur das Luſtgeſchrei 
Aufgeregter Zwerge. 


Doch ſo gänzlich ſtill und ſtumm | 
Kennt es mir vorüber, / | 
Meiftens grad und oft auch krumm, 
Und fo ift mir's lieber. 


Wenn ich's recht betrachten will 
Und es ernjt gewahre, 

Steht vielleicht das alles ftill 
Und id) jelber fahre, 
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So iſt der Held der mir gefällt. 


Flieh, Täubchen, flich! Er ift nicht hie! 
Der did) an dem fchönften Frühlingsmorgen 
Fand im Wäldchen, wo bu dich verborgen. 
Flieh, Taubchen, flieh! er ift nicht hie! 
Böſer Laurer Füße raften nie, 


Horch! Flötenflang, Liebesgefang 

Walt auf Lüftchen her zu Liebchens Ohre, 
Find't im zarten Herzen offne Thore. 
Horch! Flötenklang! Liebesgejang ! 

Horch! — es wird der füßen Liebe zu bang. 


Hoch ift fein Schritt, feft ift fein Tritt, 
Schwarzes Haar auf runder Stirne webet, 
Auf den Wangen ew’ger Frühling lebet. 
Hoch) ift fein Schritt, feft ift fein Tritt, 
Edler Deutjchen Füße fehreiten mit. 


Wonn’ ift die Bruſt, keuſch feine Luft; 
Schwarze Augen unter runden Bogen 
Sind mit zarten Falten Schön umzogen. 
Wonn’ ift die Bruft, keuſch feine Luft, 
Gleich beim Anbli du ihn lieben mußt. 


Roth ift jein Mund der mic) verwundt, 
Auf den Lippen träufeln Morgenvüfte, 
Auf den Lippen fäufeln fühle Lüfte, 

Roth ift fein Mund der mich verwundt, 
Nur ein Blid von ihm macht mic gefund. 
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Ungeduld. 


Immer wieder in die Weite 

Ueber Länder an das Meer, 
Phantaſien in der Breite 

Schwebt am Ufer hin und her! 

Neu iſt immer die Erfahrung: 
Immer iſt dem Herzen bang, 
Schmerzen ſind der Jugend Nahrung, 
Thränen ſeliger Lobgeſang. 


—* 
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Mit den Wanverjahren. 


Die Wanderjahre find nun angetreten, 

Und jever Schritt des Wandrers ift bedenklich). 
Zwar pflegt er nicht zu fingen und zu beten; 

Dod) wendet er, fobald der Pfad verfänglich, 
Den ernften Blid, wo Nebel ihn umtrüben, 

Ins eigne Herz und in Das Herz der Pieben. 


Und fo heb’ ich alte Schäße, 
Wunderlichſt in diefem Falle; 

Wenn fie nicht zum Golve fee, 

Sind's doc immerfort Metalle, 

Man kann jchmelzen, man kann ſcheiden, 
Wird gediegen, läßt fich wägen, 

Möge mancher Freund mit Freuden 
Sich's nad) feinem Bilde prägen! 


Wüßte faum genau zu jagen, 

Ob ich e8 noch felber bin; 

Wil man mic im Ganzen fragen, 
Sag’ id: ja, jo ift mein Sinn!‘ 
Iſt ein Sinn, der uns zuweilen 
Bald beängftet, bald ergögt, 

Und in jo viel taufend Zeilen 
Wieder ſich ins Gleiche fett. 


— x 
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Wanderlied. 


Von dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 

Da erklingt e8 wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Gefang; 
Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Und dein Streben, ſey's in Liebe, 
Und dein Leben ſey die That. 


Denn die Bande find zerriffen, 
Das Vertrauen ift verlegt; 

Kann ich jagen, kann ich willen, 
Welchem Zufall ausgeſetzt 

Ich nun ſcheiden, ich nun wandern, 
Wie die Wittwe, trauervoll, 

Statt dem Einen, mit dem Andern 
Fort und fort mich wenden ſoll! 


Bleibe nicht am Boden heften, 
Friſch gewagt und friſch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften 
VUeberall find fie zu Haus; 

Wo wir und der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir ums in ihr zerftreuen, 
Darum ift die Welt jo grof. 
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Lied der Auswanderer. 


Bleiben, Gehen, Gehen, Bleiben, 
Sey fortan dem Tücht'gen gleid); 
Mo wir Nützliches betreiben 

Iſt der werthefte Bereich. 

Dir zu folgen wird ein Leichtes, 
Wer gehorchet der erreicht es; 
Zeig’ ein feſtes Baterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 


Du vertheileft Kraft und Bürde 
Und erwägft e8 ganz genau; 

Giebſt ven Alten Kuh’ und Würde, 
Jünglingen Geſchäft und Fran. 
MWechjeljeitiges Vertrauen 

Wird ein reinlich Häuschen bauen, 
Schliegen Hof und Gartenzaun, 
Auch der Nachbarſchaft vertraun. 


Wo an wohlgebahnten Straßen 
Man in neuer Schenke weilt, 
Wo dem Fremdling reichermaßen 
Ackerfeld iſt zugetheilt, 

Siedeln wir uns an mit andern. 
Eilet, eilet, einzuwandern 

In das neue Vaterland! 
Heil dir Führer! Heil dir Band! 


ENTE 
’ 
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Erklärung eines alten Holzfdnittes, 


vorftellend 


Hans Sachſens poetifche Sendung. 


In feiner Werkftatt Sonntags früb 

Steht unfer theurer Meifter hie, 

Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 

Einen jaubern Feierwamms er trägt, 

Laßt Pechdraht, Hammer und Kneipe raften, 
Die Ahl ſteckt an dem Arbeitskaften ; 

Er ruht nun auch am fieb’nten Tag 

Don manchem Zug und manchem Schlag. 


Wie er die Frühlings-Sonne fpirt, 

Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 

Er fühlt, daß er eine Kleine Welt 

In feinem Gehirne brütend hält, 

Daß die fängt an zu wirken und zu leben, 
Daß er fie gerne möcht’ von ſich geben. 


Er hätt ein Auge treu und Klug, 

Und wär auch liebevoll genug, 
Zu ſchauen mandyes Klar und rein, 
Und wieder alles zu machen fein; 
Hätt aud) eine Zunge, die fi) ergoh, 
Und leicht und fein in Worte floß; 
Dep thäten die Mufen ſich erfreun, 
Wollten ihn zum Meifterfänger weihn. 
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Da tritt herein ein junges Weib, 

Mit voller Bruft und rumdem Leib, 
Kräftig fie auf den Füßen fteht, 

Grad, evel vor fi) hin fie geht, 

Ohne mit Schlepp und Steiß zu ſchwenzen, 
Oder mit den Augen herum zu jcharlenzen. 
Sie trägt einen Maafftab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel ift ein gülven Band, 

Hätt auf dem Haupt einen Kornähr- Kranz, 
Ihr Auge war lichten Tages Glanz; 

Man nennt fie thätig Ehrbarfeit, 

Sonft auch Großmuth, Rechtfertigkeit. 


Die tritt mit gutem Gruß herein, 
Er drob nicht mag verwundert ſeyn; 
Denn wie ſie iſt, ſo gut und ſchön, 
Meint er er hätt ſie lang geſehn. 


Die ſpricht: Ich habe dich auserleſen 
Vor vielen in dem Weltwirrweſen, 

Daß du ſollſt haben klare Sinnen, 
Nichts Ungeſchicklichs magſt beginnen. 
Wenn Andre durch einander rennen, 
Sollſt du's mit treuem Blick erkennen; 
Wenn Andre bärmlich ſich beklagen, 
Sollſt ſchwankweis deine Sach fürtragen; 
Sollſt halten über Ehr' und Recht, 

In allem Ding ſeyn ſchlicht und ſchlecht, 
Frummkeit und Tugend bieder preiſen, 
Das Böſe mit ſeinem Namen heißen. 
Nichts verlindert und nichts verwitzelt, 
Nichts verzierlicht und nichts verkritzelt; 
Sondern die Welt ſoll vor dir ſtehn, 
Wie Albrecht Dürer ſie hat geſehn, 

Ihr feſtes Leben und Männlichkeit, 

Ihre innre Kraft und Ständigkeit. 
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Der Natur Genius an der Hand 

Soll dich führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen alles Leben, 

Der Menſchen wunderliches Weben, 

Ihr Wirren, Suchen, Stoßen und Treiben, 
Schieben, Reißen, Drängen und Reiben, 
Wie kunterbunt die Wirthſchaft tollert, 
Der Ameishauf durch einander kollert; 
Mag dir aber bei allem geſchehn, 

Als thätſt in einen Zauberkaſten ſehn. 
Schreib das dem Menſchenvolk auf Erden, 
Ob's ihm möcht eine Witzung werben. 

Da macht fie ihm ein Fenfter auf, 

Zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Wejen, 


Wie ihr's mögt in feinen Schriften leſen. 


Wie num der liebe Meifter fich 

An der Natur freut wunniglich, 

Da jeht ihr an der andern Seiten 

Ein altes Weiblein zu ihm gleiten ; 

Man nennet fie Hifteria, 

Miythologia, Fabula ; 

Sie jchleppt mit Feichend -wanfenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz gejchnitten ; 
Darauf jeht ihr mit weiten Aermeln und Falten 
Gott Vater Kinderlehre halten, 

Adam, Eva, Paradies und Schlang, 
Sodom und Gomorra’s Untergang, 


Könnt auch die zwölf durchlauchtigen Frauen 


Da in einem Ehren- Spiegel hauen; 
Dann allerlei Blutdurſt, Frevel und Mord, 
Der zwölf Tyrannen Schandenport, 

Auch allerlei Lehr und gute Weis. 

Könnt ſehn St. Peter mit der Gaiß, 
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Ueber der Welt Regiment unzufrieden, 
Bon unferm Herrin zurecht bejchteden. 
Auch war bemalt der meite Raum 
Ihres Kleids und Schlepps und aud) der Saum 
Mit weltlich Tugend und Lafter Gefchicht. 


Unfer Meifter das all erficht 

Und freut fi) deſſen wunderſam, 
Denn es dient jehr in feinen Sram. 
Bon warnen er fi, eignet ſehr 

Gut Erempel und gute Lehr, 
Erzählt das eben fir und treu, 

Als wär er felbft geiyn Dabei. 

Sein Geift war ganz dahin gebannt, 
Er hätt fein Auge davon verwandt, 
Hätt er nicht hinter feinem Rucken 
Hören mit Klappern und Schellen jpuden. 


Da thät er einen Narren ſpüren 

Mit Bods- und Affenfprüng hofiren, 

Und ihm mit Schwanf und Narretheiden 
Ein luſtig Zwifchenfpiel bereiten, 

Schleppt hinter fi an einer Leinen 

Ale Narren, groß und Fleinen, 

Di und hager, geftredt und krumb, 

AU zu witzig und all zu dumb, 

Mit einem großen Farrenſchwanz 

Regiert er fie wie ein'n Affentanz. 

Beipöttet eines jeden Firm, 

Treibt fie ins Bad, fchneidt ihnen die Würm, 
Und führt gar bitter viel Beſchwerden, 

Daß ihrer doch nicht wollen wen'ger werben, 


Wie er fich fieht jo um und um, 
Kehrt ihm das faft ven Kopf herum, 


— —— 
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Wie er wollt Worte zu allem finden ? 
Wie er möcht fo viel Schwall verbinden ? 
Wie er möcht immer muthig bleiben, 

So fort zu fingen und zu fchreiben ? 

Da fteigt auf einer Wolfe Saum 

Herein zu's Oberfenfters Raum 

Die Mufe, heilig anzuſchauen, 

Wie ein Bild umfrer lieben Frauen. 

Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer Fräftig wirkender Wahrheit. 

Sie fpricht: Ich komm um dich zu weihn, 
Nimm meinen Segen und Gedeihn! 

Ein heilig Feuer, das in dir ruht, 
Schlag aus in hohe lichte Gluth! 

Doch daß das Leben, das dich treibt, 
Immer bei holden Kräften bleibt ; 

Hab ich deinem innern Wejen 

Nahrung und Balſam auserlefen, 

Daß deine Seel ſey wonnereich 

Einer Knospe im Thane gleich. 


— 


Da zeigt ſie ihm hinter ſeinem Haus 
Heimlich zur Hinterthür hinaus, 

In dem eng umzäunten Garten, 

Ein holdes Mägdlein ſitzend warten 

Am Bächlein, beim Hollunderſtrauch; 
Mit abgeſenktem Haupt und Aug, 

Sitzt unter einem Apfelbaum 

Und ſpürt die Welt rings um ſich kaum, 
Hat Roſen in ihren Schooß gepflückt 
Und bindet ein Kränzlein ſehr geſchickt, 
Mit hellen Knospen und Blättern drein: 
Für wen mag wohl das Kränzel ſeyn? 
So ſitzt fie in ſich ſelbſt geneigt, 

In Hoffnungsfülle ihr Buſen fteigt, 
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Ihr Wefen ift jo ahndevoll, 

Weiß nicht was fie ſich wünjchen joll, 
Und unter vieler Grillen Lauf 

Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Warum iſt deine Stirn fo trüb? 
Das was dic, dränget, ſüße Lieb, 
Iſt volle Wonn' und Seligfeit, 

Die dir in Einen ift bereit, 

Der manches Schickſal wirrevoll 

An deinem Auge ſich lindern ſoll; 
Der durch manch wonniglichen Kuß 
Wiedergeboren werden muß; 

Wie er den ſchlanken Leib umfaßt, 
Von aller Mühe findet Raſt; 

Wie er ins liebe Aermlein ſinkt, 
Neue Lebenstag' und Kräfte trinkt. 
Und dir kehrt neues Jugendglück, 
Deine Schalkheit kehret dir zurück. 
Mit Necken und manchen Schelmereien 
Wirſt ihn bald nagen, bald erfreuen. 
So wird die Liebe nimmer alt, 

Und wird der Dichter nimmer kalt! 


Wie er ſo heimlich glücklich lebt, 

Da droben in den Wolken ſchwebt, 

Ein Eichkranz ewig jung belaubt 

Den ſetzt die Nachwelt ihm aufs Haupt, 
In Froſchpfuhl all das Volk verbannt, 
Das ſeinen Meiſter je verkannt. 
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Auf Mieding's Tor. 


Weldy ein Getümmel füllt Thaliens Haus? 
Weld ein gefchäftig Volk eilt ein und aus? 
Bon hohlen Bretern tönt des Hammers Schlag, 
Der Sonntag feiert nicht, die Nacht wird Tag. 
Was die Erfindung ftill und zart erſann, 
Beichäftigt laut den rohen Zimmermann. 

Ich ſehe Hauenſchild gedanfenvoll; 

Iſt's Türk', iſt's Heide, den er Fleiden ſoll? 
Und Schumann froh, als wär’ er ſchon bezahlt, 
Weil er einmal mit ganzen Farben malt. 
Ich jehe Thielens Leicht bewegten Schritt, 

Der Iuft’ger wird, jemehr er euch verfchnitt. 
Der thätige Elfan läuft mit manchem Reſt, 
Und diefe Gährung deutet auf ein Feſt. 


Allein, wie viele hab’ ich hererzählt, 

Und nenn’ Ihn nicht, den Mann, der nie gefehlt, 
Der ſinnreich ſchnell, mit ſchmerzbeladner Bruft, 
Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, 

Das Bretgerüft, das, nicht von ihm belebt, 

Die ein Skelett an todten Drähten ſchwebt. 


Goethe, fämmtl. Werke. N. 10 
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Wo ift er? jagt! — Ihm war die Kunft jo lieb, 
Daß Kolik nicht, nicht Huften ihn vertrieb, 
„Er Tiegt jo Frank, fo ſchlium es nie noch war!“ 
Ah Freunde! Weh! Ich fühle die Gefahr; 
Hält Krankheit ihn zurüd, fo ift es Noth; 
Er ift nicht krank, nein, Kinder, er ift todt! 


Wie? Mieding todt? erjchallt bis unters Dach 
Das hohle Haus, vom Echo Fehrt ein Ach! 

Die Arbeit ftodt, die Hand wird jedem ſchwer, 
Der Leim wird Kalt, die Farbe flieft nicht mehr; 
Ein jeder fteht betäubt an feinem Ort, 

Und nur der Mittwoch treibt die Arbeit fort. 


Ja, Mieding todt! O feharret fein Gebein 
Nicht undanfbar wie manchen Andern ein! 

Laßt feinen Sarg eröffnet, tretet her, 

Klagt jedem Bürger, der gelebt wie er, 
Und laßt am Nand des Grabes, wo wir ftehn, 
Die Schmerzen in Betrachtung übergehn. 


D Weimar! dir fiel ein befonder Loos! 
Wie Bethlehem in Yuda, Fein und groß. 
Bald wegen Geift und Wit beruft dic) weit 
Europens Mund, bald wegen Albernheit. 
Der ftille Weife ſchaut und ſieht geſchwind 
Wie zwei Extreme nah verfchiwiftert find, 
Eröffne du, die du befondre Luft 

Am Guten haft, der Rührung deine Bruft! 


Und du, o Mufe, rufe weit und Laut 
Den Namen aus, der heut uns ftill erbaut! 
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Wie Manchen, werth und unwerth, hielt mit Glüſck 
Die ſanfte Hand von ew'ger Nacht zurück; 

O laß and Mieding's Namen nicht vergehn! 

Laß ihn ſtets neu am Horizonte ſtehn! 


Nenn' ihn der Welt, die krieg'riſch oder fein 

Dem Schickſal dient und glaubt ihr Herr zu ſeyn, 
Dem Rath der Zeit vergebens widerſteht, 
Verwirrt, beſchäftigt und betäubt ſich dreht; 

Wo jeder, mit ſich ſelbſt genug geplagt, 

So ſelten nach dem nächſten Nachbar fragt, 

Doch gern im Geiſt nach fernen Zonen eilt, 

Und Glück und Uebel mit dem Fremden theilt. 
Verkünde laut und ſag' es überall: 

Wo Einer fiel, ſeh' jeder ſeinen Fall! 


Du, Staatsmann, tritt herbei! Hier liegt der Mann, 
Der, ſo wie du, ein ſchwer Geſchäft begann; 

Mit Luſt zum Werke mehr, als zum Gewinn, 
Schob er ein leicht Gerüſt mit leichtem Sinn, 

Den Wunderbau der äußerlich entzückt, 

Indeß der Zaubrer ſich im Winkel drückt. 

Er war's, der ſäumend manchen Tag verlor, 

So ſehr ihn Autor und Acteur beſchwor; 

Und dann zuletzt, wenn es zum Treffen ging, 

Des Stückes Glück an ſchwache Fäden hing. 


Wie oft trat nicht die Herrſchaft ſchon herein! 

Es ward gepocht, die Symphonie fiel ein, 

Daß er noch kletterte, die Stangen trug, 

Die Seile zog und manchen Nagel ſchlug. 

Oft glückt's ihm; kühn betrog er die Gefahr; 
Doch auch ein Bock macht' ihm kein graues Haar. 
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Mer preiſ't genug des Mannes Fuge Hand, 
Wenn er aus Draht elaft’sche Federn wand, 
Bielfält’ge Pappen auf die Lättchen ſchlug, 
Die Rolle fügte, die ven Wagen trug; 

Bon Zindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 
Dem Ausgang lächelnd, rings umgeben ſaß. 
Sp treu dem unermüdlichen Beruf, 

War Er’s der Held und Schäfer leicht erſchuf. 
Was alles zarte ſchöne Seelen rührt, 

Ward treu von ihm, nachahmend ausgeführt: 
Des Raſens Grün, des Waſſers Silberfall, 
Der Bügel Sang, des Donners lauter Knall, 
Der Laube Schatten und des Mondes Licht —- 
Ja felbft ein Ungeheur erſchreckt' ihn nicht. 


Wie die Natur manch widerwärt'ge Kraft 
Verbindend zwingt, und ftreitend Körper fchafft: 
Sp zwang er jedes Handwerk, jeden Fleiß; 
Des Dichters Welt entftand auf fein Geheiß; 
Und, fo verdient, gewährt die Muſe nur 

Den Namen ibm — Direktor der Natur. ' 


Wer faßt nach ihm, voll Kühnheit und Verſtand, 
Die vielen Zügel mit der Einen Hand? 

Hier, wo ſich jeder feines Weges treibt, 

Wo ein Yactotum unentbehrlich bleibt; 

Wo jelbft der Dichter, heimlich voll Verdruß, 
Im Fall der Noth die Lichter pugen muß. 


O forget nicht! Gar viele regt fein Top! 
Sein Wit ift nicht zu erben, doch fein Brod; 


1 ©. VII. Band, ver Triumph dev Empfindfamfeit, 2. Akt. 
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Und, ungleich ihm, dent mandyer Ehrenmann : 
Verdien' ich's nicht, wenn ich's nur effen kann. 
Was ftugt ihr? Seht den ſchlecht vergierten Sarg, 
And) das Gefolg ſcheint euch gering und arg; 
Wie! ruft ihre, wer fo künſtlich und fo fein, 

So wirkfam war, muf reich geftorben feyn! 
Warum verfagt man ihm den Trauerglanz, 

Den äußern Anftand letter Ehre ganz ? 


Nicht jo gefhwind! Das Glück macht alles gleich, 
Den Faulen und den Thät’gen — Arm und Reich. 
Zum Güterfammeln war er nicht der Mann; 

Der Tag verzehrte, was der Tag gewann. 
Dedauert ihn, ver, fchaffend bis ans Grab, 

Was Fünftlih war, und nicht was Vortheil gab, 
In Hoffnung täglich weniger erwarb, 

Bertröftet lebte und vertröftet ftarb. 


Nun laßt die Glocken tönen, und zulett 
Werd’ er mit lauter Trauer beigejett! 

Wer iſt's, der ihm ein Lob zu Grabe bringt, 
Eh noch die Erde rollt, das Chor verflingt? 


Ihr Schweftern, die ihr, bald auf Thespis Karen, 
Gefchleppt von Ejeln und umfchrien von Narr'n, 
Bor Hunger kaum, vor Schande nie bewahrt, 
Bon Dorf zu Dorf, euch feil zu bieten, fahrt; 
Bald wieder durch der Menjchen Gunft beglüdt, 
In Herrlichkeit der Welt die Welt entzüdt ; 

Die Mädchen eurer Art find felten farg, 

Kommt, gebt die ſchönſten Kränze diefem Sarg; 
Dereinet hier theilnehmend euer Leid, 

Zahlt, was ihr Ihm, was ihr uns ſchuldig ſeyd! 
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Als euern Tempel graufe Gluth verheert, 
Wart ihr von und drum weniger geehrt ? 
Wie viel Altäre fliegen vor euch auf! 

Wie manches Rauchwerk brachte man euch drauf! 
An wie viel Plägen lag, vor euch gebüdt, 
Ein ſchwer befriedigt Publicum entzüct ! 

In engen Hütten und im reichen Saal, 
Auf Höhen Ettersburgs, in Tiefurts Thal, 
Ir leichten Zelt, auf Teppichen der Pracht, 
Und unter dem Gewölb' der hohen Nacht, 
Erſcheint ihr, die ihr vielgeftaltet ſeyd, 

Im Reitrock bald, und bald im Gallakleid. 


Auch das Gefolg, das um euch ſich ergieft, 
Dem der Gefhmad die Thüren ekel ſchließt, 
Das leichte, tolle, ſcheckige Gejchlecht, 

Es fam zu Hauf, und immer Fam e8 recht. 


An weiße Wand bringt dort der Zauberftab 
Ein Schattenvolf aus mytholog'ſchem Grab. 
Im Pofjenfpiel regt ſich die alte Zeit, 
Gutherzig, doch mit Ungezogenheit. 

Was Gallier und Britte ſich erdacht, 

Ward, wohlverdeutſcht, hier Deutſchen vorgebracht; 
Und oftmals liehen Wärme, Leben, Glanz, 
Dem armen Dialog — Geſang und Tanz. 
Des Carnevals zerftreuter Flittermelt 

Ward finnreich Spiel und Handlung zugefellt. 
Dramatiſch jelbft erſchienen hergeſandt 

Drei Könige aus fernem Morgenland; 

Und ſittſam bracht', auf reinlichem Altar 
Dianens Prieſterin ihr Opfer dar. 

Nun ehrt uns auch in dieſer Trauerzeit! 

Gebt uns ein Zeichen! denn ihr ſeyd nicht weit. 
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Ihe Freunde, Pla! Weicht einen kleinen Schritt! 
Seht wer da kommt und feſtlich näher tritt? 
Sie ift es felbft; die Gute fehlt uns nie; 
Wir find erhört, die Mufen fenden fie, 
Ihr kennt fie wohl; fie iſt's, die ſtets gefällt ; 
AUS eine Blume zeigt fie fid) der Welt: 
Zum Mufter wuchs das ſchöne Bild empor, 
Bollendet num, fie iſt's und ftellt e8 vor, 
Es gönnten ihr die Mufen jede Gunſt, 
Und die Natur erfchuf in ihr die Kunft. 
Sp häuft fie willig jeden Neiz auf ſich, 
Und felbft dein Name ziert, Corona, dich. 


Sie tritt herbei. Seht fie gefällig ftehn! 
Nur abfichtslos, doch wie mit Abficht ſchön. 
Und, hocherftaunt, feht ihr in ihr wereint, 
Ein Ideal, das Künftlern nur erjcheint. 


Anftändig führt die leis erhobne Hand 

Den ſchönſten Kranz, umknüpft von Trauerband. 
Der Roſe frohes, volles Angeficht, 

Das treue Veilchen, der Narcifje Licht, 
Bielfält'ger Nelken, eitler Tulpen Pracht, 

Bon Mädchenhand geſchickt hervorgebracht, 
Durchſchlungen von der Miyrte fanfter Zier, 
Bereint die Kunft zum Trauerſchmucke hier; 

Und durch den ſchwarzen leichtgefnüpften. Flor 
Sticht eine Lorbeerfpite ftill hervor. 


Es ſchweigt Das Volk. Mit Augen voller Glanz, 
Wirft fie ind Grab den wohlverdienten Kranz. 
Sie öffnet ihren Mund, und Lieblich flieht 

Der weiche Ton, der fi) ums Herz ergiekt. 


: Sie jpricht: Den Dank für das was du gethan, 
Geduldet, nimm, du Abgeſchiedner, an! 

Der Gute, wie der Böſe, müht ſich viel, 
Und beide bleiben weit von ihrem Ziel. 

Dir gab ein Gott in holder, fteter Kraft 

Zu deiner Kunft die ew’ge Leidenſchaft. 

Sie war's die Dich zur böfen Zeit erhielt, 
Mit der du Franf, als wie ein Kind, gefpielt, 
Die auf den blaffen Mund ein Lächeln rief, 
In deren Arm dein müdes Haupt entjchlief! 
Ein jeder, dem Natur ein Gleiches gab, 
Befuche pilgernd dein bejcheiden Grab! 

Feſt fteh’ dein Sarg in wohlgegönnter Ruh; 
Mit lockrer Erde deckt ihn leife zu, 

Und janfter als des Lebens, liege dann 

Auf dir des Grabes Bürde, guter Mann! 
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Poetifche Gedanken 
über bie 


Höltenfahrt Jeſu Chrifi. 


Auf Verlangen entworfen 


von 
3. W. ©. 
1765. 


Weld ungewöhnliches Getümmel! 

Ein Jauchzen tönet durch die Himmel, 
Ein großes Heer zieht herrlich fort. 
Gefolgt von taufend Millionen, 
Steigt Gottes Sohn von Seinen Thronen, 
Und eilt an jenen finftern Ort. 

Er eilt, umgeben von Gewittern, 

Als Richter kommt er und als Held; 

Er geht und alle Sterne zittern, 

Die Sonne bebt, es bebt die Welt. 


Ich ſeh' Ihn auf dem Siegeswagen, 

Bon Feuerrädern fortgetragen, 

Den, der für uns am Kreuze ſtarb. 

Er zeigt den Sieg auch jenen Fernen, 
Weit von der Welt, weit von den Sternen, 
Den Sieg, den Er für uns erwarb. 

Er kommt, die Hölle zu zerſtören, 

Die ſchon Sein Tod darmnieder ſchlug; 

Sie ſoll von Ihm ihr Urtheil hören: 

Hört! jetzt erfüllet ſich der Fluch. 
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Die Hölle fieht den Sieger kommen, 

Sie fühlt fi ihre Macht genommen, 

Sie bebt und fchent Sein Angeficht ; 

Sie kennet Seines Donners Schreden, 
Sie ſucht umfonft fich zu verfteden, 

Sie fucht zu flichn und kann e8 nicht; 
Sie eilt vergebens, ſich zu retten 

Und fi) dem Nichter zu entziehn, 

Der Zorn des Heren, gleich ehrnen Ketten 
Hält ihren Fuß, fie kann nicht fliehn. 


Hier lieget der zertretne Drache, 

Er liegt und fühlt des Höchſten Rache, 
Er fühlet fie und knirſcht vor Wuth; 
Er fühlt der ganzen Hölle Dualen, 
Er ächzt und heult bei taufendmalen : 
Bernichte mich, o heiße Gluth! 

Da liegt er in dem lammen- Meere, 
Ihn foltern ewig Angft und Bein; 

Er flucht, daß ihn die Dual verzehre, 
Und hört, die Qual foll ewig ſeyn. 


Auch hier find jene großen Schaaren, 
Die mit ihm gleichen Lafters waren, 
Doch lange nicht jo bös als Er. 

Hier liegt die ungezählte Menge, 

In ſchwarzem, fehredlichem Gebränge, 
Im Feuer-Orkan um ihn her; 

Er fieht, wie fie den Kichter ſcheuen, 

Er fieht, wie fie der Sturm zerfrißt, 

Er ſieht's und kann ſich doch nicht freuen, 
Weil feine Pein noch größer ift. | 


Des Menjchen Sohn fteigt im Triumphe 
Hinab zum ſchwarzen Höllen-Sumpfe, 
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Und zeigt dort Seine Herrlichkeit. 
Die Hölle kann den Glanz nicht tragen, 
4 Seit ihren erften Schöpfungs- Tagen 
| Beherrfchte fie die Dunkelheit. 
Sie lag entfernt von allem Lichte, 
H Erfüllt von Dual im Chaos hier; 
MR Den Strahl von Seinem Angefichte 
I Verwandte Gott auf ſtets von ihr. 


i dest fichet fie in ihren Gränzen 

b Die Herrlichfeit des Sohnes glänzen, - 

i Die flirhterliche Mojeftät! 
Sie fieht mit Donnern Ihn umgeben, 

Sie fieht, daß alle Felſen beben, 

BE Wie’ Gott im Grimme vor ihr fteht. 

| Sie ſieht's, Er kommet fie zu richten, 
Sie fühlt den Schmerzen ver fie plagt, 
Sie wünſcht umfonft ſich zu vernichten ; 
Auch diefer Troft bleibt ihr verfagt. 


Nun denkt fie an ihr ‚altes Glüde, 
Bol Pein an jene Zeit zurüde, 
i Da diefer Glanz ihr Luft gebar; 
i Da nod) ihr Herz im Stand der Tugend, 
Ihr froher Geift in frifcher Jugend 
Und ſtets voll neuer Wonne war. 
Sie denkt mit Wuth an ihr Verbrechen, 
Wie fie die Menſchen kühn betrog ; 
Sie dachte fi) an Gott zu rächen, 
Jetzt fühlt fie was es nad) ſich zog. 


Gott ward ein Menfh, Er fam auf Exven. 
Auch dieſer foll mein Opfer werben, 
Sprach Satanas und freute fich. 

Er fuchte Chriftum zu verderben, 
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Der Welten Schöpfer follte fterben ; 
Doch weh dir, Satan, ewiglich! 

Du glaubteft Ihn zu überwinden, 

Du freuteft dic) bei Seiner Noth; 

Dod) ſiegreich fommt Er, did) zu binden: 
Wo ift dein Stachel hin, o Tod? 


Sprich, Hölle! ſprich, wo ift dein Siegen? 
Sieh mur, wie deine Mächte liegen; 
Erfennft du bald des Höchften Macht ? 
Sieh, Satan! fieh dein Reich zerſtöret. 
Bon taufendfacher Dual bejchweret 

Liegft du in ewig finftver Nacht. 

Da liegft du wie vom Blitz getroffen, 
Keim Schein vom Glück erfrenet dich. 

Es ift umfonft! Du darfft nichts hoffen, 
Meſſias ftarb allein für Mid)! 


Es fteigt ein Heulen durch die Lüfte, 
Schnell wanfen jene ſchwarzen Grüfte, 

Als Chriftus fich der Hölle zeigt. 

"Sie knirſcht aus Wuth; doc ihrem Wüthen 
Kann unfer großer Held gebieten ; 

Er winkt — die ganze Hölle jchweigt. 

Der Donner rollt vor Seiner Stimme, 
Die hohe Siegesfahne weht ; 

Selbft Engel zittern vor dem Grimme, 
Wenn Chriftus zum Gerichte geht.  _ 


Jetzt fpricht Er; Donner ift Sem Sprechen, 
Er ſpricht und alle Feljen brechen, 

Sein Athen ift dem Feuer gleich. 

Sp ſpricht Er: zittert, ihr Verruchte! 

Der, der in Even euch vwerfluchte, 

Kommt und zerftöret euer Neid). 


— 
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Seht auf! Ihr waret Meine Kinder, 
Ihr habt euch wider Mich empört, 
Ihr fielt und wurdet freche Sünder, 
Ihr habt den Lohn der euch gehört. 


Ihr wurdet Meine größten Feinde, 
Verführtet Meine liebften Freunde, 
Die Menfchen fielen fo wie ihr. 

Ihr wolltet ewig fie verderben, 

Des Todes follten Alle fterben ; 
Doch, heulet! Ich erwarb fie Mir. 
Für fie bin Ich herabgegangen, 

Ich litt, Ich bat, Ich ftarb für fie, 
Ihr follt nicht euren Zweck erlangen; 
Der an Mic glaubt, der ftirbet nie, 


Hier Tieget ihr in ew'gen Ketten, 

Nichts kann euch aus dem Pfuhl erretten, 
Nicht Neue, nicht Verwegenheit. 

Da liegt, krümmt euch in Schwefel- Flammen! 
Ihr eiltet euch felbft zu verdammen, 

Da liegt und klagt in Ewigkeit! 

Auch ihr, jo Ih Mir auserfohren, 


Auch ihr vericherztet Meine Hulp; 


And) ihr ſeyd ewiglich verloren, 
Ihr murret? Gebt Mir feine Schuld. 


Ihr folltet ewig mit Mir leben, 

Euch ward hierzu Mein Wort gegeben, 
Ihr fündigtet und folgtet nicht. 

Ihr lebtet in dem Sünden- Schlafe; 
Nun quält euch die gerechte Strafe, 
Ihre fühlt Mein fchrecliches Gericht. 

So ſprach Er, und ein furchtbar Wetter 
Geht von Ihm aus, die Dlite glühn, 
Der Donner faßt die Uebertreter 

Und ftürzt fie in den Abgrund hin. 
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Der Gott-Menſch ſchließt ver Höllen Pforten, 
Er ſchwingt Sic) aus den dunklen Orten 
In feine Herrlichkeit zurück. 
Er figet an des Vaters Seiten, 
Er will nody immer für ung ftreiten, 
Er wills! O Freunde, welches Glüd! 
Der Engel feierliche Chöre, 
Die jauchzen vor dem großen Gott, 
Daß e8 die ganze Schöpfung höre: 
Groß ift der Herr, Gott Zebaoth! 
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Der ewige Jude, 


Fragmentariſch. 


Des ewigen Iuden 


erfter Gegen. 


Um Mitternacht wohl fang’ ich an, 

Spring’ aus dem Bette wie ein Toller ; 
Nie war mein Bufen feelevoller, 

Zu fingen den gereiften Mann, 

Der Wunder ohne Zahl gefehn, 

Die, trutz der Läſt'rer Kinderfpotte, 

In unferm unbegriffnen Gotte 

Per omnia tempora in Einem Punkt geichehn. 
Und Hab’ ich gleich die Gabe nicht 

Don wohlgefchliffnen leichten Reimen, 

Sp darf ich doc) mich nicht verfäumen ; 
Denn es ift Drang und ſo iſt's Pflicht. 
Und wie ich dich, geliebter Leſer, kenne — 
Den ich von Herzen Bruder nenne — 
Willſt gern vom Fleck und biſt ſo faul, 
Nimmſt wohl auch einen Ludergaul; 

Und ich, mir fehlt zu Nacht der Kiel, 
Ergreif' wohl einen Beſenſtiel. 

Drum hör’ es denn, wenn dir's beliebt, 

So kauderwälſch wie mir der Geift es giebt. 
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In Judäa, dem heiligen Land, 

War einft ein Schufter, wohl befannt 
Degen feiner Herz - Frömmigkeit 

Zur gar verborbnen Kicchenzeit, 

War halb Effener, halb Methobift, 
Herrnhuter, mehr Separatift ; 

Denn ex hielt viel auf Kreuz und Qual, 
Genug er war Original, 

Und aus Originalität 

Er andern Narren gleichen thät. 


Die Priefter vor fo vielen Yahren 

Waren als wie fie immer waren 

Und wie ein jeder wird zuleßt, 

Wenn man ihn hat in ein Amt gejegt. 
War er vorher wie ein’ Ameis krabblig 

Und wie ein Schlänglein ſchnell und zabblig, 
Wird er hernad in Mantel und Kragen 

In feinem Sefjel ſich wohlbehagen. 

Und ich ſchwöre bei meinem Leben! 

Hätte man Sanct Paulen ein Bisthum geben : 
Boltrer wär’ worden ein fauler Baud) 
Wie caeteri confratres aud). 


Der Schufter aber und feines Gleichen 
Berlangten täglich Wunder und Zeichen, 
Daß -einer pred’gen follt’ für Geld, 

Als hätt der Geift ihn Hingeftellt. 
Nieten die Köpfe jehr bedenklich 

Ueber die Tochter Zion kränklich, 

Daß ach! auf Kanzel und Altar 

Kein Mofes und Fein Aaron war, 

Daß e8 dem Gottesdienfte ging, 

Als wär's ein Ding wie ein ander Ding, 
Das einmal nach dem Lauf der Welt 
Im Alter dürr zufammenfällt. 
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„D weh der großen Babylon! 

„Herr tilge fie von deiner Erben, 

„Laß fie im Pfuhl gebraten werben, 
„Und Herr, dann gieb uns ihren Thron!” 
So fang das Häuflein, kroch zuſammen, 
Theilten jo Geiſt's- als Liebesflammen, 
Gafften und langeweilten nun, 

Hätten das auch fünnen im Tempel thun, 
Aber das Schöne war dabei, 

Es fam an jeden auch die Reih, 

Und wie fein Bruder wälſcht' und ſprach, 
Durft' er auch wäljchen eins hernad) ; 
Denn in der Kirche fpricht erft und legt 
Der, den man hat hinaufgejett, 

Und gläubigt euch und thut fo groß, 
Und ſchließt euch an und macht euch los, 
Und ift ein Sünder wie andre Leut’, 

Ah und nicht einmal fo gefcheut! 


\ 


Der größte Menſch bleibt ftets ein Menfchenkind, 
Die größten Köpfe find das nur was andre find, 
Allein das merkt, fie find es umgefehrt: 
- Sie wollen nicht mit andern Exdentröpfen 
Auf ihren Füßen gehn, fie gehn auf ihren Köpfen, 
Verachten was ein jeder ehrt; 
Und was gemeinen Sinn empört, 
Das ehren unbefangne Weijen, 
Dody brachten ſie's nicht allzuweit: 
Ihr non plus ultra jever Zeit 
War: Gott zu läftern und den Dred zu preifen. 


Soethe, ſämmtl. Werke. I. 11 
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Behalten auch zu unfern Zeiten 
Die Gabe, Geifter zu umterfcheiden : 
Gap und Champagner und Burgunder 
Bon Hoch- nach Rüdesheim hinunter. 


Die Prieſter ſchrien weit und breit: 
Es iſt, es kommt die letzte Zeit, 
Bekehr' dich, ſündiges Geſchlecht! 

Der Iude ſprach, mir iſt's nicht bang, 
Ich hör' vom jüngſten Tag ſo lang. 


Es waren, die den Vater auch gekannt. 


Wo ſind ſie denn? Eh, man hat ſie verbrannt. 


O Freund, der Menſch iſt nur ein Thor, 
Stellt er ſich Gott als ſeines Gleichen vor. 


Der Vater ſaß auf ſeinem Thron, 
Da rief er ſeinen lieben Sohn, 
Muft’ zwei= bis dreimal ſchreien. 

Da fam der Sohn ganz überquer 
Geftolpert über Sterne her 

Und fragt: was zu befehlen ? 

Der Bater frägt ihn, wo er ftidt — 
„Ich war im Stern, der dorten blickt, 
Und half dort einem Weibe 

Bom Kind in ihrem Leibe.“ 

Der Bater war ganz aufgebracht 

Und ſprach: das haft du dumm gemacht, 
Sieh einmal auf die Erbe, 
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Es iſt wohl ſchön und alles gut, 
Du haft ein menſchenfreundlich Blut 
Und hilfft Bebrängten gerne; 


— — me me wäh — — — 


Du fühlſt nicht, wie es mir durch Mark und Seele geht 
Wenn ein geängſtet Herz bei mir um Rettung fleht, 
Wenn ich den Sünder ſeh' mit glühenden Thränen. ... 


Als er ſich num hernieder ſchwung 
Und näher die weite Erde ſah, 

Und Meer und Länder weit und nah: 
Ergriff ihn die Erinnerung, 

Die er jo lange nicht gefühlt, 

Wie man da drunten ihm mitgefpielt. 


Er auf dem Berge ftille hält, 
Auf den in feiner erften Zeit 
Freund Satanas ihn aufgeftellt 
Und ihm gezeigt die wolle Welt 
Mit aller ihrer Herrlichkeit. 


Wie man zu einem Mädchen fliegt, 
Das lang an unferm Blute jog 

Und endlich treulos uns betrog: 

Er fühlt in vollem Himmelsflug 

Der irdiſchen Atmofphäre Zug, 
Fühlt wie das veinfte Glück der Welt 
Schon eine Ahnung von Weh enthält. 
Er denft an jenen Augenblick, 

Da er ven legten Todesblick 

Vom Schmerzenhügel herabgethau, 
ding vor ſich hin zu reden an: 
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Sey, Erde, taufendmal gegrüßt! 

Geſegnet all', ihr meine Brüder! 

Zum erſtenmal mein Herz ergießt 

Sich nach dreitauſend Jahren wieder, 

Und wonnevolle Zähre fließt 

Von meinem trüben Auge nieder. 

O mein Geſchlecht, wie ſehn' ich mich nach dir! 
Und du mit Herz- und Liebesarmen 

Flehſt du aus tiefem Drang zu mir! 

Ich komm', ich will mich dein erbarmen! 

O Welt! voll wunderbarer Wirrung, 

Voll Geiſt der Ordnung, träger Irrung, 

Du Kettenring von Wonn' und Wehe, 

Du Mutter, die mich ſelbſt zum Grab gebar, 
Die ich, obgleich ich bei der Schöpfung war, 
Im Ganzen doch nicht ſonderlich verſtehe. 

Die Dumpfheit deines Sinns, in der du ſchwebteſt, 
Daraus du dich nach meinem Tage drangſt, 
Die ſchlangenknotige Begier, in der du bebteſt, 
Von ihr dich zu befreien ſtrebteſt, 

Und dann befreit, dich wieder neu umſchlangſt: 
Das rief mich her aus meinem Sternenſaal, 
Das läßt mich nicht am Gottes Buſen ruhn; 
Ich komme nun zu dir zum zweitenmal, 

Ich ſäete dann und ernten will ich nun. 

Er ſieht begierig rings ſich um, 

Sein Auge ſcheint ihn zu betrügen: 

Ihm ſcheint die Welt noch um und um 

In jener Sauce da zu liegen, 

Wie ſie an jener Stunde lag, 

Da ſie bei hellem lichten Tag 

Der Geiſt der Finſterniß, der Herr der alten Welt, 
Im Sonnenschein ihm glänzend dargeſtellt, 
Und angemaft fi) ohne Scheu, 

Daß er bier Herr im Haufe jey. 
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Wo, vief der Heiland, ift das Licht, 
Das hell von meinem Wort entbronnen ! 
Weh! und ich ſeh' den Faden nicht, 
Den ic) fo rein vom Himmel ’rab gefponnen, 
Wo haben fi) die Zeugen hingewandt, 
Die tren aus meinem Blut entfprungen! 
Und ad), wohin der Geift, den ich gefandt, 
Sein Wehn, ich fühl's, ift all verklungen! 
Schleicht nicht mit ew'gem Hunger - Sim, 
Mit halbgefrümmten Klauen» Händen, 
Verfluchten eingeborrten Lenden 
Der Geiz nach tückiſchem Gewinn, 
Mißbraucht die ſorgenloſe Freude 
Des Nachbars auf der reichen Flur 
Und hemmt in dürrem Eingeweide 
Das liebe Leben der Natur? 
Verſchließt der Fürſt mit ſeinen Sklaven 
Sich nicht in jenes Marmorhaus 
Und brütet feinen irren Schafen 
Die Wölfe felbft im Bufen aus? 
Ihm wird zu grillenhafter Stillung 
Der Menfchen Mark herbeigerafft; 
Er fpeift in efelhafter Ueberfüllung 
Bon Taufenden die Nahrungskraft. 
In meinem Namen weiht dem Bauche 
Ein Armer feiner Kinder Brod; 
Mid ſchmäht auf dieſem faulen Schlaudye 
Das goldne Zeichen meiner Noth. | 


Er war nunmehr der Länder jatt, 

Wo man fo viele Kreuze hat, 

Und man, für lauter Kreuz und Chrift, 
Ihn eben und fein Kreuz vergißt. 

Er trat in ein benachbart Land, 

Wo er fih nur als Kichfahn fand, 
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Man aber fonft nicht merkte ſehr, 
Als ob ein Gott im Lande wär”. 

Wie man ihm denn auch bald betheuert, 
Aller Sauerteig ſey hier ansgejchenert : 
Befurcht’ er, daß das Brod jo lieb 
Wie ein Matfuchen figen blieb. 
Davon ſprach ihm ein geiftlich Schaf, 
Das er auf hohem Wege traf, 

Das eine maflige Fran im Bett, 

Biel Kinder und viel Zehnten hätt, 
Der alfo Gott ließ im Himmel ruhn 
Um fi) aud was zu gut zu thun. 
Unfer Herr fühlt’ ihm auf den Zahn, 
ding etlich'mal von Chrifto an: 

Da war der ganze Menfch Nefpect, 
Hätte faft nie das Haupt bevedt; 
Aber der Herr ſah ziemlich klar, 

Daß er drum nicht im Herzen war, 
Daß er dem Mann im Hirne ftand, 
Als wie ein Holzfchnitt an der Wand. 
Sie waren bald der Stadt jo nah, 
Daß man die Thürne klärlich fah. 
Ad, ſprach mein Mann, hier ift der Drt, 
Aller Wünſche fichrer Friedensport, 
Hier ift des Landes Mittelthron; 
Gerechtigkeit und Religion 

Spediren, wie der Selzerbrunn, 
Petſchirt, ihren Einfluß rings herum. 


Sie famen immer näher an, 

Sah immer der Herr nichts Seinigs dran. 
Sein innres Zutraun war gering, 

Als wie er einft zum Yeigbaum ging, 
Wollt’ aber doch eben weiter gehn 

Und ihm recht unter die Hefte ſehn. 
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So kamen ſie denn unters Thor. 
Chriſtus kam ihnen ein Fremdling vor, 
Hätt ein edel Geſicht und einfach Kleid. 
Sprachen: der Mann kommt gar wohl weit, 
Fragt ihn der Schreiber, wie er hieß? 
Er gar demüthig die Worte lief: 
„Kinder, ic) bin des Menſchen Sohn,“ 
Und ganz gelaffen ging davon. 

Seine Worte hatten von jeher Kraft, 
Der Schreiber ftande wie vergafft, 

Der Wade war, fie wußt nicht wie, 
Fragt Feiner: was bedienen Sie? 

Er ging grad durch und war worbei, 
Da fragten fie ſich überlei, 

AS in Rapport ſie's wollten tragen: 
Was thät dev Mann Curioſes jagen ? 
Sprach er wohl unſrer Naſe Hohn? 
Er jagt’; er wär’ des Menſchen Sohn! 
Sie dachten lang, dod auf einmal 
Sprad) ein branntwein’ger Corporal: 
Was mögt ihr euch den Kopf zerreißen, 
Sein Bater hat wohl Menſch geheigen. 


Chriſt ſprach zu feinem G'leiter dann: 
So führet mich zum Gottesmann, 
Den ihr als einen ſolchen Fennt 

Und ihn Herr Oberpfarrer nennt. 
Dem Herren Pfaff tas Frabbeln thät, 
War jelber nicht jo hoch am Bret. 
Hätt fo viel Häut' ums Herze ring, 
Daß er nicht jpürt’, mit wen er ging, 
Auch nicht einmal einer Erbſe groß; 
Doch war er gar nicht liebelos, 

Und dacht’: kommt alles rings herum, 
Berlangt er ein Viaticum. 
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Kamen ans Oberpfarrers Haus, 
Stand vor uralters noch im Ganzen. 
Reformation hätt ihren Schmaus 
Und nahm den Pfaffen Hof umd Haus, 
Um wieder Pfaffen nein zu pflanzen, 
Die nur in allem Grund der Sachen 
Mehr ſchwätzen, weniger Grimaffen machen. 
Sie Hopften an, fie ſchellten am, 
Weiß nicht beftimmt, was fie gethan. 
Genug, die Köchin Fam hervor, 
Aus der Schürz’ ein Krauthaupt verlor, 
Und ſprach: der Herr ift im Convent, 
Ihr heut nicht mit ihm ſprechen könnt. 
Wo ift denn das Convent? fprady Chrift. 
Was hilft e8 euch, wenn ihr's auch wißt, 
Berjegt die Köchin porriſch drauf, 
Dahin geht nicht eines jeden Lauf. 
Möcht's doch gern wiſſen! thät’ ex fragen. 
Sie hätt nicht Herz, e8 zur verfagen, 
Wie er den Weg zur Weiblein Bruft, 
Bon alten Zeiten wohl noch wußt' 
Sie zeigt’s ihm an und er thät gehn, 
Wie ihr's bald weiter werdet fehn. 
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Die Geheimnifle. 
Ein Fragment. 


Ein wunderbares Lied ift euch bereitet ; 
Bernehmt e8 gern und jeden ruft herbei! 
Durch Berg’ und Thäler ift dev Weg geleitet; 
Hier ift der Blick befehränft, dort wieder frei, 
Und wenn der Pfad ſacht' in die Büſche gleitet, 
Sp denket nicht, daß e8 ein Irrthum ſey; 
Wir wollen doch, wenn wir genug geflommen, 
Zur rechten Zeit dem Ziele näher kommen. 


Doc glaube Keiner, daß mit allem Sinnen 
Das ganze Lied er je enträthfeln werde: 

Gar Viele müffen Vieles hier gewinnen, 

Gar manche Blüthen bringt die Mutter Erbe; 
Der Eine flieht mit düſterm Blick won binnen, 
Der Andre weilt mit fröhlicher Geberde: 

Ein jeder ſoll nach feiner Luft genießen, 

Für manden Wandrer foll die Quelle fliegen. 


Ermüdet von des Tages langer Reiſe, 

Die auf erhabnen Antrieb er gethan, 

An einem Stab nad) frommer Wandrer Weife, 
Kam Bruder Marcus, außer Steg und Bahn, 
Verlangend nad) geringem Trank und Speife, 
In einem Thal am ſchönen Abend au, 

Boll Hoffnung in den waldbewachſ'nen Gründen 
Ein gaftfrei Dad) für diefe Nacht zu finden. 
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Am fteilen Berge, der nun wor ihm ftehet, 
Glaubt er die Spuren eines Wegs zur jehn, 
Er folgt dem Pfade, ver in Krümmen gehet, 
Und muß fich fteigend um die Felſen drehn; 
Bald fieht er fich Hoch übers Thal erhöhet, 
Die Sonne feheint ihm wieder freundlich ſchön, 
Und bald fieht er mit innigem Bergnügen 
Den Gipfel nah vor feinen Augen liegen. 


Und, neben hin die Sonne, die im Neigen 

No prachtooll zwiſchen dunkeln Wolfen thront; 
Er fammelt Kraft die Höhe zu erfteigen, 

Dort hofft er feine Mühe bald belohnt. 

Nun, Spricht er zu fich felbft, nun muß fich zeigen 
Ob etwas Menſchlichs in der Nähe wohnt! 

Er fteigt und horcht umd ift wie neu geboren: 

Ein Glodenklang erſchallt in feinen Ohren. 


Und wie er nun den Gipfel ganz erftiegen, 

Sieht er ein nahes, fanft geſchwungnes Thal. 
Sein ſtilles Auge leuchtet von Vergnügen ; 

Denn vor dem Walde fieht er auf einmal \ 
In grüner Au' ein ſchön Gebäude liegen, 

Sp. eben trifft's der legte Sonnenftrahl: 

Er eilt durch Wieſen, die der Thau befeuchtet, 
Dem Klofter zu, das ihm entgegen leuchtet, 


Schon fieht er dicht fich wor dem ftillen Orte, 
Der feinen Geift mit Ruh und Hoffnung füllt, 
Und auf dem Bogen der geſchloßnen Pforte 
Erblickt er ein geheimnißvolles Bil. 

Er fteht und finnt und lispelt leiſe Worte 

Der Andacht, die in feinem Herzen quillt, 

Er fteht und finnt, was hat das zu bedeuten? 
Die Sonne ſinkt und e8 verffingt das Läuten! 
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Das Zeichen ſieht er prächtig aufgerichtet, 

Das aller Welt zu Troſt und Hoffnung ſteht, 

Zu dem viel tauſend Geiſter ſich verpflichtet, 

Zu dem viel tauſend Herzen warm gefleht, 

Das die Gewalt des bittern Tod's vernichtet, 
Das in ſo mancher Siegesfahne weht: 

Ein Labequell durchdringt die matten Glieder, 

Er ſieht das Kreuz, und ſchlägt die Augen nieder. 


Er fühlet neu, was dort fr Heil entfprungen, 
Den Glauben fühlt er einer halben Welt; 

Dod) von ganz neuem Sinn wird er durchdrungen, 
Wie fi) das Bild ihm hier vor Augen ftellt: 

Er fieht das Kreuz mit Roſen dicht umfchlungen. 
Wer hat dem Kreuze Roſen zugefellt ? 

Es ſchwillt der Kranz, um recht von allen Seiten 
Das ſchroffe Holz mit Weichheit zu begleiten. 


Und leichte Silber- Himmelswolfen ſchweben, 

Mit Kreuz und Roſen fid) empor zu ſchwingen, 

Und aus der Mitte quillt ein heilig Leben 

Dreifacher Strahlen, die aus Einem Punkte dringen ; 
Bon feinen Worten ift das Bild umgeben, 

Die dem Geheimnig Sim und Klarheit bringen. 
Im Dämmerjchein, der immer tiefer grauet, 

Steht er und finnt und fühlet ſich erbauet. 


Er klopft zulett, als fehon die hohen Sterne 

Ihr helles Auge zu ihm nieder wenden. 

Das Thor geht auf und man empfängt ihn gerne 
Mit ofnen Armen, mit bereiten Händen. 

Er jagt, woher er ſey, von welcher Ferne 

Ihn die Befehle höhrer Weſen jenden. 

Man horcht und ſtaunt. Wie man den Unbefaunten 
Als Gaft geehrt, ehrt man nun den Gefandten. 
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Ein jeder drängt fi) zu, um auch zu hören, 
Und ift bewegt von heimlicher Gewalt, 

„Kein Odem wagt den feltnen Gaft zu ftören, 
Da jedes Wort im Herzen wieverhallt. 

Was er erzählet, wirft wie tiefe Lehren 

Der Weisheit, die von Kinderlippen jchallt: 
An Offenheit, an Unſchuld der Geberde 
Scheint er ein Menſch von einer andern Erde. 


Willkommen, vuft zulett ein Greis, willfommen 
Wenn deine Sendung Troft und Hoffnung trägt ! 
Du fiehft und an; wir alle ftehn beflommen, 
Obgleich dein Anblid unfre Seele regt: 

Das ſchönſte Glück, ach! wird und weggenommen, 
Von Sorgen find wir und von Furcht bewegt. 
Zur wicht’gen Stunde nehmen unjre Mauern 
Did) Fremden auf, um auch mit ung zu trauern: 


Denn ad, ver Mann, der alle hier verbindet, 
Den wir als Vater, Freund und Führer kennen, 
Der Licht und Muth dem Leben angezündet, 
In wenig Zeit wird er ſich won ung trennen, 
Er hat e8 erſt vor kurzem jelbft verfündet; 
Dod will er weder Art nody Stunde nennen: 
Und fo ift ung fein ganz gewiljes Scheiven 
Geheimnißvoll und voller bittren Leiden. 


Du fieheft alle hier mit grauen Haaren, 

Die die Natur ums jelbft zur Ruhe wies: 

Wir nahmen feinen auf, den, jung an Jahren, 
Sein Herz zu früh der Welt entfagen hieß. 
Nachdem wir Lebens-Luft und Laft erfahren, 
Der Wind nicht mehr in unfre Segel blies, 
War uns erlaubt, mit Ehren hier zu landen, 
Setroft, daß wir den fichern Hafen fanden. 
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Den edlen Manne, der uns hergeleitet, 
Wohnt Friede Gottes in der Bruft; 
Ich hab’ ihm auf des Lebens Pfad begleitet, 
Und bin mir alter Zeiten wohl bewußt; 
Die Stunden, da er einfam ſich bereitet, 
Verkünden uns den nahenden Verluſt. 
Was iſt der Menſch, warum kann er ſein Leben 
Umſonſt, und nicht für einen Beſſern geben? 


Dieß wäre nun mein einziges Verlangen! 
Warum muß ich des Wunſches mich entſchlagen? 
Wie Viele ſind ſchon vor mir hingegangen! 

Nur ihn muß ich am bitterſten beklagen. 

Wie hätt' er ſonſt ſo freundlich dich empfangen! 
Allein er hat das Haus uns übertragen; 

Zwar keinen noch zum Folger ſich ernennet, 
Doch lebt er ſchon im Geiſt von uns getrennet. 


Und kommt nur täglich eine kleine Stunde, 
Erzählet, und iſt mehr als ſonſt gerührt: 
Wir hören dann aus ſeinem eignen Munde, 
Wie wunderbar die Vorſicht ihn geführt; 

Wir merken auf, damit die ſichre Kunde 

Im Kleinſten auch die Nachwelt nicht verliert; 
Auch ſorgen wir, daß einer-fleißig ſchreibe, 
Und ſein Gedächtniß rein und wahrhaft bleibe. 


Zwar vieles wollt' ich lieber ſelbſt erzählen, 

Als ich jetzt nur zu hören ſtille bin; 

Der kleinſte Umſtand ſollte mir nicht fehlen, 
Noch hab' ich alles lebhaft in dem Sinn; 

Ich höre zu und kann es kaum verhehlen, 

Daß ich nicht ſtets damit zufrieden bin: 

Sprech id) einmal won allen diefen Dingen, 

Sie jollen prächtiger aus meinem Munde klingen. 
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ALS dritter Mann erzählt’ ich mehr und freier, 
Wie ihn ein Geift der Mutter früh verhieß, 
Und wie ein Stern bei feiner Taufe Feier 
Sich glänzender am Abend- Himmel wies, 
Und wie mit weiten Yittigen ein Geier 

Im Hofe fi) bei Tauben niederließ; 

Nicht grimmigſtoßend und wie jonft zu ſchaden 
Er ſchien fie janft zur Einigkeit zu Inden, 


Dann hat er uns befcheidentlic) verſchwiegen, 

Wie er als Kind die Otter überwand, . 
Die er um feiner Schwefter Arm ſich ſchmiegen, 
Um die entfchlafne feft gewunden fand, 

Die Amme floh und ließ den Säugling liegen; 

Er droſſelte ven Wurm mit fihrer Hand: 

Die Mutter Fam und fah mit Freudebeben 

Des Sohnes Thaten und der Tochter Leben. 


Und fo verſchwieg er auch, daß eine Duelle 
Vor feinem Schwert aus trocknem Felſen ſprang, 
Stark wie ein Bach, ſich mit bewegter Welle 
Den Berg hinab bis in die Tiefe ſchlang: 

Noch quillt ſie fort ſo raſch, ſo ſilberhelle, 

Als ſie zuerſt ſich ihm entgegen draug, 

Und die Gefährten, die das Wunder ſchauten, 
Den heißen Durſt zu ſtillen kaum getrauten. 


Wenn einen Menſchen die Natur erhoben, 

Iſt es kein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 

Man muß in ihm die Macht des Schöpfers loben, 
Der ſchwachen Thon zu ſolcher Ehre bringt: 

Doch wenn ein Mamı von allen Lebensproben 
«Die janerfte befteht, fich ſelbſt bezwingt; 

Dann kann man ihn mit Freuden andern zeigen, 
Und jagen: Das ift er, das ift fein eigen! 
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Denn alle Kraft dringt vorwärts in die Weite, 
Zu leben und zu wirfen hier und bort; 
Dagegen engt und hemmt von jeder Seite 

— Der Strom der Welt und reißt und mit ſich fort: 
In diefem innern Sturm und äußern Streite 
Bernimmt der Geift ein ſchwer verftanden Wort: 
Bon der Gewalt, die alle Wefen bindet, 
Befreit der Menſch ſich, der ſich überwindet. 


| Wie frühe war es, daß fein Herz ihn Iehrte, 
| Was ich bei ihm kaum Tugend nennen darf; 
Daß er des Vaters ftrenges Wort verehrte, 
Und willig war, wenn jener rauh und ſcharf 
Der Yugend freie Zeit mit Dienft befchwerte, 
Dem ſich der Sohn mit Freuden unterwarf, 
Wie elternlos und ivrend, wohl ein Knabe 
Aus Noth e8 thut um eine Kleine Gabe, 


Die Streiter mußt’ ev in das Feld begleiten, 

| Zuerſt zu Fuß bei Sturm und Sonnenſchein, 
Die Pferde warten und den Tiſch bereiten, 

: Und jedem alten Krieger dienftbar ſeyn. 

Gern und geſchwind lief er zur allen Zeiten 
Ber Tag und Nacht als Bote durch den Hain; 
| Und jo gewohnt für Andre nur zu leben, 

1 Schien Mühe nur ihm Fröhlichkeit zu geben. 





Wie er im Streit mit kühnem munterm Weſen 
Die Pfeile las, die er am Boden fand, 

Eilt' er hernach die Kräuter ſelbſt zu leſen, 

Mit denen er Verwundete verband: 

Was er berührte, mußte gleich geneſen, 

Es freute ſich der Kranke ſeiner Hand: 
Wer wollt’ ihn nicht mit Fröhlichkeit betrachten, 
Und nur der Bater ſchien nicht fein zu achten. 
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Leicht, wie ein fegelnd Schiff, das feine Schwere 
Der Ladung fühlt und eilt von Port zu Port, 
Trug er die Laft der elterlichen Lehre; 
Gehorfam war ihr erjt und letztes Wort ; 
Und wie den Knaben Luft, den Yüngling Ehre, 
Sp z0g ihn nur der fremde Wille fort. 
Der Vater fann umfonft aufınene Proben, 
Und wenn er fordern wollte, mußt’ er loben. 


Zuletst gab fich auch diefer überwunden, 

Bekannte thätig feines Sohnes Werth; 

Die Ranigfeit des Alten war verfchwunden, & 
Er ſchenkt' auf einmal ihm ein Köftlich Pferd; 

Der Züngling ward vom Fleinen Dienft entbunden, i 
Er führte ftatt des kurzen Dolchs ein Schwert: 

Und fo trat er geprüft in einen Orden, 

Zu dem er durch Geburt berechtigt worden. 


Sp könnt' ich Dir nod) -Tagelang berichten, 

Was jeden Hörer in Erſtaunen ſetzt; 

Sein Leben wird den Föftlichften Gejchichten 

Gewiß dereinft von Enkeln gleich geſetzt; R 
Was dem Gemüth in Fabeln und Gedichten 
Unglaublich ſcheint und es doc) hoch ergötzt, 

Bernimmt e8 hier und mag ſich gern bequemen, 

Zwiefach erfreut für wahr e8 anzunehmen, 


Und fragft du mid), wie der Erwählte heiße, 
Den ſich das Aug’ der Vorſicht auserjah? 

Den id) zwar oft, Doch nie genugſam preije, 
An dem fo viel unglaubliches geſchah? 
Humanus heißt der Heilige, der Weije, 

Der befte Mann, den ich mit Augen ſah: 

Und fein Gefchlecht, wie e8 die Fürften nennen, 
Sollſt du zugleich mit feinen Ahnen kennen. 





177 
\ Der Alte ſprachs und hätte mehr geſprochen, 

Denn er war ganz ber Wunderbinge voll, 

Und wir ergögen uns noch mande Wochen 
An allem, was er uns erzählen foll; 
j Dod) eben warb fein Reden unterbrochen, 

AL gegen feinen Gaft das Herz am ftärkiten quoll. 
| Die andern Brüder gingen bald und kamen, 
| Bis fie das Wort ihm von dem Munde nahmen. 


| Und da nun Marcus nad genoffnem Mahle 
Dem Herrn und feinen Wirthen ſich geneigt, 
1 Erbat er fid) nod) eine reine Schale 

Bol Waffer, und aud die ward ihm gereicht. 
Dann führten fie ihn zu dem großen Saale, 
| Worin ſich ihm ein feltner Anblic zeigt. 

3 Mas er dort fah, fol nicht verborgen bleiben, 
Ich will e8 euch gewifjenhaft bejchreiben. 


Kein Schmud war hier, die Augen zu verblenden, 
| Ein kühnes Kreuzgewölbe ftieg empor, 

Und dreizehn Stühle fah er an den Wänden 
Umher georonet, wie im frommen Chor, 

Gar zierlich ausgefchnigt von Eugen Händen; 

Es ftand ein Kleiner Pult an jedem vor. 

Man fühlte hier der Andacht fi ergeben, 

Und Lebensruh und ein gejellig Leben. 


| Zu Häupten ſah er dreizehn Schilde bangen, 

1 Denn jedem Stuhl war eines zugezählt. 

Sie ſchienen hier nicht ahmenftolz zu prangen, 

| Ein jedes ſchien beventend und gewählt, 

| Und Bruder Marcus brannte vor Verlangen 
Zu wiffen, was fo manches Bild verhehlt; 
Im mittelften erblickt er jenes Zeichen 
Zum zweitenmal, ein Kreuz mit NRofenzweigen. 
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Die Seele kann ſich hier gar vieles bilden, 
Ein Gegenftand zieht von dem andern fort; 
Und Helme hängen über manchen Schilven, 
Auch Schwert und Lanze fieht man hier und bort; 
Die Waffen, wie man fie von Schlachtgefilden 
Auflefen kann, verzieren diefen Ort: 

Hier Fahnen und Gewehre fremder Lande, 

Und, ſeh' ich recht, auch Ketten dort und Bande! 


* 


Ein jeder ſinkt vor ſeinem Stuhle nieder, 
Schlägt auf die Bruſt in ſtill Gebet gekehrt; 
Von ihren Lippen tönen kurze Lieder, 

In denen ſich andächt'ge Freude nährt; 

Dann ſegnen ſich die treu verbundnen Brüder 
Zum kurzen Schlaf, den Phantaſie nicht ſtört: 
Nur Marcus bleibt, indem die Andern gehen, 
Mit einigen im Saale fchauend ftehen. 


So mild’ er ift, wünfcht ex noch fort zu wachen, 
Denn Fräftig reizt ihn mand) und mandyes Bild: 
Hier fieht er einen feuerfarbnen Drachen, 

Der feinen Durft in wilden Flammen ftilt; 
Hier einen Arm in eines Bären Rachen, 

Bon dem das Blut in heißen Strömen quillt; 
Die beiden Schilder hingen, gleicher Weite, 
Beim Roſenkreuz zur vecht und linken Seite. 


Du fommft hierher auf wunderbaren Pfaden, 
Spricht ihn der Alte wieder freundlich an; 
Laß diefe Bilder dich zu bleiben laden, 

Bis du erfährft, was mancher Helv gethan; 
Was. hier verborgen, ift nicht zu errathen, 
Man zeige denn es div vertraulich an; 

Du ahneft wohl, wie mandes hier gelitten, 
Gelebt, verloren ward, und was erſtritten. 
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Doch glaube nicht, daß nur won alten Zeiten 
Der Greis erzählt, hier geht noch manches vor; 
Das, was dur fiehft, will mehr und mehr bebeuten ; 
Ein Teppic det es bald und bald ein Flor. 
Beliebt e8 dir, fo magft du did) bereiten: 
Du kamſt, o Fremd, nur erſt durchs erfte Thor; 
Im Vorhof bift du freundlich aufgenommen, 
Und fcheinft mir werth ins Innerſte zu kommen. 


Nach kurzem Schlaf in einer ftillen Zelle 
Weckt unjern Fremd ein bumpfer Glodenton. 
Er rafft fi auf mit unverdroßner Schnelle, 
Dem Auf der Andacht folgt der Himmelsfohn. 
Geſchwind bekleidet eilt er nad) der Schwelle, 
Es eilt fein Herz voraus der Kirche fchon, 
Gehorſam, ruhig, durch Gebet beflügelt; 

Er klinkt am Schloß, und findet es verriegelt. 


Und wie er horcht, jo wird in gleichen Zeiten 
Dreimal ein Schlag auf hohles Erz erneut, 

Nicht Schlag der Uhr und auch nicht Glockenläuten, 
‚Ein Flötenton mischt ſich von Zeit zu Zeitz 

Der Schall, der ſeltſam ift und ſchwer zu deuten, 
Bewegt fi) jo, daß er das Herz erfreut, 

Einladend ernft, als wenn ſich mit Gefangen 
Zufrieone Paare durch einander fchlängen. 


Er eilt ans Fenfter, dort vielleicht zu ſchauen, 
Was ihn verwirrt und wunderbar ergreift ;- 

- Er fieht den Tag im fernen Often grauen, 

Den Horizont mit leichtem Duft geftreift. 

Und — foll er wirklich feinen Augen trauen? — 
Ein feltfam Licht das durch den Garten ſchweift; 
Drei Zünglinge mit Fadeln in den Händen 
Sieht er ſich eilend durch die Gänge wenden. 





Er ficht genau die we ——— 
Die ihnen knapp und rn am Leibe ftehn, we 
Ihr lockig Haupt kann er mit Blumenfränzen, - J 
Mit Roſen ihren Gurt umwunden ihn; ur 
Es ſcheint, als kämen fie von vächtgen Längen, 
Bon froher Mühe vecht erquickt und fehön. 

Sie eilen num und löfchen, wie die Sterne, 
Die Fackeln aus, und ſchwinden in die Ferne, 
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; Bet: Bilde, Künftler! veve nicht! | 
hi Nur le ſey dein Gedicht. 





Die Uektartropfen. 


AS Minerva jenen Liebling, 
Den Prometheus, zu begünft'gen, 
Eine volle Nektarjchale 
Bon dem Himmel nieverbrachte, 
Seine Menſchen zu beglüden, 
Und den Trieb zu holven Künften 
Ihrem Bufen einzuflößen ; 
Eilte fie mit ſchnellen Füßen, 
Daß fie Jupiter nicht ſähe; 
Und die golone Schale ſchwaukte, 
Und e8 fielen wenig Tropfen 

{ Auf den grünen Boden nieder. 


a Emfig waren drauf die Bienen 
Hinterher, und ſaugten fleißig; 
Kam der Schmetterling gejchäftig, 
Auch ein Tröpfchen zu erhafchen; 
Selbft die ungeftalte Spinne 
Krod) herbei und fog gewaltig. 


Südlich haben fie gefoftet, 

Sie und andre zarte Thierchen! 
Denn fie theilen mit dem Menfchen 
Nun das Ichönfte Glück, die Kunft. 
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Der Wanderer. 


Wandrer. 
Gott ſegne dich, junge Frau, 
Und den fäugenden Knaben 
An deiner Bruft! 
Laß mid) an der Feljenwand hier, 
In des Ulmbaums Schatten, 
Meine Bürde werfen, 
Neben dir ausruhn. 


Srau. \ 


Welch Gewerb treibt did) 

Durch des Tages Hiße 

Den ftaubigen Pfad her? 

Dringft du Waaren aus der Stadt 
Im Land herum? 

Lächelſt, Fremdling, 

Ueber meine Frage? 


Wandrer. 


Keine Waaren bring' ich aus der Stadt. 
Kühl wird nun der Abend; 

Zeige mir den Brunnen, 

Draus du trinkeſt, 

Liebes junges Weib! 


Frau. 


Hier den Felſenpfad hinauf. 
Geh voran! durchs Gebüſche 
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Geht der Pfad nach der Hütte, 
Drin ich wohne, 

Zu dem Brunnen, 

Den ich trinke. 


Wandrer. 


Spuren ordnender Menſchenhand 


Zwiſchen dem Geſträuch! 
Dieſe Steine haſt du nicht gefügt, 
Reichhinſtreuende Natur! 


Frau. 
Weiter hinauf! 


Wandrer. 
Von dem Moos gedeckt ein Architrav! 
Ich erkenne dich, bildender Geiſt! 
Haſt dein Siegel in den Stein geprägt. 


Frau. 
Weiter, Fremdling! 


Wanvdrer. 


Eine Inſchrift, über die ich trete! 
Nicht zu leſen! 

Weggewandelt ſeyd ihr, 
Tiefgegrabne Worte, 
Die ihr eures Meifters Andacht 
Tauſend Enteln zeigen jolltet. 


frau. 
Stauneſt, Fremdling, 
Dieſe Stein' an? 
Droben ſind der Steine viel 
Um meine Hütte. 








Wanvrer. 
Droben? 


Frau. 
Gleich zur Linken 
Durchs Gebüſch hinan, 
Hier. 


Wandrer. 
Ihr Muſen und Grazien. 


Frau. 
Das iſt meine Hütte. 


Wandrer. 
Eines Tempels Trümmer. 


Frau. 
Hier zur Seit' hinab 
Quillt der Brunnen, 
Den ich trinke. 


Wandrer. 


Glühend webſt du 
Ueber deinem Grabe, 
Genius! über dir 
Iſt zuſammengeſtürzt 
Dein Meiſterſtück, 
O du Unſterblicher! 


Frau. 


Wart', ich hole das Gefäß 
Dir zum Trinken. 
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Wandrer. 


Epheu hat deine ſchlanke 
Götterbildung umkleidet. 

Wie du emporſtrebſt 

Aus dem Schutte, 

Säulenpaar! 

Und du einſame Schweſter dort, 
Wie ihr, 

Düſtres Moos auf dem heiligen Haupt, 
Majeſtätiſch trauernd herabſchaut 
Auf die zertrümmerten 

Zu euern Füßen, 

Eure Geſchwiſter! 

In des Brombeergeſträuches Schatten 
Deckt ſie Schutt und Erde, 

Und hohes Gras wankt drüber hin! 
Schägeft du jo, Natur, 

Deines Meiſterſtücks Meiſterſtück? 
Unempfindlich zertrümmerſt du 

Dein Heiligthum? 

Säeſt Diſteln drein? 


Frau. 


Wie der Knabe ſchläft! 

Willſt du in der Hütte ruhn, 
Fremdling? Willſt du hier 
Lieber in dem Freien bleiben? 
Es iſt kühl! nimm den Knaben, 
Dagß ich Waſſer ſchöpfen gehe. 
Schlafe, Lieber! ſchlaf! 


Wandrer. 
Süß iſt deine Ruh! F 
Wie's, in himmliſcher Geſundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
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Du geboren über Reſten 
Heiliger Vergangenheit, 

Ruh’ ihr Geift auf vie! 
Welchen der umſchwebt, 

Wird in Götterfelbftgefühl 
Jedes Tags genieken, 

Voller Keim blüh’ auf, 

Des glänzenden Frühlings 
Herrliher Schmuck, 

Und leuchte vor deinen Gejellen! 
Und mwelft die Blüthenhille weg, 
Daun fteig’ aus deinem Buſen 
Die volle Frucht, 

Und reife der Somn' entgegen, 


Frau. 
Geſegne's Gott! — Und ſchläft er noch? 
Ich habe nichts zum friſchen Trunk, 
Als ein Stück Brod, das ich dir bieten kann. 


Wandrer. 


Ic) danke dir. 
Wie herrlid) alles blüht umher— 
Und grünt! 


Frau. 
Mein Mann wird bald 
Nach Hauſe ſeyn 
Vom Feld. O bleibe, bleibe, Mann! 
Und iß mit uns das Abendbrod. 
Wandrer. 


Ihr wohnet hier? 


Frau. 


Da, zwiſchen dem Gemäuer her. 
Die Hütte baute noch mein Vater 
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Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen. 
Hier wohnen wir. 
Er gab mid) einem Ackersmann, 
Und ftarb in unfern Armen. — 
Haft du gejchlafen, liebes Herz? 
Wie er munter ift, und fpielen will! 
Du Scelm! 


Wanpdrer. 


Natur! du ewig Feimende, 

Scaffft jeden zum Genuß des Lebens, 
Haft deine Kinder alle mütterlid) 

Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hütte, 
Hoc) baut die Schwalb’ an das Gefims, 
Unfühlend, welchen Zierrath 

Sie verklebt ; 

Die Raup' umfpinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 

Und du flickſt zwifchen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer: 
Für dein Bedürfniß 

Eine Hütte, o Menſch, 

Genießeſt über Gräbern! — 

Leb wohl, du glücklich Weib! 


srau. 


Du willſt nicht bleiben? 


Wandrer. 
Gott erhalt euch, 
Segn' enern Knaben! 
frau. 


Glück auf den Weg! 
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— 
Wandrer. 


Wohin führt mich der Pfad 
Dort über'n Berg? 


Stau. 
Nah Cuma. 


Wandrer. 
Wie weit iſt's hin? 


frau. 
Drei Meilen gut. 


Wandrer. 


Leb wohl! 

D leite meinen Gang, Natur! 

Den Fremdlings-Keifetritt, 

Den über Gräber 

Heiliger Vergangenheit 

Ich wandle. 

Leit’ ihn zum Schußort, 

Vorm Nord gededt, 

Und wo dem Mittagsftrahl 

Ein Pappelwäldchen wehrt. 

Und Fehr’ ich dann 

Am Abend heim 

Zur Hütte, 

Vergoldet vom legten Sonnenſtrahl; 

Laß mic) empfangen ſolch ein Weib, } 
Den Knaben auf dem Ar! | 
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Künftlers Morgenlied. 


Der Tempel ift euch aufgebaut, 
Ihr hohen Mufen all, 

Und hier in meinem Herzen ift 
Das Allerheiligfte. 


Wenn Morgens mid) die Some wedt, 
Warn, froh ich ſchau' umher, 

Steht rings ihr Ewiglebenden 

Im beilgen Morgenglanz. 


Ich bet’ hinan, und Lobgejang 
Iſt lauter mein Gebet, 

Und frendeflingend Saitenfpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor den Altar hin, 
Und Iefe, wie ſich's ziemt, 
Andacht liturg'ſcher Lection 
Re Im heiligen Homer. 


Und wenn er ins Getümmel mid) 
Bon Löwenkriegern reift, 
Und Götterföhn auf Wagen hod) 
Rachglühend ftürmen an, 


x 
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Und Roß dann vor dem Wagen ftürzt, 
Und drunter und drüber ſich 

Freund’, Feinde wälzen in Todesblut — 
Er jengte fie dahin 


Mit Flammenjchwert der Heldenſohn, 
Zehntanfend auf einmal, 

Bis dann auch er, gebändiget 

Bon einer Götterhand, 


Ab auf den Rogus niederſtürzt, 
Den er fich jelbft gehäuft, 

Und Feinde nun den jchönen Leib 
Berihändend taften an: 


Da greif’ ich muthig auf, e8 wird 
Die Kohle zum Gewehr, 

Und jene meine hohe Wand 

In Schlachtfeld-Wogen brauf't. 


Hinan! Hinan! Es heulet laut 

Gebrüll der Feindeswuth, 

Und Schild an Schild, und Schwert auf Helm, 
Und um den Todten Top. 


Ich dränge mich hinan, hinan, 
Da kämpfen fie um ihn, 

Die tapfern Freunde, tapferer 
In ihrer Thränenmwuth. 


Ah, rettet! Kämpfet! Rettet ihn! 
Ins Lager tragt ihn fort, 

Und Balſam gieft dem Todten auf, 
Und Thränen Todten-Ehr! 
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Und find’ ich mich zurücd hierher, 
Empfängft du, Liebe, mid), 

Mein Mädchen, ach, im Bilde nur, 
- Und fo im Bilde warm! 


Ad, wie du ruhteſt neben mir, 

Und fchmachteteft mid) an, 

Und mir's vom Aug’ durchs Herz hindurch 
Zum Griffel ſchmachtete! 


Wie ich an Aug’ und Wange mid) 
Und Mund mic weidete, 

Und mir's im Bufen jung und frifch, 
Wie einer Gottheit, war! 


O kehre doch und bleibe dann 

In meinen Armen feſt, 

Und keine, keine Schlachten mehr, 
Nur dich in meinem Arm! 


Und ſollſt mir, meine Liebe, ſeyn 
Alldeutend Ideal, 

Madonna ſeyn, ein Erſtlingskind, 
Ein heiligs an der Bruſt; 


Und haſchen will ich, Nymphe, dich, 
Im tiefen Waldgebüſch; 

O fliehe nicht die rauhe Bruſt, 
Mein aufgerecktes Ohr! 


Und liegen will ich Mars zu dir, 
Du Liebesgöttin ſtark, 

Und ziehn ein Netz um uns herum, 

Und rufen dem Olymp, 

Goethe, jümmtl. Werke. I. 13 








er a — a are Er 


re are 
i Kr ' 





195 


Amor als Sandfchaftsmaler. 


Saf ich früh auf einer Felfenjpige, 
Sah mit ftarren Augen in den Nebel; 
Wie ein gram grundirtes Tuch gefpannet 
Dedt’ er alles in die Breit’ und Höhe. 


Stellt’ ein Knabe ſich mir an Die Geite, 
Sagte: Fieber Freund, wie magft dur ftarrend 
Auf das leere Tuch gelafien jchanen ? 

Haft du dem zum Malen und zum Bilden 
Alle Luft auf ewig wohl verloren? 


Sah ich an das Kind und dachte heimlich: 
Will das Bübchen doch den Meiſter machen! 


Willſt du immer trüb' und müßig bleiben, 
Sprach der Knabe, kann nichts kluges werden: 
Sieh, ich will dir gleich ein Bildchen malen, 
Dich ein hübſches Bildchen malen lehren. 


Und er richtete den Zeigefinger, 

Der ſo röthlich war wie eine Roſe, 

Nach dem weiten ausgeſpannten Teppich, 
Fing mit ſeinem Finger an zu zeichnen: 
Oben malt’ ev eine ſchöne Sonne, 

Die mir in die Augen mächtig glänzte, 

Und den Saum der Wolfen macht’ er golden, 


- 
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Ließ die Strahlen durch die Wolfen dringen; 
Malte dann die zarten leichten Wipfel 

Friſch erquickter Bäume, z0g die Hügel, 
Einen nad dem andern, frei Dahinter; 
Unten ließ er's nicht an Wafler fehlen, 
Zeichnete den Fluß jo ganz natürlich) 

Daß er ſchien im Sonnenftrahl zu gligern, 
Daß er fchien am hohen Rand zu vaufchen: 


Ah, da fanden Blumen an dem Fluſſe, 

Und da waren Farben auf der Wieſe, 

Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunfel! 

Hell und rein lafirt er drauf den Himmel 

Und die ‚blauen Berge fern und ferner, 

Daß id) ganz entzückt und neu geboren 

Bald den Maler, bald das Bild bejchaute. 


Hab’ ich doch, jo ſagt' er, dir bewieſen, 
Daß ich diefes Handwerk gut verftehe; 
Doch es ift das ſchwerſte noch zurücke. 


Zeichnete darnach mit ſpitzem Finger 

Und mit großer Sorgfalt an dem Wäldchen, 
Grad' ans Ende, wo die Sonne kräftig 
Von dem hellen Boden wiederglänzte, 
Zeichnete das allerliebſte Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angekleidet, 

Friſche Wangen unter braunen Haaren, 
Und die Wangen waren von der Farbe, 
Wie das Fingerchen, das ſie gebildet. 


O du Knabe! rief ich, welch ein Meiſter 
Hat in feine Schule did) genommen, 
Daß du jo geſchwind und fo natürlich 
Alles Flug beginnft und gut wollendeft? 
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Da id) noch fo rede, fieh, da rühret 

Sid) ein Windchen, und bewegt die Gipfel, 
Kräufelt alle Wellen auf dem Fluffe, 

Füllt den Schleier des volllommnen Mädchens, 
Und was mic Erſtaunten mehr erftaunte, 
Fängt das Mädchen an den Fuß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert fid) dem Orte, 
Wo ich mit dem loſen Lehrer fige. 


Da nun alles, alles ſich bewegte, 

Bäume, Fluß und Blumen und der Schleier, 
Und der zarte Fuß der Allerfchönften; 
Glaubt ihr wohl, ich ſey auf meinem Felſen, 
Wie ein Felſen, ftill und feſt geblieben ? 





Künſtlers Abendlied. 


Ad, daß die innre Schöpfungsfraft 
Durch meinen Sinn erjhölle! 

Daß eine Bildung voller Saft 
Aus meinen Fingern quölle! 


Ich zittre nur, ich ftottre nur, 
Und kann e8 doch nicht laſſen; 
Ich fühl', ich kenne di, Natur, 
- Und fo muß ich dich fallen. 


Bedenk' ich dann, wie manches Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erſchließet, 
Wie er, wo dürre Haide war, 

Nun Freudenquell genießet; 


Wie ſehn' ich mich, Natur, nach dir, 
Dich treu und lieb zu fühlen! 

Ein luſt'ger Springbrunn, wirſt du mir 
Aus tauſend Röhren ſpielen. 


Wirſt alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 
Und diefes enge Daſeyn mir 
Zur Ewigfeit erweitern. , 








Kenner und Künſtler. 


Renner. 


Gut! Brav, mein Herr! Allen 
Die linfe Seite 

Nicht ganz gleich der vechten ; 
Hier fcheint e8 mir zu lang, 

- Und hier zu breit; 

Hier zudt'3 ein wenig, 

Und die Lippe 

Nicht ganz Natur, 

So todt noch alles! 


Rünfler. 
O rathet! Helft mir, 
Daß ich mid, wollende! 
Wo ift der Urquell der Natur, 
Daraus ich ſchöpfend 
Himmel fühl und Leben 
In die Fingerfpigen hervor, 
Daß ic) mit Götterfinn 
Und Menjchenhand 
Bermöge zu bilven, 
Was bei meinem Weib’ 
Ich animalifch kann und muf. 


Benner. 
Da jehen Sie zu. 

Künfler. 
S! 





Renner und Enthufiaft. 


Ich Führt’ einen Freund zum Maidel jung, 
Wollt’ ihm zu genießen geben 

Mas alles e8 hätt, gar Freud’ genung, 
Friſch junges warmes Leben, 

Wir fanden fie figen an ihrem Bett, 
That ſich auf ihr Händlein ftüten. 

Der Herr der macht ihr ein Kompliment, 
That gegen ihr über fiten. 

Er fpitt die Nafe, er fturt fie an, 
Betracht fie herüber, hinüber: 

Und um mic war's gar bald gethan, 
Die Sinnen gingen mir über. 


Der liebe Herr für allen Dank 

Führt mich drauf in eine Eden, 
Und ſagt, fie wär’ doc allzu ſchlank, 
Und hätt! auch Sommerfleden. 

Da nahm ich von meinem Kind- Adjeu, 
Und ſcheidend ſah ich in die Höh: 

Ach Herre Gott, ad) Herre Gott, 
Erbarm’ did) doch des Herren! 


Da führt ic) ihn in die Galerie 

Boll Menſchengluth und Geiftes ; 
Mir wird's da gleich, ich weiß nicht wie, 
Mein ganzes Herz zerreift es. 

D Maler! Maler! vief ich laut, 

Belohn' dir Gott dein Malen! 

Und nur die allerichönfte Braut 

Kann Dich fir uns bezahlen. 
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Und ſieh, da ging mein Herr herum, 
Und ſtochert fi die Zähne, 
Negifteirt in Catalogum 

Mir meine Götterföhne. 

Mein Bufen war fo voll und bang, 
Bon hundert Welten trächtig; 

Ihm war bald was zu kurz, zu lang, 
MWägt’ alles gar bebächtig. 


Da warf ich im ein Eckchen mid), 
Die Eingeweide brannten. 

Um ihn verfammelten Männer fic), 
Die ihn einen Kenner nannten. 
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Monolog des Liebhabers. 


Was nut die glühende Natur 
Bor deinen Augen dir, 

Was mußt div das Gebilvete 
Der Kunft rings um did) her, 
Wenn liebevolle Schöpfungsfraft 
Nicht deine Seele füllt 

Und in den Fingerfpigen dir 
Nicht wieder bildend wird? 


Guter Rath. 


Gefchieht wohl, daß man einen Tag 
Weder fi) noch andre leiden mag, 

Mill nichts dir nach dem Herzen ein; 
Sollt's in der Kunft wohl anders feyn? 
Drum hetze dich nicht zur fehlimmen Zeit, 
Denn Füll' und Kraft find nimmer weit: 
Haft in der böfen Stund’ geruht, 

Iſt dir die gute doppelt gut. 








Sendfchreiben. 


Mein altes Evangelium 

Bring’ ich dir hier ſchon wieder ; 

Doch ift mir's wohl um mid) herum, 
Darum fehreib’ ich dir's nieder. 

Ich holte Gold, ich holte Wein, 
Stellt’ alles da zufammen ; 

Da, dacht’ ich, da wird Wärme feyn, 
Geht mein Gemäld' in Flammen! 
Auch thät’ ich bei der Schätze Flor 
Biel Gluth und Reichthum ſchwärmen; 
Doch Menſchenfleiſch geht allem vor, 
Um ſich daran zu wärmen. 


Und wer nicht richtet, ſondern fleißig iſt, 
Wie ich bin und wie du biſt, 

Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf der Welt ihm Ueberdruß. 
Denn er blecket nicht mit ſtumpfem Zahn 
Lang' Geſottnes und Gebratnes an, 

Das er, wenn er noch ſo ſittlich kaut, 
Endlich doch nicht ſonderlich verdaut; 
Sondern faßt ein tüchtig Schinkenbein, 
Haut da gut und taglöhnermäßig drein, 
Füllt bis oben gierig den Pokal, 

Trinkt, und wiſcht das Maul wohl nicht einmal. 
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Sieh, ſo iſt Natur ein Buch lebendig, 
Unverſtanden, doch nicht unverſtändlich: 

Denn dein Herz hat viel und groß Begehr, 
Was wohl in der Welt für Freude wär', 
Allen Sonnenfchein und alle Bäume, 

Alles Meergeftad’ und alle Träume 

In dein Herz zu fammeln mit einander, 

Wie die Welt durchwühlend Banks, Solander. 


Und wie muß dir's werben, wenn bu fühleft, 
Daß dur alles in dir felbft exzieleft. 

Freude haft an deiner Fran und Hımden, 
As noch feiner in Elyfium gefunden, 

Als er da mit Schatten lieblich ſchweifte 

Und an goldne Gottgeftalten ſtreifte. 

Nicht in Nom, in Magna Gräcia ; 

Dir im Herzen ift die Wonne da! 

Wer mit feiner Mutter, der Natur, ſich hält, 
Find’t im Stengelglas wohl eine Welt. 








Künftlers Fug und Recht. 


Ein frommer Maler mit vielem Fleiß 
Hatte manchmal gewonnen den Preis, 
Und manchmal ließ er's auch geſchehn, 
Daß er einem Beſſern nach mußt' ſtehn; 
Hatte ſeine Tafeln fortgemalt, 

Wie man ſie lobt, wie man ſie bezahlt. 
Da kamen einige gut hinaus; 

Man baut ihn’n ſogar ein Heiligenhaus. 


Nun fand er Gelegenheit einmal, 

Zu malen eine Wand im Saal; 

Mit emfigen Zügen er ftaffirt, 

Was öfters in der Welt paſſirt; 

Zog feinen Umriß leicht und klar, 

Man konnte jehn, was gemeint da war. 
Mit wenig Yarben er colorirt, 

Doc) jo, daß er das Aug’ frappirt. 


Er glaubt e8 für den Plat gerecht 

Und nicht zu gut und nicht zu ſchlecht, 
Daß es verfammelte Heren und Fraun, 
Möchten einmal mit Luft beſchaun; 
Zugleich ex auch noch wünſcht' und wollt 
Daß man dabei was denken follt. 


Als nun die Arbeit fertig war, 

Da trat herein manch Freundespaar, 
Das unfers Künftlers Werfe liebt, 
Und darum defto mehr betrübt, 

Daß an der Iofen leidigen Wand 

Nicht auch ein Götterbildniß ftand. 

Die ſetzten ihn ſogleich zur Ned’, 
Warum er jo was malen thät, 

Da doch der Saal und feine Wänd' 
Gehörten nur für Narrenhänd'; 

Er ſollte ſich nicht laſſen verführen 
Und nun auch Bänk und Tijche befchmieren ; 
Er follte bei feinen Tafeln bleiben 

Und hübſch mit feinem Pinjel ſchreiben; 
Und fagten ihm von diefer Art 

Noch viel Verbindlich's in den Bart. 


Er ſprach darauf befcheidentlid) : 

Eure gute Meinung beſchämet mich. 

Es freut mich mehr nichts auf der Welt 
Als wenn euch je mein Werk gefällt. 
Da aber aus eigenem Beruf 

Gott der Herr allerlei Thier' erſchuf, 
Daß auch ſogar das wüſte Schwein, 
Kröten und Schlangen vom Herren ſeyn, 
Und er auch manches nur ebauchirt, 
Und gerade nicht alles ausgeführt 


(Wie man den Menſchen denn ſelbſt nicht ſcharf 


Und nur en gros betrachten darf): 
So hab' ich als ein armer Knecht 
Vom ſündlich menſchlichen Geſchlecht 
Von Jugend auf allerlei Luſt geſpürt 
Und mich in allerlei exercirt, 

Und ſo durch Uebung und durch Glück 
Gelang mir, ſagt ihr, manches Stüd. 
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Nun dacht ich, nach vielem Nennen und Laufen 
Dürft' einer auch einmal verſchnaufen, 

Ohne daß jeder gleich, der wohl ihm wollt’, 
Ihn 'nen faulen Bengel heißen fol, 


Drum ift mein Wort zu diefer Frift 
Wie's allezeit gewefen ift: 

Mit Feiner Arbeit hab’ ich geprahlt 

Und was ich gemalt hab’, hab’ ich gemalt. 


Groß if die Diana der Ephefer. 
Apoftelgefchichte 19, 30, 


Zu Ephefus ein Goldſchmied ſaß 

In feiner Werfftatt, pochte 

Sp gut er konnt’, ohn' Unterlaß, 

So zierlich er's vermochte. 

Als Knab’ und Jüngling niet’ er ſchon 
Im Tempel vor der Göttin Thron, 


Und hatte ven Gürtel unter den Brüften, 
Worin jo mande Thiere niften, 

Zu Haufe treulich nachgefeilt, 

Wie's ihm der Vater zugetheilt; 

Und leitete fein kunſtreich Streben 

In frommer Wirkung durch das Leben. 


Da hört er denn auf einmal laut 

Eines Gaffenvolfes Windesbraut, 

Als gäb's einen Gott jo im Gehirn 

Da! hinter des Menfchen alberner Stirn 
Der ſey viel herrlicher al8 das Weſen, 

An dem wir bie Breite der Gottheit leſen. 
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Der alte Künftler horcht nur auf, 

Laßt feinen Knaben auf den Markt den Lauf, 
Feilt immer fort an Hirfchen und Thieren, 
Die feiner Gottheit Kniee zieren; 

Und hofft, e8 könnte das Glück ihm walten, 
Ihr Angeficht würdig zu geftalten. 


Will's aber einer anders halten, 

Sp mag er nad) Belieben fchalten ; 

Nur fol er nicht das Handwerk jchänden ; 
Sonft wird er fchlecht und ſchmählich enden. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke. I. 14 
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‚Homer ift lange mit Ehren genannt, 
. ; gebt ward auch Phidias befannt; 
Nun Hält nichts gegen beide Stich, 
Darob ereifre niemand fich. 


ds 


Seyd willkommen edle Gäfte 
‚Jedem ächten deutſchen Sinn; 
Denn das Herrlichſie, das Beſte, 
Bringt allein dem Geift Gewinn, 
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Begeifterung. 


Faffeft du die Mufe nur beim Zipfel, 

Haft du wenig nur gethan; 

Geift und Kunft, auf ihrem höchften Gipfel, 
Muthen alle Menſchen an. 





Studien. 


Nahahmung der Natur 
— Der ſchönen — 

Ich ging auch wohl auf diefer Spur; 
Gewöhnen 

Mocht' ich wohl nad) und nach den Sinn 
Dich zu verguiigen; 

Allein jobald ic) mündig bin, 
Es ſind's die Griechen! 


EN His) TBB “ 
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—* Typus. 


Es iſt nichts in der Haut 

Was nicht im Knochen iſt. | 
Bor ſchlechtem Gebilde jedem gut, © 7 
Das ein Augenſchmerz ihm ift. 


Was freut denn jeden? Blühen zu fehn 

Das von innen ſchon gut geftaltet; 

Augen mag’s in Glätte, mag in Farben gehn, 
Es ift ihm ſchon woran gewaltet. 


Unerläßlic. 


Gar manches artig ift gefchehn 
Durch leichte Griffel-Spiele ; 
Doch, recht betrachtet, wohl bejehn, 
Fehlt immer Hain und Mühle. 
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Ideale. 


Der Maler wagt's mit Götter-Bildern, 

Sein Höchſtes hat er aufgeftellt; 

Doc was er für unmöglich hält: 

Dem Liebenden die Liebfte ſchildern, 

Er wag' e8 au! Ein Traum wird frommen, 
Ein Schattenbild ift hoch willkommen. 


Abwege. 


Künftler, wird’8 im Innern ſteif, 

Das ift nicht erfreulich; 

Auch der wagen Züge Schweif 
Iſt uns ganz abfcheulic) ; 

Kommft du aber auf die Spur 

Daß du's nicht getroffen, 

Zu der wahren Kunſtnatur 

Steht ver Pfad ſchon offen. 








„Wie aber kann fi) Hans van Eyd 
Mit Phidias nur mefjen ?“ { 
Ihr müßt, fo lehr' ich, alfogleih = 7 
Einen um den andern vergeffen. 

Denn wärt ihr ſtets bei Einer geblieben 
Wie könntet ihr noch immer Tieben? 

Das ift die Kunft, das ift die Welt, 

Daß eins ums andere gefällt. 





u: 
7 . 


Dilettant und Künftler. 


Blätter nad) Natur geftammelt, 

Sind fie endlich auch gefammelt, 
Denten wohl auf Kunſt und Leben; 
Aber Ihr, im Kinftler» range, 
Jedes Blatt ſey end) das Ganze, 
Und belohnt ift euer Streben. 





Landfchaft. 


Das alles fieht jo Iuftig aus, _ 
So wohl gewafchen das Bauerhaus, 
Sp morgenthaulid Gras und Baum, 
Sp herrlich Blau der Berge Saum! 
Seht nur das Wölkchen, wie es fpielt 
Und ſich im reinen Aether fühlt! 
Fände fid) ein Niederländer hier, 

Er nähme wahrlich gleich Quartier, 
Und was er fieht und was er malt, 
Wird hundert Yahre nachgezahlt. 


Wie fommt dir denn das alles vor ? 
Es glänzt als wie durch Silberflor, 
Durchſcheinend iſt's, es fteht ein Licht 
Dahinter, Tieblichftes Geficht. 
Durch ſolcher holden Lampe Schein 
Wird alles klar und überrein, 

Was ſonſt ein garſtig Ungefähr, 
Tagtäglich, ein Gemeines wär! — 
Fehlt's dir an Geiſt und Kunſt-Gebühr, 
Die Liebe weiß ſchon Rath dafür. | 
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Künftler- Lied. 


Zu erfinden, zu befchliegen 
Bleibe, Künftler, oft allein, 
Deines Wirfens zu genießen 
Eile freudig zum Verein! 

Dort im Ganzen ſchau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 

Und die Thaten mancher Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, . 
Die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das andre jchärfen, 
Und am Ende ſey's genug! 
Wohl erfunden, Flug erſonnen, 
Schön gebildet, zart vollbracht, 
Sp von jeher hat gewonnen 
Künftler Eumftreich feine Macht. 


Wie Natur im Bielgebilde 

Einen Gott nur offenbart, 

Sp im weiten Kunftgefilde 

Webt ein Sinn der ew'gen Art; 
Dieſes iſt der Sinn der Wahrheit, 
Der ſich nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroſt der höchſten Klarheit 
Hellſten Tags entgegenblickt. 








Wie beherzt in Reim und Proſe 
Redner, Dichter ſich ergehn, 
Soll des Lebens heitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ftehn, 
Mit Gefchwiftern reich umgeben, 
Mit des Herbftes Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem Leben 
Dffenbaren Sinn erregt. 


Tauſendfach und ſchön entfliehe 
Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menſchenbild genieße, 
Daß ein Gott ſich hergemandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch als Brüder dar; 

Und geſangweis flammt und rauchet 
Opferſäule vom Altar. 











It. 
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Erklärung einer antiken Gemme. 


Es fteht ein junger Feigenftod 
; In einem fehönen Garten; 

| Daneben fitt ein Ziegenbod‘, 
AS wollt’ er feiner warten. 


Allen, Quiriten, wie man irrt! 
Der Baum ift jchlecht gehütet; 
Und ihm zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebrütet. 





Es fliegt der Held mit Panzerbruft 
Und nafchet in den Zweigen, 

Und aud der Bod hat große Luft, 
Gemächlich aufzufteigen. 


Drum jeht ihr Freunde ſchon beinah 
Das Bäumchen nadt von Blättern; 
Es ftehet ganz erbärmlid da 

Und flehet zu den Göttern. 


Drum hört die guten Lehren an, 
Ihr Kinder, zart von Jahren: 
Bor Ziegenbod und Käferzahn 
Soll man ein Bäumchen wahren! 





Katzenpaſtete. 


Bewährt den Forſcher der Natur 
Ein frei und ruhig Schauen; 
So folge Meßkunſt ſeiner Spur 
Mit Vorſicht und Vertrauen. 


Zwar mag in Einem Menſchenkind 
Sich beides auch vereinen; 

Doch daß es zwei Gewerbe ſind, 
Das läßt ſich nicht verneinen. 


Es war einmal ein braver Koch, 
Geſchickt im Appretiren; 
Dem fiel es ein, er wollte doch 
Als Yäger ſich geriren. 


Er zog bewehrt zu grünem Wald, 


Wo manches Wildpret hauſ'te, 


Und einen Kater ſchoß er bald, 
Der junge Vögel ſchmauſ'te. 


Sah ihn für einen Haſen an 
Und ließ ſich nicht bedeuten, 
Paſtetete viel Würze dran 
Und ſetzt' ihn vor den Leuten. 


Doch manche Gäſte das verdroß, 
Gewiſſe feine Naſen: 

Die Katze, die der Jäger ſchoß, 
Macht nie der Koch zum Haſen. 





| Seance. 


Hier iſt's, wo unter eignem Namen 

Die Buchftaben fonft zufammen kamen. 
Mit Scharladhfleivern angethan 

Safen die Selbftlauter oben an: 

A, E, J, O und U dabei, 

Machten gar ein ſeltſam Geſchrei. 

Die Mitlauter kamen mit ſteifen Schritten, 
Mußten erſt um Erlaubniß bitten: 
Präſident A war ihnen geneigt; 

Da wurd' ihnen denn der Platz gezeigt; 
Andre aber die mußten ſtehn, 

Als Pe-Ha und Te-Ha und ſolches Getön. 
Da gab's ein Gerede, man weiß nicht wie; 
Das nennt man eine Akademie. 











- Legende. 


In der Wüften ein heiliger Mann 

Zu feinem Erſtaunen thät treffen an | 
Einen ziegenfüßigen Faun, ver ſprach: — 
„Herr, betet fir mich und meine Gefährt‘, 
Daß ich zum Himmel gelaffen werd‘, 

Zur Seligen Freud’: uns dürſtet darnach.“ 
Der heilige Mann dagegen ſprach: 

„Es fteht mit deiner Bitte gar gefährlich 
Und gewährt wird fie div ſchwerlich. 

Du kommſt nicht zum englifchen Gruß: 
Denn dir haft einen Ziegenfuß.“ 

Da ſprach hierauf der wilde Mann: 

„Was hat euch mein Ziegenfuß gethan? 
Sah ich doch manche ftrad und ſchön 

Mit Ejelsköpfen gen Himmel gehn.“ 





Autoren. 


Ueber die Wiefe den Bad) herab, 

Durd) feinen Garten, 

Bricht er die jüngften Blumen ab; 

Ihm Schlägt das Herz vor Erwarten. 

Sein Mädchen fommt — O Gewinnft! o Glück! 
Jüngling, taufcheft deine Blüthen um einen Blick! 
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Der Nachbar Gärtner fieht herein 
! Ueber die Hede: „So ein Thor möcht’ ich ſeyn! 
Hab’ Freude, meine Blumen zu nähren, 
Die Vögel von meinen Früchten zu wehren ; 
| Aber find fie veif: Geld! guter Freund! 
Soll idy meine Mühe verlieren ?* 





Das find Autoren, wie e8 fcheint. 
Der eine ftreut feine Freuden herum, 
Seinen Freunden, dem Publikum, 
Der andre läßt fih prämmmeriven. 


Goethe, fämmtl, Werke. 11. 15 








—  Becenfent. 


Da hatt’ ich einen Kerl zu Gaft, 

Er war mir eben nicht zur Laft; 

Ich hatt’ juft mein gewöhnlich Eſſen, 
Hat fi) der Kerl pumpfatt gefreflen, 

Zum Nachtiſch, was ich gejpeichert hatt’, 
Und kaum ift mir der Kerl fo fatt, 

Thut ihn der Teufel zum Nachbar führen 
Ueber mein Eſſen zu räſonniren: 
„Die Supp’ hätt! können gewürzter ſeyn, 

Der Braten brauner, firner der Wein.“ 

Der Taufenpfaferment! _ 

Schlagt ihn todt den Hund! Es ift ein Necenfent. 











Dilettant und Kritiker. 


Es hatt! ein Knab' eine Taube zart, 
Gar Schön von Farben und bımt, * 
Gar herzlich Lieb nad Knaben - Art 
Geätzet aus feinem Mund, 

Und hatte jo Freud’ am Täubchen fein, 
Daß er nicht konnte fich freuen allein. 


Da lebte nicht weit ein Alt-Fuchs herum, 
Erfahren und lehrreic und ſchwätzig darum; 

Der hatte ven Knaben manch Stünblein ergößt, 
Mit Wundern und Lügen verprahlt und verſchwätzt. 


„Muß meinem Fuchs doch mein Täubelein zeigen!“ 

Er lief und fand ihn ſtrecken in Sträuchen. 

„Sieh, Buchs, mein lieb Täublein, mein Täubchen jo ſchön! 
Haft dur dein Tag fo ein Täubchen geſehn?“ 


Zeig her! — Der Knabe reicht’, — Geht wohl an; 
Aber e8 fehlt noch Manches dran. 

Die Federn, zum Exempel, find zu kurz gerathen. — 
Da fing er an, rupft' ſich den Braten. 


Der Knabe ſchrie. — Du mußt ftärfre einjeten, 
Sonft ziert!8 nicht, ſchwinget nicht. — 

Da war's nadt — Mifgeburt! — und in Fetzen! 
Dem Knaben das Herze bricht. 


Der ſich erkennt im Knaben gut, 
Der jey vor Füchfen auf feiner Hut. 





- Meologen. 
Ich begegnet’ einem jungen Mann, 
Ich fragt’ ihn um fein Gewerbe; 
Er jagt: ich forge, wie ich kann, “A 
Daß ich mir, eh ic) fterbe, | 
Ein Banergütchen erwerbe. 
Ich fagte: das ift jehr wohl gedacht; 
Und wünfchte, er hätt’ e8 fo weit gebracht. 
- Da hört’ ich: er habe vom Lieben Papa 
Und eben fo von der Frau Mama 
Die allerſchönſten Nittergüter. 


Das nem’ ich doch originale Gemüther. 


- 


- 
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Krittler. 


Ein unverſchämter Nafeweis, 

Der, was er durch Stahlarbeitersfleif 
Auf dem Laden Finftlich Tiegen ſah, 
Dacht', e8 wär’ für ihn alleine da: 
Sp tatſcht' er dem gebuldigen Mann 
Die blanfen Wanren fünmtlic an 
Und ſchätzte fie, nad) Dinfelsrecht, 
Das Schlechte hoch, das Gute fchlecht, 
Getroſt, zufriednen Angefichts; 

Dann ging er weg und kaufte nichts. 


Den Kramer das zuletzt verdroß, 

Und macht ein ſtählern künſtlich Schloß 

Zur rechten Stunde glühend heiß. 

Da ruft gleich unſer Naſeweis: 

„Wer wird ſo ſchlechte Waare kaufen! 

Der Stahl iſt ſchändlich angelaufen.“ 

Und tappt auch gleich recht läppiſch drein 
Und fängt erbärmlich an zu ſchrein. 

Der Kramer fragt: was iſt denn das? 

Der Quidam ſchreit: „Ein froſtiger Spaß!“ 


= Kläffer. 


Wir reiten in die Kreuz’ und Quer’ 
Nach Freuden und Gejchäften ; 

Dody immer Häfft es hinterher 

Und billt aus allen Kräften. 

So will der Spig aus unferm Stall 
Uns immerfort begleiten, 

Und feines Bellens lauter Schall 
Beweif’t nur, daß wir reiten. 
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Celebrität. 


Auf großen und auf Heinen Bruden 

Stehn vielgeftaltete Nepomuden 

Bon Erz, von Holz, gemalt, von Stein, 
Coloſſiſch Hoch, und puppiſch klein. 

Jeder hat ſeine Andacht davor, 

Weil Nepomuck auf der Brucken das Leben verlor. 


Iſt einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auserkoren, 

Oder hat er unter Henkershänden 
Erbärmlich müſſen das Leben enden; 
So iſt er zur Qualität gelangt, 

Daß er gar weit im Bilde prangt. 
Kupferſtich, Holzſchnitt thun ſich eilen, 
Ihn allen Welten mitzutheilen; 

Und jede Geſtalt wird wohl empfangen, 
Thut ſie mit ſeinem Namen prangen: 
Wie es denn auch dem Herren Chriſt 
Nicht ein Haar beſſer geworden iſt. 
Merkwürdig für die Menſchenkinder, 

4J Halb Heiliger, halb armer Sünder, 

a Sehn wir Herrn Werther aud alloa 
Prangen in Holzjchnitts - gloria. 

Das zeugt ext recht von jenem Werthe, 
Daß mit erbärmlicher Gebärbe 
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r der kann mit dem a wien: 
— „Gleich wird die Kugel das Hirn erreent 
UUUnd jeder fpricht bei Bier und Brod: 
. „Gott * gedankt: nicht wir ſind tobt! 
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Paffenfpiel. 
) 
N 
In einer Stadt, wo Parität 
i Noch in der alten Ordnung fteht, 


Da, wo ſich nämlich Katholiken 
Und Proteftanten in einander ſchicken, 
Und, wie's von Vätern war erprobt, 
Jeder Gott auf feine Weife lobt; 
Da lebten wir Kinder Lutheraner 
Bon etwas Predigt und Gefang, 
Waren aber dem Kling und Klang 
Der Katholifen nur zugethaner : 
Denn alles war doch gar zu jchön, 
Bunter und luſtiger anzufehn. 


Dieweil nun Affe, Menſch und Kind 

Zur Nachahmung geboren find, 

Erfanden wir, die Zeit zu Fürzen, 

Ein auserleſ'nes Pfaffenfpiel: 

Zum Chorrod, ver uns mohlgefiel, 

Gaben die Schweftern ihre Schürzen ; 

Handtücher mit Wirkwerf ſchön verziert, 
Wurden zur Stola traveftirt ; 

Die Mütze mußte den Bijchof zieren, 

Bon Goldpapier mit vielen Thieren. 


Sp zogen wir nun im Ornat 

Durch Haus und Garten früh und jpat, 
Und wiederholten ohne Schonen 

Die ſämmtlichen heiligen Functionen : 








Doch fehlte noch das beſte Stüd. 

Wir wußten wohl: ein prächtig Lauten 
Habe hier am meiften zu bedeuten; 
Und nun begünftigt ung das Glück: 
Denn auf dem Boden hing ein Strid. 
Wir find entzücdt, und wie wir dieſen 
Zum Glodenftrang fogleich erfiefen, 
Ruht er nicht einen Augenblick: 

Denn wechjelnd eilten wir Gefchwifter, 
Einer ward um den andern Küfter, 
Ein jedes drängte ſich hinzu. 

Das ging num allerliebft von ftatten 
Und weil wir feine Gloden hatten, 
So fangen wir Bum Baum dazu. 


Bergefien, wie die ältfte Sage, 
War der unſchuld'ge Kinder - Scherz ; 
Doch grade dieſe legten Tage 

Fiel er mit einmal mir aufs Herz: 
Da find fie ja, nad) allen Stüden, 
Die neupoetiſchen Katholiken ! 





Die Fremde. 


Es flattert um die Quelle 
Die wechſelnde Pibelle, 
Mich freut fie lange ſchon; 
Bald dunkel und bald helle, 
Wie der Chamäleon, 

Bald roth, bald blau, 
Bald blau, bald grün; 

O daß ich in der Nähe 
Doch ihre Farben jähe! 





Sie ſchwirrt und ſchwebet, raftet nie! 
Doch ſtill, fie fett fi) an die Weiden. 
Da hab’ ich fiel Da hab’ ich fie! 

Und nun betracht' ich fie genau, | 
Und feh’ ein traurig dunkles Blau — 


Sp geht e8 dir, Zerglievrer deiner Freuden! 








— Gedichte. 


Gedichte ſind gemalte Fenſterſcheiben! 

Sieht man vom Markt in die Kirche wor | 
Da ift alles dunkel und düſter; SR 
Und fo ſieht's auch der Herr Philifter: 

Der mag denn wohl verdrießlich ſeyn 

Und lebenslang verdrieklich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein! 

Begrüßt die heilige Capelle ; 

Da iſt's auf einmal farbig helle, > 2 
Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Bedeutend wirkt ein edler Schein ; 

Dieß wird euch Kindern Gottes taugen, 

Erbaut euch und ergötzt die Augen! 
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Die Poefie. 


Gott fandte feinen rohen Kindern 


Geſetz und Ordnung, Wiſſenſchaft und Kunft, 


Begabte die mit aller Himmelsgunſt 
Der Erde graſſes Loos zu mindern, 
Sie famen nadt vom Himmel au 
Und mußten ſich nicht zu benehmen ; 
Die Poeſie zug ihnen Kleider an 
Und feine hatte ſich zu ſchämen. 


Amor und Pfyche. 


Den Mufen-Schweftern fiel e8 ein, 
Auch Pſychen in der Kunft zu dichten 
Methodice zu unterrichten ; 

Das Seelchen blieb proſaiſch rein. 

Nicht ſonderlich erflang die Leyer, 

Selbft in der ſchönſten Sommernacht; 
Doch Amor fommt mit Blid und Feuer, 
Der ganze Curſus war vollbracht. 





— Ein Gleidhniß. 


Jüngſt pflüct ich einen Wieſenſtrauß, 

Trug ihn gedanfenwoll nad) Haus ; 
Da hatten, von der warmen Hand, 7 
Die Kronen ſich alle zur Erde gewandt. 

Ic) fette fie in frifches Glas, — 
Und welch ein Wunder war mir das! 

Die Köpfchen hoben ſich empor, 

Die Blätterſtengel im grünen Flor, 

Und allzuſammen ſo geſund 

Als ſtänden ſie noch auf Muttergrund. 


So war mir's als ich wunderſam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 
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Sliegentov. 


Sie ſaugt mit Gier verräthrifches Getränke 
Unabgefekt, vom erften Zug verführt; 

Sie fühlt ſich wohl und längſt find die Gelenke 
Der zarten Beinchen ſchon paralyſirt; 

Nicht mehr gewandt die Flügeldhen zu putzen, 
Nicht mehr geſchickt das Köpfchen aufzuftuten — 
Das Leben fo fi) im Genuß verliert. 

Zum ftehen kaum wird noch das Füßchen taugen ; 
So ſchlürft fie fort und, mitten unterm Saugen, 
Ummebelt ihr der Tod die taufend Augen. 


I 
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Am Stufe. 


Wenn du am breiten Fluffe wohnft, 

Seicht ſtockt ev manchmal aud) vorbei; 
Dann, wenn du deine Wiefen fchonft 
Herüber ſchlemmt er, es ift ein Brei. 


Am Haren Tag hinab die Schiffe, 
Der Fiſcher weislich ftreicht hinan ; 
Nun ftarret Eis am Kies und Niffe, 
Das Knabenvolk ift Herr der Bahn. 


Das mußt du fehn und untermweilen 
Doch immer was du willft vollziehn! 
Nicht ſtocken darfft du, vor nicht eilen ; 
Die Zeit fie geht gemeffen hin. 
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Fuchs und Kranich. 


Zwei Perſonen ganz verſchieden 
Luden ſich bei mir zu Tafel, 
Dießmal lebten ſie in Frieden, 
Fuchs und Kranich ſagt die Fabel. 


Beiden macht' ich was zurechte, 

Rupfte gleich die jüngſten Tauben; 
Weil er von Schakals Geſchlechte 

| Legt’ ich bei geſchwollne Trauben. 


j 
| | 

\ Langgehälfttes Glasgefäße 

h Setzt' ich ungeſäumt dagegen, 
Wo ſich klar im Elemente 


Gold- und Silberfiſchlein regen. 


Hättet ihr den Fuchs geſehen 

Auf der flachen Schüffel haufen, 

J Neidiſch müßtet ihr geſtehen: 

1 Welch ein Appetit zum Schmauſen! 





Wenn der Vogel, ganz bedächtig, 

Sich auf einem Fuße wiegte, 

Hals und Schnabel, zart und ſchmächtig, 

Zierlich nach den Fiſchlein ſchmiegte. 
Goethe, ſämmtl. Werke. II. 16 









BIUR mit, Salz wa Cal erliren; 
Mußt, gemäß den Urgefhichten, 
Wenn die Leute willſt gaftiven; 
Did) nad) Schnauz und Schnabel richten. 
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Fuchs und Jäger. 


Schwer, in Waldes Buſch und Wuchſe, 
Füchſen auf die Spur gelangen; 

Hält's der Jäger mit dem Fuchſe, 
Iſt's unmöglich ihm zu fangen. 


Und fo wäre mandes Wunder 
Wie AB, Ab auszuſprechen, 


Ueber welches wir jegunder 


Kopf und Hirn im Kopf zerbrechen. 


_ 





Beruf des Storch. 


Der Story, der fid) von Froſch und Wurm 
An unſerm Teiche nähret, ' 
Was niftet er auf dem lirchenthurm? 
Wo er nicht hingehöret. 


Dort klappt und klappert er genung, 
Verdrießlich anzuhören; 

Doch wagt es weder Alt noch Jung 
Ihm in das Neſt zu ſtören. 


Wodurch — geſagt mit Reverenz — 
Kann er ſein Recht beweiſen? 

Als durch die löbliche Tendenz 

Aufs Kirchendach u....... 








Die Fröſche. 


Ein großer Teich war zugefroren; 

Die Fröfchlein, in der Tiefe verloren, 
Durften nicht ferner quaden noch fpringen, 
Verſprachen ſich aber, im halben Traum, 
Fänden fie nur da oben Kaum, 

Wie Nachtigallen wollten fie fingen. 

Der Thauwind Fam, das Eis zerſchmolz, 
Nun ruderten fie und landeten ftolz, 

Und faßen am Ufer weit und breit 

Und quadten wie vor alter Zeit. 


_ Die Hodpeit. 


Im Dorfe war ein groß Gelag, 
Man jagt’ e8 ſey ein Hochzeittag. 


Ic zwängte mid) in den Schenfen- Saal, 


Da drehten die Pärchen allzumal, 

Ein jedes Mädchen mit feinem Wicht ; 
Da gab e8 mand) verliebt Geficht. 

Nun fragt’ ic) endlich nad) der Braut — 
Mir einer ftarr ind Angeficht ſchaut: 
„Das mögt ihr von einem andern hören! 
Wir aber tanzen ihr zu Ehren, 

Wir tanzen ſchon drei Tag und Nacht 
Und hat noch niemand an fie gedacht.“ 


Will einer im Leben um fi) ſchauen, 
Dergleihen wird man ihm viel vertrauen. 


— — — 


f 
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Vegräbniß. 


Ein Mägdlein trug man zur Thür —— 
Zu Grabe; 

Die Bürger ſchauten zum Fenſter heraus, 
Sie ſaßen eben in Saus und Braus 

Auf Gut und Habe. 

Da dachten ſie: man trägt ſie hinaus, 
Trägt man uns nächſtens auch hinaus, 
Und wer denn endlich bleibt im re 
Hat Gut und ſchöne Gaben: 

Es muß fie doch Einer haben. 








Drohende Beichen. 


Tritt in vecht vollem klaren Schein 

Frau Venus am Abendhimmel herein, 
Oder daß blutroth ein Komet 

Gar ruthengleich durch Sterne fteht ; 

Der Philifter fpringt zur Thüre heraus: 
Der Stern fteht über meinem Haus! 

D weh! das ift mir zu verfänglich! — 
Da ruft er feinem Nachbar bänglich: 

Ach jeht, was mir ein Zeichen dräut, 

Das gilt fürwahr ung armen Leut'! 
Meine Mutter liegt am böſen Keuch, 
Mein Kind am Wind und ſchwerer Seud), 
Meine Frau, fürcht' ic), will auch erfranfen, 
Sie thät ſchon feit acht Tag nicht zanfen: 
Und andre Dinge nad) Bericht! 

Ich fürcht' es kommt das jüngfte Gericht. 


Der Nachbar ſpricht: ihr habt wohl recht, 
Es geht uns dießmal allen ſchlecht. 

Doch laßt uns ein paar Gaſſen gehen, 
Da ſeht ihr wie die Sterne ſtehen. 

Sie deuten hier, ſie deuten dort. 

Bleibe jeder weislich an ſeinem Ort, 

Und thue das Beſte was er kann, 

Und leide wie ein andrer Mann. 











Die Käufer. 


Zu der Apfel- Berfäuferin 

Kamen Kinder gelaufen, 

Alle wollten Faufen ; 

Mit munterm Sinn 

Griffen fie aus dem Haufen, 
Beichauten mit Verlangen 

Nah und näher rothbädige Wangen — 
Sie hörten den Preis 

Und warfen fie wieder hin 

AS wären fie glühend heiß. 


Was der. für Käufer haben follte 
Der Waare gratis geben wollte, 











Das Dergdorf. 


„Jetzt war das Bergdorf abgebraunt, } 
Sich mr wie ſhueli fh das emamt! 
Steht alles wieder in Bret und Schindeln // 
Die Kinder liegen in Wieg’ und Windeln; 

Wie ſchön iſt's wenn man Gott vertraut!“ 


Neuer Scheiterhaufen iſt aufgebaut, ur 
Daß, wenn es Funfen und Wind gefiele, i 
Gott ſelbſt verlör' in ſolchem Spiele. 
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Symbole. 


Im Batican bedient man fic) 
Palmfonntags Achter Palmen, 

Die Cardinäle beugen fich 

Und fingen alte Palmen, 

Diefelben Palmen fingt man aud) 
Delzweiglein in den Händen, 

Muß im Gebirg zu diefem Braud) 
Stechpalmen gar verwenden; 

Zuletst, man will ein grünes Reis, 
So nimmt man Weidenzweige, 
Damit der Fromme Lob und Preis 
Auch im Geringften zeige. 

Und habt ihr euch das wohl gemerkt, 
Gönnt man euch das Bequeme, 
Wenn ihre im Glauben euch beſtärkt; 
Das find Mythologeme. 





Drei Palinodien. 


1. 





— Weihrauch ift nur ein Tribut fürBötter 
un für bie Sterblichen “u Sift. 


Sol denn dein Opferrauch 
Die Götter kränken? 

Du hältſt die Naſe zu — 

Was ſoll ich denken? 

Den Weihrauch ſchätzet man 

Vor allen Dingen; 

Wer ihn nicht riechen kann 

Soll ihn nicht bringen. 


Mit ſtarrem Angeſicht 
Verehrſt du Puppen, 
Und riecht der Prieſter nicht, 
So hat Gott den Schnuppen. 
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2, 
Bein und Schönheit im Streit. 


Herr Geift, der allen Reſpeet verdient, 
Und deſſen Gunft wir höchlich ſchätzen, 
Bernimmt, man habe fich erfühnt 

Die Schönheit über ihm zu ſetzen; 

Er macht daraus ein großes Weſen. 

Da kommt Herr Hauch, uns längft befannt 
AS würdiger Geiftsrepräfentant, 

Fängt an, dod) leider nicht galant, 

Dem Luderchen den Text zu leſen. 

Das rührt den Leichtfinn nicht einmal, 
Sie läuft gleich zu dem Principal: 

Ihr ſeyd ja fonft gewandt und Flug, 

Iſt demm die Welt nicht groß gemug! 

Ich laſſ' euch, wenn ihr trutt, im Stich); 
Doch feyd ihr weife, fo liebt ihr mich. 
Seyd verfihert, im ganzen Jahr 

Giebt's nicht wieder jo ein hübfches Paar. 


"Allog. 


Die Schönheit hatte ſchöne Töchter, 
Der Geift erzeugte dumme Söhne, 

So war für einige Gejchlechter 

Der Geift nicht ewig, doc das Schöne. 
Der Geift ift immer Autochthone. 

So fam er wieder, wirkte, ftrebte, 
Und fand, zu feinem höchften Lohne 
Die Schönheit die ihn friſch belebte, 


3. 
Negen und Kegenbogen. 


Auf ſchweres Gewitter ımd Regenguß 
Bit’ ein Philifter, zum Beſchluß, 
Ins weiterziehende Graufe nad), 

Und fo zu feines Gleichen ſprach: 
Der Donner hat uns jehr erfchredt, 
Der Blitz die Schennen angefteckt 

Und das war unfrer Sünden Theil! 
Dagegen hat, zu friſchem Heil, 

Der Negen fruchtbar uns erquidt 

Und für den nächften Herbſt beglüdt. 
Was kommt nun aber dev Kegenbogen 
An grauer Wand herangezogen ? 

Der mag wohl zu entbehren ſeyn 

Der bunte Trug! Der leere Schein! 


Frau Iris aber dagegen jprad) : 
Erfühnft dur dich zu meiner Schmach? 
Doch bin ich hier ins Al geftellt 

AS Zeugniß einer befjern Welt, 

Für Augen die vom Erdenlauf 
Getroft fich wenden zum Himmel auf, 
Und in der Dünfte trübem Net 
Erkennen Gott und fein Geſetz. 

Drum wühle du, ein andres Schwein, 
Nur immer den Küffel in den Boden hinein, 
Und gönne dem verflärten Blick 

An meiner Herrlichkeit fein Glüd. 
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Die Originalen. 


Ic trat in meine Gartenthür, 

Drei Freunde kamen, auch wohl vier, 
Ich bat fie höflich zu mir ein 

Und fagte: fie ſollten willfommen ſeyn; 
Da in der Mitte, im heitern Saal, 
Stünd’ grade ein hübſches Frühſtücksmahl. 
Wollt’ jedem der Garten wohl gefallen, 
Darin nad feiner Art zu wallen. 

Der eine ſchlich in dichte Lauben, 

Der andre Fletterte nad) Trauben, 

Sein Bruder nach hohen Aepfeln fchielt', 
Die er für ganz vortrefflich hielt. 

Ic fagte: die ftünden alle friſch 
Zufammen drinn’ auf rundem Tiſch, 
Und wären ihnen gar ſchön empfohlen. 
Sie aber wollten fie felber holen; 

Auch war der legte, wie eine Maus, 
Hort! wohl zur Hinterthür hinaus. 

Ich aber ging zum Saal hinein, 
Berzehrte mein Frühſtück ganz allein, 





— Bildung. 


„Bon wen auf Lebens- und Wiflens- Babnen 
Wardſt du genährt und befeftet ? { 
Zu fragen find wir beauftragt.“ x | 


Ich habe niemals danach gefragt: 
Bon welchen Schnepfen und Fafanen, 
Capaunen und Welſchenhahnen 

Ich mein Bäuchelchen gemäſtet. 


So bei Pythagoras, bei den Beſten, 
Saß ich unter zufriednen Gäſten; 
Ihr Frohmal hab' ich unverdroſſen 
Niemals beſtohlen, immer genoſſen. 








Eins wie's andre. 


Die Welt ift ein Sarbellen- Salat; 

Er ſchmeckt uns früh, er ſchmeckt uns fpat: 
Citronen - Scheibchen rings umher, 

Dann Fifchlein, Witrftlein, und was noch mehr 
In Eſſig und Del zufammenrinnt, 
Rapern, fo fünftige Blumen find — 

Man ſchluckt fie zufammen wie Ein Gefind. 


Goethe, fämmtl. Werke. II. N 17 


Valet. 


Sonſt war id) Freund von Narren, 7 
Ich vief fie ins Haus herein; 
Brachte jeder feinen Sparren, 
Wollten Zimmermeifter fern. 
Wollten mir das Dad abtragen, 
Ein andres feten hinauf, 

Sie legten das Holz zu Schragen 
Und nahmen's wieder auf. 


Und rannten hin und wieder, 
Und ftießen einander an; 

Das fuhr mir in die Glieder 
Daß id) den Froft gewann. 

Ich jagt’: hinaus ihr Narren! — 
Sie ärgerten fi) drob; 

Nahm jeder feinen Sparren, 

Der Abjchied der war grob, 


Daher bin ich belehret, 

Ich fie nun an der Thür, 

Wenn einer ſich zu mir fehret: 
Geh, ruf ich, für und für! 

Du bift ein Narr, fo gräulich! — 
Da macht er ein flämiſch Geſicht: 
„Du Hausherr! Wie abſcheulich! 
Was giebſt dir für ein Gewicht! 
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Mir fafeln ja durch die Straßen, 
Wir. jubeln auf dem Markt, 
J en Wird einer, wegen Unmaßen, 
Gar ſelten angequarkt. 
Du ſollſt uns gar nichts heißen!“ 





Nun endet meine Qual! | 
Denn gehn fie vor die Thlre — 
Es ift beſſer als in den Saal. 








Ein Meiſter einer ländlichen Schule. . 
1. 


Ein Meifter einer ländlichen Schule 
Erhub ſich einft won feinem Stuhle, 
Und hatte feft fi) vorgenommen 

In befjere Gefellichaft zu kommen ; 
Deßwegen er, im nahen Bad, 

Im den fogenannten Salon eintrat. 
Berblüfft war er gleich an der Thür, 

Als wenn's ihm zu wornehm widerführ’; 
Macht daher dem erften Fremden rechts 
Einen tiefen Bückling, e8 war nichts fchlechts ; 

_ Aber hinten hatt? ev nicht vorgejehn, 

Daß da auch wieder Leute ftehn, 

Gab einem zur Linken in den Schooß 

Mit feinem Hintern einen derben Stof. 

Das hätt’ er ſchnell gern abgebüßt; | 
Doch wie er eilig den wieder begrüßt, | | 
So ftößt er rechts einen andern an, 

Er hat wieder jemand was Leids gethan. 
Und wie er's Diefem wieder abbittet, 

Er's wieder mit einem andern verfchlittet. 
Und complimentirt fich zu feiner Dual, 
Bon hinten und vorn, fo durch den Saal, 
Bis ihm endlich ein derber Geift 
Ungeduldig die Thüre weiſ't. 3 i 


Möge doch Mancher, in feinen Sünden, 
Hievon die Nutzanwendung finden, 
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J I. 


Da er nun ſeine Straße ging 

Dacht' er: ich machte mich zu gering; 

Will mich aber nicht weiter ſchmiegen; 

Denn wer ſich grün macht den freſſen die Ziegen. 
So ging er gleich friſch querfeldein, 

Und zwar nicht über Stock und Stein, 

Sondern über Aecker und gute Wieſen, 

Zertrat das alles mit latſchen Füßen. 


Ein Beſitzer begegnet ihm ſo 
Und fragt nicht weiter wie? noch wo? 
Sondern ſchlägt ihn tüchtig hinter die Ohren. 


— ET ee 


Bin ich doch gleich wie neu geboren! 
Ruft unfer Wandrer hochentzüct. 

Wer bift du Mann der mid) beglüdt ? 
Möchte mich Gott doch immer fegnen, 
Daß mir fo fröhliche Gefellen begegnen! 


a 4 
—— 





Legende vom Hufeiſen. 


Als noch, verfannt und fehr gering, 
Unfer Herr auf der Erde ging, ’ | 
Und viele Jünger fich zu ihm fanden, ' 
Die fehr jelten fein Wort verftanden, | 
Liebt’ er fich gar über die Maßen 

Seinen Hof zu halten auf der Strafen, 
Weil unter des Himmels Angeficht 

Man immer befjer und freier |pricht. 

Er ließ fie da die höchften Lehren 

Aus feinem heiligen Munde hören; 
Beſonders durch Gleichniß und Erempel 
Macht’ er einen jeden Markt zitm Tempel. 


> Te N 


Sp ſchlendert' er in Geiftes Ruh | 
Mit ihnen einft einem Städtchen zır, 
Sah etwas blinken auf der Straß, j 
Das ein zerbrochen Hufeifen was, 
Er fagte zu St. Peter drauf: Ä 
Heb' doch einmal das Eifen auf! 

Sanct Peter war nicht aufgeräumt, 

Er hatte jo eben im Gehen geträumt, 
Sp was vom Negiment ver Welt, 

Was einem jeden wohlgefällt: 

Denn im Kopf hat das Feine Schranken ; 
Das waren fo feine liebften Gedanken. 
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F 


Nun war der Fund ihm viel zu klein, 
Hätte müſſen Kron' und Zepter ſeyn; 
Aber wie ſollt' er ſeinen Rücken 

Nach einem halben Hufeiſen bücken? 
Er alſo ſich zur Seite kehrt 

Und thut als hätt' ers nicht gehört. 


— — 


Der Herr, nach ſeiner Langmuth, drauf 
Hebt ſelber das Hufeiſen auf, 

Und thut auch weiter nicht dergleichen. 
Als ſie nun bald die Stadt erreichen, 
Geht er vor eines Schmiedes Thür, 
Nimmt von dem Mann drei Pfennig dafür. 
J Und als ſie über den Markt nun gehen, 
Sieht er daſelbſt ſchöne Kirſchen ſtehen, 
Kauft ihrer, ſo wenig oder ſo viel, 

| Als man für einen Dreier geben will, 
. Die ex ſodann nad) feiner Art 

4 Ruhig im Aermel aufbewahrt. 


TEE DE ET — 





Nun ging's zum andern Thor hinaus, 
Durch Wief’ umd Felder ohne Haus, 
Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Some ſchien, die Hit’ war groß, 
Sp daß man viel an folder Stätt' 
Für einen Trunk Waffer gegeben hätt’. 
Der Herr geht immer voraus vor allen, 
Läßt unverfehens eine Kirſche fallen. 
Sanect Peter war glei) dahinter her, 
Als wenn es ein goldner Apfel wär; 
Das Beerlein ſchmeckte feinem Gaunı. 
Der Herr, nad) einem Fleinen Raum, 
Ein ander Kirfchlein zur Erde ſchickt, 
Wornach Sanct Peter fchnell ſich bückt. 






| DaB dauen eine game Beil. 
Damm ſprach der Herr mit —— 

Tyärſt dur zur rechten Zeit dich regen, 

Hättft dis bequemer haben mögen. 

Wer geringe Ding’ wenig acht, 

Sich um geringere wre — * 
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Das Sonett. 


Sid, in ernentem Kunftgebraud; zu üben, 
Iſt heil'ge Pflicht, die wir bir auferlegen: 
Du Fannft dich auch, wie wir, beftimmt bewegen 
Nach Tritt und Schritt, wie e8 dir vorgefchrieben. 


Denn eben die Beichränfung läßt fich lieben, 
Wenn fi) die Geifter gar gewaltig regen ; 
Und wie fie ſich denn auch gebärden mögen, 
Das MWerf zuletst ift doch vollendet blieben, 





| | Sp möcht ich felbft in Fünftlichen Sonetten, 
| In ſprachgewandter Maaße kühnem Stolze, 
? Das Befte, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu betten, 
Ich ſchneide jonft jo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter: leimen. 


a — 
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Uatur und Kunf. 


Natur und Kunft fie feheinen fich zu fliehen, 
Und haben ſich, eh’ man es denkt, gefunden; 
Der Widerwille ift auch mir verſchwunden, 
Und beide jcheinen gleich mich anzuziehen. 


Es gilt wohl mur ein redliches Bemühen! 


Und wenn wir erft, in abgemeßnen Stunden, 
Mit Geift und Fleiß uns an die Kunſt gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 


So iſt's mit aller Bildung auch beichaffen: 
Vergebens werden ungebundne Geifter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 


Wer Großes will muß ſich zufammen vaffen: 
In der Beſchränkung zeigt fich erft der Meifter, 
Und das Gefeg nur kann ums Freiheit geben. 


— 





Vorfchlag zur Güte. 


Er. 
Du gefällt mix jo wohl, mein liebes Kind, 
Und wie wir bier bei einander find, 
So möcht’ ic) nimmer fcheiven ; 
Da wär’ e8 wohl uns beiven. 


Sie. 
Gefall' ich die, fo gefällft vu mir; 
Du fagft es frei, ic) ſag' es dir. 
Eh nun! heirathen wir eben! 
Das übrige wird fich geben. 








Er. 
Heirathen, Engel, ift wunderlic Wort; 
Ich meint’, da müßt' ich gleich wieder fort. 





Sie. 
Was iſt's denn fo großes Leiden? 
Geht's nicht, jo laſſen wir uns ſcheiden. 





Dertranen. 


A. 
Was Frähft dur mir und thuft fo groß? - 


B. 
„Hab’ ich doch ein köſtlich Liebchen!“ — 


A. 
Sp weil’ mir fie doch! Wer ift fie denn? 
Die kennt wohl manches Bübchen! 

B. 
„Kennft du fie denn, du Lumpenhund?“ — 


A. 
Das will ich grad’ nicht fagen; 
Doch hat fie wohl auch zu guter Stund 
Dem und Jenem nichts abgefchlagen. 


B. 
„Wer iſt denn der Der und der Jener denn? 
Das ſollſt du mir bekennen! 
Ich ſchlage dir gleich den Schädel ein, 
Wenn du ſie mir nicht kannſt nennen!“ 


— 


Und ſchlügſt du mir auch gleich den Schädel ein, 
Da könnt' ich ja nimmer reden; 

Und wenn du denkſt: „mein Schätzel iſt gut 1 ” 
Iſt weiter ja nichts vonnöthen, 











Stoßſeufzer. 


Ach, man ſparte viel! 

Seltner wäre verruckt das Ziel, 

Wär’ weniger Dumpfheit, vergebenes Sehnen, 
Ich könnte viel glüclicher feyn — 

Gäb's nur feinen Wein 


Und feine Weiberthränen ! 





€ spat ment * 
Gedenkſt du noch der Stunden, 
Wo eins zum andern Drang? 7 

Sie. * J 

Wenn ich did) nicht gefunden, 

War mir der Tag fo lang. 

| &r, Sn | 
Dann herrlich! ein Selbander, 
Wie es mich noch erfreut, 
Sie. 
Wir irren und an einander; 
Es war eine ſchöne Zeit. 








4 |  Perfectibikität. 


Möcht' id doch wohl befier ſeyn, 
As ich bin! Was war es. 
Als du bift; fo lehr' es! 


Möcht ich auch wohl beffer ſeyn, 
AS jo mancher andre! 
Willſt du beffer jeyn, als wir, 
Lieber Freund, jo wandre. 


Goethe, ſammtl. Werke. I 18 





Du toller Wicht, u —* 
Man hat dich auf . Go Betroffen! 
| — 
| Ja wohl! doch macht ich ihm wieder gut. 
— 
Wie denn? 


B. 
Ei, wie's ein jeder thut. 
A. 
Wie haſt du denn das angefangen? 
B. 


Ich hab' einen neuen Fehler begangen, 
Darauf waren die Leute ſo verſeſſen 
Daß ſie des alten gern vergeſſen. 


N 


* 
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Schneider - Conrage. 


„Es ift ein Schuß gefallen! 
Mein! fagt, wer Schoß dadrauß'?“ 
Es ift der junge Zäger, 
Der ſchießt im Hinterhaus, 


Die Spaten in dem Garten 
Die machen viel Verdruß. 

Zwei Spaten und ein Schneider 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spaßen von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schreck; 
Die Spaßen in die Schoten, 

Der Schneider in den — . 






Catechifation. : 


"room a 
Bedenk', o Kind! woher find dieſe — * ( 
Du Fannft karl von bir‘ feiben haben. N 
* — "aim. * 
Ei! Alles hab' ich vom Papa. —A 
Lehrer. up —T 
Und ver, woher hat's dr? ’ 
Kinn. 
Vom Greta 
——— — — 
Nicht doch! Woher hat's denn der ——— betommen? 
Rind. 
Der hat's genommen. 
ee ' - 
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Cotalität. 


Ein Cavalier von Kopf und Herz 


Iſt überall willlommen; 


Er hat mit feinem Witz und Scherz 

Mandy Weibchen eingenommen: 

Doch wenn's ihm fehlt an Fauſt und Kraft, 
Wer mag ihn dann beſchützen? 

Und wenn er keinen Hintern hat, 


Wie mag der Edle ſitzen? 








Das garfiige Geficht. 


Wenn einen würdigen Biedermann, 
Paftorn oder Nathsheren lobeſan, 

Die Wittib läßt in Kupfer ftechen 

Und drunter ein Berslein radebrechen ; 

Da heißt's: Seht hier mit Kopf und Ohren 
Den Herrn, Ehrwürdig Wohlgeboren! 

Seht feine Augen ımd feine Stirn; 

Aber fein verftändig Gehirn, 

Sp mand) Vervienft ums gemeine Weſen, 
Könnt ihr ihm nicht an der Nafe lefen. 


Sp, liebe Lotte! heißt's auch hier: 

Ich ſchicke da mein Bildniß dir. 

Magft wohl die ernfte Stirne jehen, 
Der Augen Gluth, der Locden Wehen; 
's ift ungefähr das garft’ge Geficht: 
Aber meine Liebe fiehft du nicht. 
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Dine zu Coblenz 


im Sommer 1774. 


Zwiſchen Lavater und Baſedow 

Saß ich bei Tiſch des Lebens froh. 
Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Setzt' ſich auf einen ſchwarzen Gaul, 
Nahm einen Pfarrer hinter ſich 

Und auf die Offenbarung ſtrich, 

Die uns Johannes der Prophet 

Mit Räthſeln wohl verſiegeln thät; 
Eröffnet die Siegel kurz und gut, 
Wie man Theriaksbüchſen öffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Cubusſtadt und das Perlenthor 
Dem hocherftaunten Yünger vor. 

Ich war indeß nicht weit gereif't, 
Hatte ein Stüd Salmen aufgejpeift. 


Bater Baſedow, unter diefer Zeit, 
Pat einen Tanzmeifter an feiner Seit, 
Und zeigt ihm, was die Taufe klar 
Ber Chrift und feinen Jüngern war; 
Und daß ſich's gar nicht ziemet jest, 
Daß man den Kindern die Köpfe netzt. 
Drob ärgert fid) der andre jehr, 

Und wollte gar nichts hören mehr 
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Be’ Und fagt: es wüßte ein jedes Mind, 

Be. Daß es im der Bibel anders ftünd. 

- Und ich behaglich unterdeſſen 
Hätt' einen Hahnen aufgefreſſen. 


—* F 





—— nach Emaus, weiter ging's 

Mit Geiſt- und Feuerſchritten, Pr 
Prophete rechts, Prophete Iints, 

Das Weltlind in der Mitten. 
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Jahrmarkt zu Hühnefeld, 
den 26. Juli 1814. 


Ich ging, mit ftolzem Geifts-Vertrauen, 
Auf dem Jahrmarkt mich umzufchauen, 

Die Käufer zu fehn an der Händler Gerüfte, 
Zu prüfen ob ich noch etwas wüßte, 

Wie mir's Lavater, vor alter Zeit, 
Traulich überliefert, das ging fehr weit! 
Da ſah ich denn zuerft Soldaten, 

Denen wär's eben zum Beften gerathen : 
Die That und Qual fie war gefchehn, 
Wollten fich nicht gleich einer neuen verſehn; 
Der Rod war ſchon der Dirne genug, 
Daß fie ihm derb in die Hände fchlug. 
Bauer und Bürger die fchienen ftummt, 

Die guten Knaben beinahe dumm. 

Beutel und Scheune war gefegt, 

Und hatten Feine Ehre eingelegt. 

Erwarten alle, was da käme, 
Wahrſcheinlich auch nicht jehr bequeme. 
Frauen und Mägdlein, in guter Ruh, 
Probirten an die hölzernen Schub; 


Man jah an Mienen und Gebervden: 
Sie ift guter Hoffnung, oder will e8 werden. 


Versus memoriales. 


Invocavit wir rufen laut, 
Reminiscere o wär’ ich Braut!‘ 
Die Oculi gehn hin und her; 
Laetare brüber nicht jo ſehr. 

O Judica uns nicht fo ftreng! 
Palmarum ſtreuen wir die Meng’. 
Auf DOfter-Eier freun fich hie 

Biel Quasi modo geniti. € 
Misericordias brauchen wir al’, 
Jubilate ift ein feltner Fall, 
Cantate freut der Menfchen Sinn, 
Rogate bringt nicht viel Gewinn, 
Exaudi ung zu dieſer Frift, 
Spiritus, ber du der letzte bift. 








Alle ſchöne Sünderinnen, 

Die zu Heiligen ſich geweint, 

Sind um Herzen zu gewinnen 

AM in Eine mm vereint, 

Seht die Mutterlieb’, die Thränen, £ 
Ihre Neu und ihre Pein! — 

Statt Marien Magdalenen 
Soll nun Sanet Oliva ſeyn. | 





Warnung. 
So wie Titania im Feen» und Zauberland 
Klaus Zetteln in dem Arme fd, 
So wirft bu bald zur Strafe beiner: Glinben’ 
Titanien in deinen Armen finden. 


} 


Mamfell U. U. 


She Herz ift gleich 
Dem Himmelreich; 
Weil die geladnen Gäfte 
Nicht famen, 

Ruft fie zum Feſte 
Krüppel und Lahmen. 





Haus- Park. 


Liebe Mutter, die Gefpielen 
Sagen mir ſchon manche Zeit 
Daft ich beffer folkte fühlen 
Was Natur im Freien beut. 
Bin ich hinter diefen Mauern, 
Diefen Heden, dieſem Bur, 
Wollen fie mich nur bedauern, 
Neben viefem alten Zur. 


Solche fchroffe grüne Wände 

Liegen fie nicht Länger ſtehn; 

Kann man doch von einem Ende . 
Gleich bis an das andre jehn, 

Bon der Scheere fallen Blätter, 
Fallen Blüthen, welch ein Schmerz! 
Asmus, unfer lieber Better, 

Nennt e8 puren Schneidericherz. 


Stehn die Pappeln doch jo prächtig 
Um des Nachbars Gartenhaus; 

Und bei uns wie nieberträchtig 

Nehmen fi) die Zwiebeln aus! 

Wollt ihr nicht den Wunſch erfüllen — 
Ich befcheide mich ja wohl! 

Heuer nur, um Öotteswillen, 

Liebe Mutter, feinen Kohl! 


Midchenwünſche. 


O fänbe file mich. 
Ein Bräutigam ſich! 


Wie ſchön iſt's nicht da! 


Man nennt uns Mama; 

Da braucht man zum Nähen, 
Zur Schul nicht zu gehen; 
Da kann man befehlen, 

Hat Mägde, darf ſchmälen; 
Man wählt fich die Kleider, 
Nah Gufto den Schneider; 
Da laßt man fpazieren, 
Auf Bälle ſich führen, 
Und fragt nicht erft Tange 
Papa und Mama. 








Verfchiedene Drohung. 


Winſt ging. ich meinen Mädchen nad; 
Tief fben Wald hinein — 
Und fiel ihr um den Hals, umb „ach! 
Droht fie, ich werbe fchrein." 


Da rief ich trogig: ha! ich will 
Den tödten der uns ftört! — 
„Still! Yispelt fie: Geliebter, ftil! 
Daß ja did niemand hört.“ 


Beweggrumd. 


Wenn einem Mädchen, das ung liebt, 

Die Mutter ſtrenge Lehren giebt 

Bon Tugend, Kenfchheit und von Pflicht, - 
Und unſer Mädchen folgt ihr nicht, 

Und fliegt mit neuverftärktem Triebe 

Zu unfern heißen Kiffen hin; 

So hat daran der Eigenfinn 

Sp vielen Antheil als die Liebe. 


Doc wenn die Mutter e8 erreicht, 

Daß fie das gute Herz erweicht, 

Bol Stolz auf ihre Lehren fieht, 

Daß und das Mädchen ſpröde flieht ; 
Sp fennt fie nicht das Herz der Jugend: 
Denn wenn das je ein Mädchen thut, 
Sp hat daran der Wanfelmuth 

Gewiß mehr Antheil als die Tugend. 
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Goethe, ſämmtl. Werke. I. 


Unüberwindlic. 


Hab’ ic) tauſendmal geſchworen 
Diejer Flafche nicht zu trauen, 
Din ic) doch wie neu geboren 

Läßt mein Schenke fern fie ſchauen. 
Alles ift an ihr zu loben, 
Glaskryſtall und Purpurwein. 
Wird der Pfropf herausgehoben, 
Sie iſt leer und ich nicht mein. 


Hab’ ich tauſendmal gejchworen 
Dieſer Falſchen nicht zu trauen, 
Und doch bin ich neu geboren 

Läßt fie ſich ins Auge fchauen. 
Mag fie dody mit mir verfahren, 
Wie's dem ftärkften Mann geſchah. 
Deine Scheer’ in meinen Haaren, 
Allerliebfte Delila ! 


19 





Gleich zu Gleich. 


Da wächlt der Wein wo's Faß ift, 
Es regnet gern wo's naß ift, | 
Zu Tauben fliegt die Taube, 
Zur Mutter paßt die Schraube, 

Der Stöpfel fucht die Flaſchen, 

Die Zehrung Reiſetaſchen, 

Weil alles was ſich rühret 

Am Schluß doch harmoniret. 


Denn das ift Gottes wahre Gift 
Wenn die Blüthe zur Blüthe trifft; 
Deßwegen Yungfern und Junggeſellen 
Im Frühling ſich gar gebärdig ftellen. 


13% 
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Vergeblich. 


Erinur' ich mich doch ſpät und früh 
Des lieblichſten Geſichts, 
Sie denkt an mich, ich denk' an ſie, 
Und beiden hilft es nichts. 


Frech und froh. 


Liebesqual verſchmäht mein Herz, 
Sanften Jammer, ſüßen Schmerz; 
Nur vom Tücht'gen will ich wiſſen, 
Heißem Aeuglein, derben Küſſen. 
Sey ein armer Hund erfriſcht 

Von der Luſt, mit Pein gemiſcht! 
Mädchen gieb der friſchen Bruſt 
Nichts von Pein, und alle Luſt. 
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Soldatentroſt. 
Nein! hier hat es feine Noth: 
Schwarze Mädchen, weißes Brod! 
Morgen in ein ander Städtchen! 


Problem. 


Warum ift alles jo väthjelhaft? 

Hier ift das Wollen, hier ift die Kraft; 

Das Wollen will, die Kraft ift bereit 

Und daneben die ſchöne Lange Zeit, 

So jeht doch hin, wo die gute Welt 
Zuſammenhält! 

Seht hin, wo ſie auseinanderfällt! 








Genialifh Treiben. 


So wälz’ id; ohne Unterlaf/, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 
Bald ift es Ernft, bald ift es Spaß; 
Bald ift e8 Lieb’, bald ift e8 Haß; 
Bald ift e8 Dieß, bald ift e8 Das; 
Es iſt eim Nichts, umd ift ein Was. 
So wälz' ich ohne Unterlaß, 

Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 


Hypochonder. 


Der Teufel hol' das Menſchengeſchlecht! 

Man möchte raſend werden! 

Da nehm' ich mir ſo eifrig vor: 

Will niemand weiter ſehen, ⸗ 

Will all’ das Volk Gott und ſich ferofe 
Und dem Teufel überlaffen! 

Und kaum ſeh' ich ein Menjchengeficht, 

So hab’ ich's wieder Tieb. 


; Geſellſchaft. 


Aus einer großen Geſellſchaft heraus 

Ging einſt ein ſtiller Gelehrter zu Haus. 

Man fragte: Wie ſeyd ihr zufrieden geweſen? 
„Wären's Bücher, ſagt er, ich würd' ſie nicht leſen.“ 








Probatum est. 


A. 
Man fagt: Site find ein Miſanthrop! 


B. 


Die Menſchen haſſ' ich nicht, Gott Lob! 
Doch Menſchenhaß er blies mich an, 
Da hab' ich gleich dazu gethan. 


A. 
Wie hat ſich's denn ſo bald gegeben? 


TERN 
Als Einfiedler beſchloß ich zu leben. . 
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Urſprüngliches 
A. 
Was widert bir der Trank fo fat? 


N N! 


8. 7 
Ich trinke gern aus dem friſchen Quall. 
Daraus Fam aber das Büchlein her! 


1 8. * 
Der Unterſchied iſt bedeutend ſehr: * 
8 wird immer mehr fremden Schmack gewinnen; 
Es mag nur immer. weiter rinnen. 





Den Originalen. 


Ein Quidam fagt: „Ich bin von Feiner Schule; 
Kein Meifter lebt, mit dem ich buhle; 

Auch bin ich weit Davon entfernt, 

Daß id) von Todten was gelernt.“ 

Das heißt, wenn ich ihm recht verſtand: 

„Ich bin ein Narr auf eigne Hand.“ 


Den Budringlichen. 


Was nicht zufammen geht, das foll fic) meiden! 
Ich hindr' euch nicht, wo's euch beliebt, zu meiden: 
Denn ihr ſeyd neu und ich bin alt geboren. 

Macht was ihr wollt; nur laßt mich ungejchoren! 
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Den Guten. 


Laßt euch einen Gott begeiften, ———- 
Was ihr könnt, ihr werdet's Teiften, 
Aber müßt mich nur nicht fragen. 7 


Den Befen. 


Die Abgeſchiednen betracht' ich ger, 

Stünd ihr Verdienſt auch noch fo fern; 
Doch mit den edlen lebendigen Neuen 

Mag ic; wetteifernd mich lieber freuen. 








Lähmung. 


Was Gutes zu denken wäre gut, 
Fänd' ſich nur immer das gleiche Blut; 
Dein Gutgedachtes, in fremden Adern, 
Wird fogleich mit dir felber hadern. 


Ich wär’ noch gern ein thätig Mann, 
Will aber ruhn: 
Denn ich ſoll ja noch immer thun, 
Was immer ungern id) gethan. 


Trüge gern nod) länger des Lehrers Bürden, 
Wenn Schüler nur nicht gleich Lehrer würden. 





Spruch, Widerſpruch. 


Ihe müßt mich, nicht /durch Widerſpruch verwirrent 
Sobald man fpricht, begimmt man ſchon zu irren. 
Sch’ id) die Werte der Meiſter an, 
| ; So ſeh' ich das, was fie gethan; 
Betracht ich meine Siebenfachen , 
Seh’ ich, was. ich hätt’ follen machen. 





Keins von allen. 


Wenn du dich ſelber machſt zum Knecht, 
Bedauert dich niemand, geht's div Ichlecht ; 
Machſt du dich aber jelbft zum Herrn, 
Die Leute ſehn es auch nicht gern; 

Und bleibft du endlich wie du bift, 

So jagen fie, daß nichts an dir ift. 


Sebensart. 


Ueber Wetter- und Herren=-Launen 
Runzle niemals die Augenbraunen; 

Und bei den Grillen der hübjchen Frauen 
Muft du immer vergnüglich ſchauen. 











Vergebliche Müh 


Willſt du der getreue Eckart ſeyn 

Und jedermann vor Schaden warnen, 
's iſt auch eine Nolle, fie trägt — 
Sie laufen arg nad) den * E — 


Bedingung. 


Ihr laßt nicht mach, ihr bleibt dabei, 
Begehret Rath, ich kann ihn geben; 
Allein, damit ich ruhig ſey, N 
Verſprecht mir, ihm nicht man. 





Das Bee. 


Wenn dir's in Kopf und Herzen jchwirrt, 
Was willft du Beßres haben! 

Wer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, 
Der laſſe ſich begraben. 


Meine Wahl. 


Ich liebe mir den heitern Mann 

Am meiften unter meinen Gäften: 

Wer ſich nicht felbft zum Beften haben kann, 
Der ift gewiß nicht won den Beften, 





 Kamuft dem Schiejal wiverftehen, — 
Aber manchmal giebt es Schläge; | 
Will's nicht aus dem Wege gehen, 
‚Ei! fo geh’ du aus dem Wege! m, 








Ein amderes. 


Mußt nicht widerſtehn dem Schiejal, 
Aber mußt es auch nicht fliehen! / 

> Wirft du ihm entgegen gehen, 

Wird's dich freundlich nach fich ziehen. 


\ 








Breit wie lang. 


Wer befcheiven ift, muß dulden, 
Und mer frech ift, der muß leiden; 
Alſo wirft du gleich verſchulden, 
Ob du frech ſeyſt, ob beſcheiden. 


Cebensregel. 


Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt dich ums Vergangne nicht bekümmern, 
Das Wenigſte muß dich verdrießen; 

Mußt ſtets die Gegenwart genießen, 
Beſonders keinen Menſchen haſſen 

Und die Zukunft Gott überlaſſen. 


Goethe, ſämmtl. Werke. I. 20 





. Stifches Ei, gutes Ei. 


Enthufiasmus vergleich" ich gern 

Der Aufter, meine lieben Heren, 
Die, wenn ihr fie nicht friſch genoft, 
Wahrhaftig ift eine ſchlechte Koft. 
Begeiftrung ift Feine Heringswaare, 
Die man einpöfelt auf einige Jahre. 


Selbſtgefühl 


Jeder iſt doch auch ein Menſch! — 
Wenn er ſich gewahret, 

Sieht er, daß Natur an ihm 
Wahrlich nicht gefparet ; 

Daß er manche Luft und Pein 

Trägt als Er und eigen; 

Sollt' er nicht auch hinterbrein 
Wohlgemuth ſich zeigen? 
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Näthfel. 


Em Bruder iſt's von vielen Brüdern, 
In allem ihnen völlig gleich, 

Ein nöthig Glied von vielen Gliedern, 
In eines großen Vaters Neid); 
Jedoch erblict man ihn nur jelten; 
Faft wie ein eingejchobnes Kind: 

Die andern laſſen ihn nur gelten 
Da, wo fie unvermögend find. 


Die Fahre. 


Die Jahre find allerliebfte Leut: 

Sie brachten geftern, fie bringen heut, 

Und fo verbringen wir Yüngern eben 

Das allerliebfte Schlaraffen-Leben. 

Und dann fällt's den Jahren auf einmal em, 

Nicht mehr wie fonft bequem zu ſeyn; 

Wollen nicht mehr ſchenken, wollen nicht mehr bovgen, 
Sie nehmen heute, fie nehmen morgen. 





Das Alter. 
Das Alter ift ein höflich Mann, 
Einmal übers andre Flopft er an, 
Aber nun fagt niemand: Herein! Ä 
Und vor der Thüre will er nicht feyn. 
Da flinft er auf, tritt ein jo ſchnell, 
Und num heißt's, ex fey ein grober Gefell, 


Grabfehrift. 


AS Knabe verfchloffen und trugig, 
As Jüngling anmaßlid und ftusig, 
AS Mann zu Thaten willig, 

Als Greis leichtfinnig und grillig! — 
Auf deinem Grabftein wird man lejen; 
Das ift fürwahr ein Menſch geweſen! 
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Lauf der Welt. 


ALS ich ein junger Gefelle war, 
Luſtig und guter Dinge, 

Da hielten die Maler offenbar 
Mein Geficht für viel zu geringe; 
Dafür war mir manches ſchöne Kind 
Dazumal von Herzen treu gefiunt. 


Nun ich hier als Altmeifter fig’, 

Rufen fie mich aus auf Straßen und Gaſſen, 
Zu haben bin ich, wie der alte Frig, 

Auf Pfeifenföpfen und Taſſen. 

Doch die ſchönen Kinder, die bleiben fern; 

O Traum der Jugend! o goloner Stern! 


Beifpiel. 


Wenn id) 'mal ungeduldig werde, 
Den ich an die Geduld der Erbe, 
Die, wie man jagt, ſich täglich dreht 
Und jährlich jo wie jährlich geht. 
Bin ich denn für was andre da? — 
Ich folge der lieben Frau Mama. 





Umgekehrt. 


Sind die im Unglüd die wir lieben, 
Das wird. uns wahrlich baß betrüben; 
Sind aber glücklich, die wir hafien, 
— — 
Umgekehrt iſt's ein Jubilo, Mi 
Da find wir Pieb- und Schadenfroh, 


Fürftenregel. 


Sollen die Menjchen nicht denken und dichten, 
Müßt ihr ihnen ein luſtig Leben errichten; 
Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nügen, 

Sp müßt ihr fie fcheeren und ſie beſchützen. 











Bug oder Con. 


Darf man das Volt — * 
Ich ſage nein! 

Doch willſt du ſie Bellen, 
Sp mach' es nur nicht fein, 


[4 
Rdgalito. 


Das Größte will man nicht erreichen, 
Man beneidet nur Seines-Gleichen; 
Der ſchlimmſte Neidhart iſt in der Welt 
Der jeden für Seines-Gleichen hält. 








Wie du mir, fo ic) dir. 
Mann mit zugeknöpften Taſchen, 
Div thut niemand was zu lieb: 


Hand wird nur von Hand gewaſchen; 
Wenn du nehmen willft, ſo giebb 


Beit und ‚Beitung. 


1. HB 
Sag’ mir, warum dich Feine Zeitung freut? 
ir. 2 


Ic) Liebe fie nicht, fie dienen der Zeit. 
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Beichen der ‚Beit. 


Hör’ auf die Worte harum horum: 
Ex tenui Spes Seculorum. 

Willft du die harum horum fennen, 
Jetzt werben fie dir ſich felber nennen. 


Rommt Beit, kommt Rath. 


Wer will denn alles gleich ergründen ! 
Sobald der Schnee ſchmilzt, wird ſich's finden. 


Hier hilft nun weiter fein Bemühn! 


Sind's Roſen, nun fie werben blühn. 





Wational- Verfammlung. 
Auf der recht · und linken Seite, ,/, 
Auf Mr den “ 


— ſtehen ſie zum —* 


Wenn du dic) ans Ganze mendeft, . 
Und votireft wie du finneft, 

Merfe welchen du entfremoeft, 

Fühle wen du dir gemwinneft. 


1437 
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Dem 31. October 1817. 


Dreihundert Jahre hat fich ſchon 

Der Proteſtant erwieſen, 

Daß ihn von Pabſt- und Türkenthron 
Befehle baß verdrießen. 


Was auch der Pfaffe ſinnt und ſchleicht, 
Der Prediger ſteht zur Wache, 

Und daß der Erbfeind nichts erreicht 
Iſt aller Deutſchen Sache. 


Huch ich ſoll gottgegebne Kraft 
Nicht ungenützt verlieren, 

Und will in Kunft und Wiſſenſchaft 
Wie immer proteſtiren. 


\ . 
en —— 


Dreifaltigkeit. 


Der Vater ewig in Ruhe bleibt, 
Er hat der Welt fich einverleibt. 


Der Sohn hat Großes unternommen, 
Die Welt zu erlöfen ift er gefommen ; 
Hat gut gelehrt und viel ertragen, 
Wunder noch heut in unſern Tagen. 


Nun aber fommt der heil’ge Geift, 
Er wirft am Pfingften allermeift. 
Woher er kommt, wohin er weht, 
Das hat noch niemand ausgejpäht. 
Sie geben ihm nur eine kurze Frift, 
Da er doch Erft- und Letter ift. 


Defwegen wir treulic, unverftohlen, 
Das alte Eredo wiederholen: 
Anbetend find wir all’ bereit 

Die ewige Dreifaltigkeit. 
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Keftner’s Agape. 
1819. 


Bon deinem Liebesmahl 
Will man nichts willen; 
Für eimen Chriften iſt's 
Ein böfer Biffen. 


Denn kaum verläßt der Herr 
Die Grabestücher, 

Gleich ſchreibt ein Schelmenvolf 
Abſurde Bücher, 


Gewinnen gegen dich 

Die Philologen ; 

Das hilft ung alles nichts, 
Wir find betrogen. 











Mativitaa · 


Der Deutſche iſt gelehrt I. 
Wenn er fein Deutſch verfteht ; — Kr 
Doch bleib’ ihm unverwehrt 
Wenn er nach außen geht. Vo 
Er komme dann zuräd, Han 
Gewiß um viel gelehrter; - 
Doch iſt's ein großes Glück, 

Wenn nicht um viel verlehrter. — 


— — dr] . 4 
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Das Parterre ſpricht. 


Strenge Fräulein zu begrüßen 
Muß ich mich bequemen; 
Mit den liederlichen Süßen 
Werd' ich's leichter nehmen. 


Auf der Bühne lieb' ich droben 
Keine Redumſchweife, 

Soll ich denn am Ende loben 
Was ich nicht begreife? 


Loſe faßliche Geberden 
Können mich verführen; 
Lieber will ich ſchlechter werden 
Als mich ennuyiren. 





Auf den Kauf. 


Wo ift einer der fich quälet 
Mit der Laſt die wir getragen ? 
Wenn e8 an ‚Geftalten fehlet, 

Iſt ein Kreuz geſchwind gejchlagen. 


Pfaffenhelden ſingen ſie, 
Frauen wohl empfohlen, 
Oberleder bringen fie, 
Aber Feine Sohlen. 


Yung und Alte, groß und Fein, 
Gräßliches Gelichter! nr 
Niemand will ein Schufter feyn, 
Jedermann ein Dichter. 


Alle fommen fie gerennt, 
Möchten's gerne treiben ; 
Doch wer feinen Leiften kennt 
Wird ein Pfufcher bleiben. 


Willſt du das verfluchte Zeug 
Auf dem Markte faufen, 

Wirft du, eh e8 möglich deucht, 
Wirſt du barfuß laufen. 


>» 








Ins Einzelne. 


Seit vielen Jahren hab ich ftill 

Zu eurem Thum geſchwiegen, 

Das fi) am Tag’ und Tages - Will 

Gefällig sung) ——— 


Ihr denkt; — au woche 
Zu Schaden und Gewinne, 

Denn e8 nad eurem Sinne geht, 

I sn nee 


Du ſegelſt * der andre hin, 
Die Woge zu erproben, 

Und was erſt eine Flotte ſchien 
Iſt ganz und gar zerſtoben. 


Goethe, ſammtl. Werke. I. 21 
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Kronos als Kunſtrichter. 


Saturnus eigne Kinder frift, 

Hat irgend fein Gewiffen ; y 
Ohne Senf und Salz und wie ihr wißt 
Berichlingt er. euch den Biſſen. 


Shakſpearen follt’ e8 auch ergehn 
Nach hergebrachter Weife: — 

Den hebt mir auf, fagt Polyphem, 
Daß ich zuletst ihn fpeife. 


Grundberingung. 


Spricht du von Natur und Kunſt, 
Habe beide ftet8 vor Augen: 

Denn was will die Rede taugen 
Ohne Gegenwart und Gunft! 


Eh du von der Fiebe fprichft 
Laß fie erft im Herzen leben, 
Eines holden Angefichts 
Phosphorglanz dir Feuer geben. 


Jahr Jahr ein. 


Ohne Schrittſchuh und Schellengeläut 
Iſt der Januar ein böſes Heut. 





irn Y 7 
Fr {DIT —8R 


Ohne Faſtnachtstanz und Mummenfpiel 
Iſt am Februar aud nicht viel, 


Ä T: 4 


Willſt du den März nicht ganz verlieren, 
So laß nicht in April dich führen, 


Den erften April mußt überflehn, 
Dann kann dir manches Guts geichehn. 





Und weiterhin im Mai, wern’s glüct, 
Hat dich wieder ein Mädchen berückt. 


Und bas. befchäftigt Dich fo. Fehr. 
Zählſt Tage, Wochen und Monde nicht mehr. 











Wett und niedlich. 


Haft du das Mädchen gefehn 
Flüchtig vorübergehn ? > 
Wollt’ fie wär’ meine Braut! 

Ja wohl! die Blonde, die Halbe! 
Sie fittigt fo zierlich wie die Schwalbe 
Die ihr Neft baut. 


73 





Du bift mein und bift fo zierlich, 
Du bift mein und fo manierlich, 
Aber etwas fehlt dir noch; 
Küſſeſt mit jo ſpitzen Lippen, 
Wie die Tauben Waſſer nippen ; 
Allzu zierlich biſt du doch. 

















Die dich am Herzen ** 
Jede kennt die Töne 
Die ſie erregte. 








327 


— — — 


Stets derſelbe. 


Wenn ich auf dem Markte geh' 
Durch's Gedränge, 

Und das hübſche Mädchen ſeh' 
In der Menge; 

Geh’ ich hier, fie kommt heran, 
Aber prüben ; 

Niemand fieht uns beiden an 
Wie wir lieben. 


„ter, hörſt du noch nicht auf! 
Immer Mädchen! 

In dem jungen Lebenslauf 
War's ein Kätchen. 

Welche jet den Tag verfüßt ? 
Sag's mit Klarheit.“ 

Seht nur hin wie fie mich grüßt, 
Es ift die Wahrheit! 
























„Wir ftreben nad) dem Abfoluten 
Als nad) dem allechöchften Guten.“ “ 
Ich ftell es einem jeden frei; 






Doch merkt' ich mir vor andern Dingen: 
Wie unbedingt uns zu bedingen 
Die abſolute Liebe fer. 


4 
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Räthfel. 


Ein Werkzeug ift es, alle Tage nöthig, 

Den Männern weniger, den Frauen viel, 

Zum treuften Dienfte gar gelind erbötig, | 

Im Einen vielfach, ſpitz und ſcharf. Sein Spiel 
Gern wiederholt, wobei wir uns beſcheiden: 

Bon außen glatt, wenn wir von innen leiden. 

Doch Spiel und Schmuck erquidt uns nur aufs neue, 
Ertheilte Lieb’ ihm erſt gerechte Weihe. 


Depßgleichen. 


Die bejten Freunde, die wir haben, 
Sie kommen nur mit Schmerzen an, 
Und was fie uns für Weh gethan 

Iſt faft fo groß als ihre Gaben. 

Und wenn fie wieder Abjchied nehmen 
Muß man zu Schmerzen ſich bequemen. 





/ 


Seindfeliger Dlic. 


„Du kommſt doch über fo viele hinaus, 
Warum bift dur gleich auferm Haus, 
Warum gleich aus dem Häuschen, 
Wenn einer dir mit Brillen fpricht ? 
Du machft ein ganz verflucht Geficht, 
Und bift fo ftill wie Mäuschen.“ 


Das jcheint doch wirffich fonnenklar ! 
Ich geh’ mit Zügen frei und bar, 
Mit freien treuen Bliden ; 

Der hat eine Maske vorgethan, 
Mit Späherbliden fommt er an, 
Darein ſollt' ich mich ſchicken? 


Was ift denn aber beim Gefpräd) 
Das Herz und Geift erfüllet, 

AS daß ein Achtes Wort = Gepräg 
Bon Aug’ zu Auge quillet! 

Kommt jener nun mit Gläfern dort, 
So bin id) ftille, ftille; 

‚ch rede Fein vernünftig Wort 

Mit einem durch die Brille. 
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Vielrath. 


Spricht man mit jedermann 

Da hört man feinen, 

Stet8 wird ein andrer Mann 
Auch anders meinen. 

Was wäre Nath ſodann 

Bor unſern Ohren? 

Kennft du nicht Mann für Mann 
Du bift verloren. 


Sprache. 


Was reich und arm! Was ftarf und ſchwach! 
Iſt reich vergrabner Urne Bauch? 

Iſt ſtark das Schwert im Arſenal? 

Greif milde drein, und freundlich Glüd, 
Fließt, Gottheit, von dir aus! 

Faß an zum Siege, Macht, das Schwert 
Und über Nachbarn Ruhm! 





Rein Vergleich. 


Befrei und Gott von 8 ımd ung, 

Wir können fie entbehren; 9. 
Doch wollen wir durch ren J— 
Nicht uns —* an ee: F/ 
Es fehreibt mir einer: zn Bergteis 

Bon Deutjhen und engel 

Und jeder Patriot fogleich 

Wird heftig ſich erboßen. 


Kein Chriftenmenfche Hört ihm zu; 
Iſt denn der Kerl bei Simmen ? 
Bergleihung aber läßt man zu, 
Da müſſen wir gewinnen. 
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Etymologie. 


(Spricht Mephiftopheles,) 


Ars Ares wird der Hriegesgott genannt, 

Ars heißt die Kunft und ... . ift auch befannt. 

Weld ein Geheimmiß Liegt in diefen Wundertönen ! 

Die Sprache bleibt ein reiner Himmelshaud), 
Empfunden nur von ftillen Erdenſöhnen; 

Feft liegt der Grumd, bequem ift der Gebraudy, 

Und wo man wohnt, da muß man fi gewöhnen. 

Wer fühlend fpricht, beſchwätzt nur ſich allein; 

Wie anders, wenn ver Glode Bimbam bammelt, 
Drängt alles zur Verſammlung ſich hinein, 

Bon Können fommt die Kunſt, die Schönheit kommt vom Schein. 
Sp wird erft nad) und nad) die Sprache feſt gerammelt, 
Und was ein Volk zufammen ſich geftammelt, 


Muß ewiges Gefeß fir Herz und Geele ſeyn. 


Ein ewiges Kochen ftatt fröhlichen Schmaus, 

Was fol denn das Zählen, das Wägen, das Grollen? 
Bei allem dem kommt nichts heraus, 

Als daß wir Feine Herameter machen follen ; 

Und follen uns patriotifch Fügen, 
An Knittelverfen uns zu begnügen. 


= 





Kun —— 


„Was iſt denn Kunſt und Alterthum, 
Was Altertum und Kunſt?“ 

Genug das eine hat den Ruhm, 
Das andre hat bie Gunſ 00.0 


Muſeen. 
An Bildern ſchleppt ihr hin und her 
Verlornes und Erworbnes; 


Und bei dem Senden kreuz und quer 
Was bleibt uns denn? — Verdorbnes! 








Panacee. 


„Spricy! wie dur dich immer und immer erneuft ?“ 
Kannſt's aud wenn du immer am Großen dich freuft, 
Das Große bleibt friſch, erwärmend, belebend ; 

Im Kleinlichen fröftelt der Kleinliche bebend. 


Homer wieder Homer. 


Scharffinnig habt ihr, wie ihr ſeyd, 
Bon aller Verehrung und befreit, 
Und wir befannten überfrei 

Daß Ilias nur ein Flickwerk jey. 


Mög’ unfer Abfall niemand Fränfen; 
Denn Jugend weiß uns zu entzünden, 
Daß wir Ihn Lieber als Ganzes denken, 
As Ganzes freudig Ihn empfinden, 


5 





| Bum ‚Divan. 


‚Wer fich jelbft und andre kenn 
Wird auch hier erfemen: 0. nn 
‚Drient und Deeident nn 3) 7 
Sind nicht ‚mehr zu trennen. chi er mt, 
Sinnig zwifchen beiden Welten 
Sich zu wiegen laſſ' ich gelten; 
Alſo zwiſchen Oft und Weften 
Sich, * jey’8 zum 
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Angedenken. 
Angedenken an das Gute 
Hält und immer friſch bei Re 


Angedenten an das Schöne sh 
Iſt das Heil der Erdenſöhne. 


Angedenken an das Siebe, 
Glücklich! wenn's lebendig bliebe. 


Angedenken an das Eine 
Dleibt das Befte was ich meine. 


Weltliteratur. 


Wie David königlich zur Harfe fang, 

Der Winzerin Lied am Throne lieblich Hang, 
Des Perjers Bulbul Roſenbuſch umbangt, 
Und Schlangenhaut als Wildengürtel prangt, 
Bon Pol zu Pol Gefänge ſich erneum — 

Ein Sphärentanz harmonisch im Getümmel — 
Laßt alle Völker unter gleichem Himmel 
Sid, gleicher Habe wohlgemuth erfreun! 





EN Bw. ” 
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Be? 


Gleichgewinn. 


Geht einer mit dem andern hin 
Und auch wohl vor dem andern; 
Drum laßt uns, treu und brav und kühn, 
Die Lebenspfade wandern. 

\ | Es fällt ein jüngerer Soldat 

} Wohl in den erften Schlachten ; 
Der andre muß ins Alter ſpat 
Im Bivouak übernachten. 

Doch weiß er eifrig ſeinen Ruhm 
Und ſeines Herrn zu mehren, 
So bleibt ſein letztes Eigenthum 
Gewiß das Bett der Ehren. 


— — — — 


Goethe, fämmtl. Werke. IR 22 


— 


„Wie man nur fo leben mag? 


— 
Ein guter Abend kommt heran, 


Wenn ich den ganzen Tag nen. 


Wem nan mid a amd dert et 
Und wo ich nichts vermag, 
Bin von mir felbft nur abgefperrt, 
Da hab’ ich Feinen Tag. 


Thut ſich nun auf was man bedarf 
Und was ich wohl vermag, 

Da greif ich ein, es geht jo ſcharf, 
Da hab’ ic) meinen Tag. 


Ich ſcheine mir an feinem Ort, 
Auch Zeit ift Feine Zeit, 

Ein geiftreic) -anfgefchlofnes Wort 
Wirkt auf die Ewigkeit. 











Heut und ewig. 


Unmöglich if den Tag dem Tag zu zeigen, 
Der nur Verworrnes im Verworrnen fpiegelt, 
Und jeder ſelbſt ſich fühlt als vecht und eigen, 
Statt ſich zu zügeln, nur am andern zügelt; 
Da iſt's den Lippen beſſer daß fie ſchweigen, 
Indeß der Geift fich fort und fort beflügelt. 
Aus Geftern wird nicht Heute; doch Aeonen, 
Site werden wechſelnd finfen, werden thronen. 








- Schlußpoetik. 


Sage Mufe, jag dem Dichter 
Wie er denn e8 machen joll? 
Denn der wunderlichſten Richter 
Iſt die liebe Welt fo voll, 


Immer hab’ ich doch den rechten 
Klaren Weg im Lied gezeigt, 
Immer war e8 doch den ſchlechten 
Düftren Pfaden abgeneigt. 


Aber was die Herren wollten 

Ward mir niemals ganz befamt; 
Wenn fie wüßten was fie jollten, 
Wär’ es auc wohl bald genannt. 


„Willft du dir ein Maaß bereiten; 
Schaue was den Edlen mißt, 
Was ihn auch entftellt zu Zeiten, 
Wenn der Leichtfinn ſich vergißt. 





Solch ein Inhalt deiner Sänge 
Der erbauet, der gefällt, 

Und, im wüfteften Gebränge, 
Dankt's die ftille beßre Welt. 


Frage nicht nad) anderm Titel, 
Reinem Willen bleibt fein Recht! 
Und die Schurken laß dem Büttel, 
Und die Narren dem Gefchlecht.“ 
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Der Marr epilogirt. 


Manch gutes Werk hab’ ich verricht, 

Ihr nehmt das Lob, das kränkt mic nicht: 
Ich denfe daß fich in der Welt 

Alles bald wieder ins Gleiche ftellt. 

Lobt man mic) weil ic) was Dummes gemacht, 
Dann mir das Herz im Leibe lacht; 
Schilt man mic) weil id) was Gutes gethan, 
Sp nehm ich's ganz gemächlic ar. 
Schlägt mid) ein Mächtiger daß es jchmerzt, 
Sp thu' ich als hätt! er nur gejcherzt; 

Doch ift e8 einer von meines Gleichen, 

Den weiß ich wader durchzuſtreichen. 

Hebt mic) das Glück, fo bin ich froh 

Und fing’ in dulei Jubilo; 

Senft fi) das Rad und quetfcht mic) nieder, 
Sp den ich: nun, es hebt ſich wieder! 
Grille nicht bei Sommerſonnenſchein 

Daß e8 wieder werde Winter jeyn: 

Und fommen die weißen Flockenſchaaren, 

Da lieb’ ic) mir das Schlittenfahren, 

Ic mag mich ftellen wie ich will, 

Die Sonne halt mir doch nicht ftill, 

Und immer geht's den alten Gang 

Das liebe lange Leben lang; 












Sie mögen ic) hoch oder miebeig meffen: — 
Drum trag’ ich über nichts ein Leid; 
k Macht's wie der Narr fo ſeyd ihr geſcheidt! 
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Bei einer großen Waſſersnoth 

Rief man zu Hülfe das Feuer, 

Da ward ſogleich der Himmel roth 

Und nirgend war es geheuer: 

Durch Wälder und Felder kamen gevannt 
Die Blitze zu flammenden Rotten, 

Die ganze Erde ſie war verbrannt 

Noch eh. die Fiſche geſotten. 


Und als die Fiſche geſotten waren, 
Bereitet man große Feſte; 

Ein jeder brachte ſein Schüſſelein mit, 
Groß war die Zahl der Gäſte; 
Ein jeder drängte fich herbei, 

Hier gab e8 Feine Faule; 

Die gröbften aber ſchlugen ſich durch 
Und fraßen's den andern vom Maule. 


Die Engel ftritten fir ung Gerechte, 
Zogen den Fürzern in jedem Gefechte; 

Da ftürzte denn alles drüber und drunter, 
Dem Teufel gehörte der ganze Plunder. 
Nun ging e8 an ein Beten und Flehen! 
Gott ward bewegt herein zu jehen. 
Spricht Logos, dem die Sache Klar 

Bon Ewigfeit her gewejen war: 


a ra er Kl nn 
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Sie follten ſich keineswegs geniven, 
Sich auch einmal als Teufel geriven, 
Auf jede Weife den Sieg erringen 

Und hierauf das Tedeum fingen. 
Das ließen fie ſich nicht zweimal jagen, 
Und fiehe die Teufel waren gejchlagen. 
Natürlich fand man hinterdrein 

Es ſey recht hübſch ein Teufel zu ſeyn. 


Am jüngften Tag, vor Gottes Thron, 
Stand endlich Held Napoleon. 

Der Teufel hielt ein großes Regiſter 
Gegen denfelben und feine Gejchwifter, 
Bar ein wunderfam verruchtes Weſen: 
Satan fing an e8 abzurlejen. 


Gott Vater, oder Gott der Sohn, 
Einer von beiden ſprach vom Thron, 
Wenn nicht etwa gar der heilige Geift 
Das Wort genommen allermeift: 





„Wiederhol's nicht vor göttlichen Ohren! 
Du fprichft wie die deutſchen Profefjoren. 
Wir willen alles, mad) es kurz! | 
Am jüngften Tag iſt's nur em .... 
Getrauft du dic) ihn anzugreifen, 

Sp magft du ihn nach der Hölle jchleifen.“ 


Wolltet ihr in Leipzigs Gauen 
Denkmal in die Wolfen richten, 
Wandert, Männer all’ und Frauen, 
Frommen Umgang zu verrichten. 
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Jeder werfe dann die Narrheit, 
Die ihn ſelbſt und andre quälet, 
Zu des runden Haufens Starrheit, 
Nicht iſt unſer Zweck verfehlet. 


Ziehen Junker auch und Fräulein 
Zu der Wallfahrt ſtillem Frieden, 
Wie erhabne Rieſenſäulen 
Wachſen unſre Pyramiden. 





— — — —— 


Die Deutſchen ſind recht gute Leut', 
Sind ſie einzeln ſie bringen's weit; 
Nun ſind ihnen auch die größten Thaten 
Zum erſtenmal im Ganzen gerathen. 
Ein jeder ſpreche Amen darein, 

Daß es nicht möge das Letztemal ſeyn! 
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Proomion. 


Im Namen deffen ver Sich ſelbſt erſchuf! 
Bon Ewigfeit in fchaffendem Beruf; 

In Seinem Namen der den Glauben jchafft, 
Vertrauen, Liebe, Thätigfeit und Kraft; 

In Jenes Namen, der, fo oft genannt, 
Dem Wefen nad) blieb immer unbekannt: 


Sp weit das Ohr, jo weit das Auge reicht 

Du findeft nur Bekanntes das Ihm gleicht, 

Und deines Geiftes höchfter Feuerflug 

Hat ſchon am Gleichniß, hat am Bild genug; 
Es zieht dich an, es reift dich heiter fort, 

Und wo du wandelft ſchmückt ſich Weg und Ort; 
Du zählft nicht mehr, berechneſt feine Zeit, 

Und jeder Schritt ift Unermeßlichkeit. 


Was wär’ ein Gott, der nur von außen ftiehe, 
Im Kreis das AU am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt's, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sich, Sich in Natur zu hegen, 

Sp daß was in Ihm lebt und webt und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 







Daß jeglicher das Beſte mas er kennt, 
Er Gott, ja feinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erden übergiebt, 


soul 








“du 
am Mm u 









en 
7 F 


* re·⸗ J $ 
—— 





ni me, 








2 — da 4 N a. 4 4 J 
sa. Te a y 
42 N.) x. Ale 4% ze 2 3 
i 35: 193 * ii, m fat and Ele) 





mad ser Ar Do 








353 


Woeltfeele. 


Bertheilet euch nad) allen Regionen 

Bon dieſem heilgen Schmaus! 

Begeiftert reift euch durch die mächften Zonen 
Ins Al und füllt es aus! 


Schon ſchwebet ihr in ungemeßnen Fernen 
Den ſel'gen Göttertraum, 

Und leuchtet neu, gejellig, unter Sternen 
Im lichtbefä’ten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
Ins Weit’ und Weite’ hinan. 

Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 
Durchſchneidet eure Bahn. 


Ihr greifet vafch nach ungeformten Erden 
Und wirtet ſchopfriſch jung 

Daß ſie belebt und ſtets belebter werden 
Im abgemeßnen Schwung. 


Und kreiſend führt ihr in bewegten Lüften 

Den wandelbaren Flor, 

Und ſchreibt dem Stein in allen ſeinen Grüften 
Die feſten Formen vor. 


Nun alles ſich mit göttlichem Erkühnen 

Zu übertreffen ſtrebt; 

Das Waſſer will, das unfruchtbare, grünen 
Und jedes Stäubchen lebt. 

Goethe, ſammtl. Werke. I. 23 





\ 





Habje vrrieingkauih iebevollem — 
Der feuchten Qualme Naht; Par“ 


Nun glühen ſchon des Paradiejes Weiten, 
ehe Sm überbunter Pracht, | R 
Wie regt ich Balo, ein holdes Licht m ſhauen, 
Geſtaltenreiche Schaar, 
Und ihr erſtauut, af den Öfen An, 
» he 


Und bald verlifcht ein unbegränztes Streben 
Im felgen Wechſelblick. 
Und jo empfangt, mit Danf, das — Leben 
Vom All ins All zurück. 










—— 
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Eins und Alles. 


Im Gränzenlofen fich zu finden 

Wird gern der Einzelne verfchwinden, 
Da löſ't fi aller Ueberdruß; 

Statt heifem Wünſchen, wilden Wollen, 
Statt läſt'gem Fordern, ftrengem Sollen 


Sich aufzugeben ift Genuß. 


Weltjeele fomm uns zu durchdringen ! 
Dann mit dem Weltgeift jelbft zu ringen 
Wird unfrer Kräfte Hochberuf. 
Theilnehmend führen gute Geifter, 
Gelinde leitend, höchfte Meifter, 

Zu dem der alles jchafft und ſchuf. 


Und umzufchaffen das Gejchaffne, 

Damit ſich's nicht zum Starren waffe, 
Wirkt eiwiges, lebendiges Thun. 

Und was nicht war, nun will e8 werben, 
Zu reinen Sonnen, farbigen Erden, 

In feinem Falle darf es ruhn. 


Es joll ſich regen, ſchaffend handeln, 
Erſt ſich geftalten, dann verwandeln ; 
Nur ſcheinbar ſteht's Momente till. 
Das Ewige regt fich fort in allen: 
Denn alles muß in Nichts zerfallen, 
Wenn e8 im Seyn beharren will. 


Vermächtniß. 


Kein Weſen kann zu nichts zerfallen! 
Das Ewige regt ſich fort in Allen, 
Am Seyn erhalte Dich beglückt! 

Das Seyn ift ewig, denn Geſetze 
Bewahren die lebendigen Schäte 

Aus welchen ſich das Al gefchmückt. 


Das Wahre war jchon Tängft gefunden, 
Hat edle Geifterfchaft verbunden, 

Das alte Wahre faß es an! 

Verdank' es, Erdenſohn, dem Weifen, 
Der ihr die Sonne zu umkreiſen 

Und dem Geſchwiſter wies die Bahn. 


Sofort nun wende dich nach innen, 
Das Centrum findeſt du da drinnen, 
Woran kein Edler zweifeln mag. 
Wirſt keine Regel da vermiſſen; 
Denn das ſelbſtſtändige Gewiſſen 
Iſt Sonne deinem Sittentag. 


Den Sinnen haſt du dann zu trauen; 
Kein Falſches laſſen ſie dich ſchauen 
Wenn dein Verſtand dich wach erhält. 
Mit friſchem Blick bemerke freudig, 
Und wandle, ſicher wie geſchmeidig, 
Durch Auen reich begabter Welt. 
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Genieße mäßig Füll' und Segen ; 
Bernunft ſey überall zugegen 
Wo Leben fi) des Lebens freut, 
Dann ift Vergangenheit beftändig, 
Das Künftige voraus lebendig, 
Der Augenblid ift Ewigkeit. 


Und war e8 endlich dir gelungen, 

Und bift vu vom Gefühl durchdrungen: 
Was fruchtbar ift allein ift wahr; 

Du prüfft das allgemeine Walten, 

Es wird nad) feiner Weiſe fchalten, 
Geſelle dich zur Hleinften Schaar. 


Und wie von Alters her, im Stillen, 
Ein Liebewerk, nad) eignem Willen, 
Der Philefoph, der Dichter hu ; 
So wirft du ſchönſte Gunft erzielen: 
Denn edlen Seelen vorzufühlen 
Iſt wünfchenswerthefter Beruf. | 
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Parabafe. | 


Frendig war, vor vielen Jahren, 
Eifeig fo der Geift beftrebt, 
Zu erforfchen, zu erfahren, =’ 
Wie Natır im Schaffen lebt. 

Und es ift das ewig Eine, 

Das fid vielfach offenbart; 

Mein das Große, groß das Meine, 
Alles nach der eignen Art. 

Immer wechjelnd, feft ſich haltend. 
Nah und fern und fern und nah; 
Se geftaltend, umgeftaltend — 
Zum Erftaunen bin ich da. 








Die Metamorphoſe der Pflanzen. 


Did) verwirret, Geliebte, die taufendfältige Miſchung 
Diefes Blumengewühls über dem Garten umber; 
Viele Namen höreft du an, und immer verbränget 
Mit barbariichem Klang einer den andern im Ohr, 
Alle Geftalten find ähnlich und Keine ‚gleichet der andern ; 
Und fo deutet das Chor auf ein geheimes Gefeß, 
Auf ein heiliges Räthſel. O, könnt' ich div, liebliche Freundin, 
Ueberliefern ſogleich glücklich das Löfende Wort! 
Werdend betrachte fie nun, wie nach und nad) ſich die Pflanze, 
Stufenweife geführt, bildet zu Blüthen und Frucht. 
Aus dem Samen entwidelt fie fi), jobald ihn der Erde 
Stille befruchtender Schooß held in das Leben entläßt 
Und dem Reize des Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteften Bau Feimender Blätter empfiehlt. 
Einfach fehlief in dem Samen die Kraft; ein beginnendes Vorbild 
Lag, verſchloſſen in fich, unter die Hülle gebeugt, 
Dlatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und farblos; 
Trocken erhält jo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 
Quillet ftrebend empor, fic) milder Feuchte vertrauend, 
Und erhebt fich fogleic) aus der umgebenden Nacht. 
Aber einfach bleibt die Geftalt der erſten Erſcheinung; 
Und fo bezeichnet ſich auch unter den Pflanzen das Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, ſich erhebend, erneuet, 
Knoten auf Knoten gethürmt, immer das erfte Gebild, 
Zwar nicht immer das gleiche; denn mannichfaltig erzeugt fich, 
Ausgebilvet, du ſiehſt's, immer das folgende Blatt, 
Ausgedehnter, geferbter, getrennter in Spigen und Theile, 
Die verwachjen vorher ruhten im untern Organ. 


Und fo erreicht 8 zuerft die höchſt beftimmte Vollendung, 
Die bei manchem Gefchlecht dich zum Erftaunen bewegt. 
Biel gerippt und gezadt, auf maftig ſtrotzender Fläche, 
Scheinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu ſeyn. 
Doch hier hält die Natur, mit mächtigen Händen, die Bildung 
An, und lenket fie fanft in das Vollfommmere hin. 
Mäpßiger leitet fie nun den Saft, werengt die Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geftalt zärtere Wirkungen an. ” 
Stille zieht fi) der Trieb der ſtrebenden Ränder zuride, 
Und die Kippe des Stiels bildet fich völliger aus. 
Dlattlos aber und ſchnell erhebt fich der zärtere Stengel, 
Und ein Wundergebild zieht den Betrachtenden an. 
Kings im Kreife ftellet fi) nun, gezählet und ohne 
Zahl, das Fleinere Blatt neben dem ähnlichen hin, 
Um die Achſe gedrängt entjcheivet der bergende Kelch ſich, 
Der zur höchſten Geftalt farbige Kronen entläßt. 
Alſo prangt die Natur in hoher voller Erſcheinung, 
Und fie zeiget, gereiht, Glieder an Glieder geftuft. 
Immer ftaunft dur aufs neue, Jobald fi) am Stengel die Blume 
Ueber dem ſchlanken Gerüft wechſelnder Blätter bewegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens Verkündung; 
Ja, das farbige Blatt fühlet die göttliche Hand, 
Und zufammen zieht es fich ſchnell; die zärteften Formen, 
Zwiefach ftreben fie vor, ſich zu vereinen beſtimmt. 
Traulich ftehen fie num, die holden Paare, beifanmen, 
Zahlreich ordnen fie ſich um den gemweihten Altar. 
Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, 
Strömen füßen Geruch, alles belebend umher. 
Nun vereinzelt jchwellen ſogleich unzählige Keime, 
Hold in den Mutterſchooß fchwellender Früchte gehüllt. 
Und hier ſchließt die Natur den Ring der ewigen Kräfte, 
Dod ein neuer fogleich fafjet den worigen an, 
Daß die Kette ſich fort durch alle Zeiten verlänge, 
Und das Ganze belebt, jo wie das Einzelne, jey. 
Wende nun, o Geliebte, ven Blid zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr ſich vor dem Geifte bewegt. 
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Jede Pflanze verfündet div nun die ew’gen Geſetze, 
Zede Blume, fie fpricht lauter und lauter mit bir, 
Aber entzifferft du hier der Göttin heilige Lettern, 

Ueberall fiehft du fie dam, aud) in verändertem Zug. 
Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile geſchäftig, 
Bildfam Andre der Menſch felbft die beftimmte Geftalt! 
O, gedenke dem auch, wie aus dem Keim der Belanntichaft 

Nach und nad) in uns holde Gewohnheit entſproß, 
Freundſchaft fi mit Macht in unferm Innern enthüllte, 

Und wie Amor zulegt Blüthen und Früchte gezeugt. 
Denfe, wie mannichfach bald die, bald jene Geftalten, 

Still entfaltend, Natur unfern Gefühlen geliehn ! 

Freue did) auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der höchften Frucht gleicher Gefinnungen auf, 
Gleicher Anficht dev Dinge, damit in harmoniſchem Anſchaun 

Sid) verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 
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Freuet euch des wahren Scheins, 
Euch des ernſten Spieles: 

Kein Lebendiges iſt ein Eins, 
Immer iſt's ein Vieles. 
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Metamorphoſe der Thiere. 


Wagt ihr, alſo bereitet, die lette Stufe zu fteigen 
Diefes Gipfels, fo reicht mir die Hand und öffnet den freien 
Blick ins weite Feld der Natur. Sie fpendet die reichen 
Lebensgaben umher, die Göttin; aber empfindet 
Keine Sorge wie fterblihe Fraun um ihrer Gebornen 
Sichere Nahrung; ihr ziemet e8 nicht: denn zwiefach beftimmt 
Sie das höchfte Geſetz, beſchränkte jegliches Leben, 
Gab ihm gemefnes Bedürfniß, und angemefjene Gaben 
Leicht zu finden, freute ſie aus, und ruhig begünftigt 
Sie das muntre Bemühn der vielfad, bevürftigen Kinder; 
Unerzogen ſchwärmen fie fort nad) ihrer Beftimmung. 


Zweck fein jelbft ift jegliches Thier, vollkommen entjpringt es 
Aus dem Schooß der Natur und zeugt vollkommene Kinder. 
Alle Glieder bilden fi) aus nad) ew’gen Gefeten 
Und die jeltenfte Form bewahrt im Geheimen das Urbild. 

So ift jeglicher Mund geſchickt die Speije zu fallen 

Welche dem Körper gebührt, es jey num ſchwächlich und zahnlos 
Oder mächtig der Kiefer gezahnt, in jeglichen Falle 

Fördert ein ſchicklich Organ den übrigen Glievern die Nahrung. 
Auch bewegt fich jeglicher Fuß, der lange, der Furze, 

Ganz harmoniſch zum Sinne des Thiers und feinem Bedürfniß. 
So ift jedem der Kinder die volle reine Gejundheit 

Bon der Mutter beftimmt: denn alle lebendigen Glieder 
Widerſprechen ſich nie und wirfeng alle zum Leben. 

Alfo beftimmt die Geftalt die Lebensweife des Thieres, 

Und die Weife zu leben fie wirkt auf alle Geftalten 

Mächtig zurüd. So zeiget fidy feft die geordnete Bildung 


Welche zum Wechjel fich neigt durch äußerlich wirfende Wejen. 
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Dod im Innern befindet die Kraft der edlern Geſchöpfe 
Sid) im heiligen Kreife lebendiger Bildung beichlofjen. 
Diefe Gränzen erweitert Fein Gott, es ehrt die Natur fie: 
Denn nur alfo beſchränkt war je das Bollfommene möglich. 


Dod im Innern fcheint ein Geift gewaltig zu ringen, 
Wie er durchbräche den Kreis, Willkür zu fchaffen den Formen 
Wie dem Wollen; doch was er begimmt, beginnt er vergebens, 
Denn zwar drängt er ſich vor zu diefen Gliedern, zu jenen, 
Stattet mächtig fie aus, jedoch ſchon darben Dagegen 

Andere Glieder, die Laft des Uebergewichtes vernichtet 

Alle Schöne der Form und alle reine Bewegung. 

Siehft du alſo dem einen Geſchöpf befonderen Vorzug 

Irgend gegönnt, jo frage nur gleich), wo leidet es etwa 
Mangel anderswo, und fuche mit forfchendem Geifte, 

Finden wirft du jogleich zu aller Bildung den Schlüſſel. 

Denn jo hat Fein Thier, dem ſämmtliche Zähne ven obern 
Kiefer umzämen, ein Horn auf feiner Stirne getragen, 
Und daher ift den Löwen gehörnt der ewigen Mutter 

Ganz unmöglich, zu bilden und böte fie alle Gewalt auf; 
Denn fie hat nicht Maſſe genug die Neihen der Zähne 

Völlig zu pflanzen umd auch Geweih und Hörner zu treiben. 


Diefer Schöne Begriff von Macht und Schranken, von Willkür 
Und Gejeß, von Freiheit und Maaß, von beweglicher Ordnung, 
Vorzug und Mangel, erfreue dich hoch: die heilige Muſe 
Bringt harmonisch ihn dir, mit fanftem Zwange belehrenv. 
Keinen höhern Begriff erringt der fittliche Denker, 

Keinen der thätige Mann, der dichtende Künftler; der Herrcher, 
Der verdient e8 zu feyn, erfreut nur durch ihm fich der Krone. 
Freue dich, höchftes Geſchöpf ver Natur, du fühleft dich fähig 
Ihr den höchften Gedanken, zu dem fie fchaffend ſich auffchwang, 
Nachzudenken. Hier ftehe nun ftill und wende die Blicke 
Rückwärts, prüfe, vergleiche, und nimm vom Munde der Muſe 
Daß du ſchaueſt, nicht ſchwärmſt, die Liebliche volle Gewißheit. 
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Antepirrhema. 


So ſchauet mit beſcheidnem Blick 

Der ewigen Weberin Meiſterſtück, 

Wie Ein Tritt tauſend Fäden regt, 

Die Schifflein hinüber herüber ſchießen, 
Die Fäden ſich begegnend fließen, 

Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt; 
Das hat ſie nicht zuſammengebettelt, 

Sie hat's von Ewigkeit angezettelt, 
Damit der ewige Meiſtermann 

Getroſt den Einſchlag werfen kann. 
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Urworte. | Orphiſch. 


AAIM2N, Dämon, 


Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 
Die Sonne ftand zum Gruße der Planeten, 
Biſt alfobald und fort und fort geviehen, . 
Nach dem Geſetz wonach du angetreten. 

So mußt dur feyn, dir fannft du nicht entfliehen, 
Sp jagten ſchon Sibyllen, jo Propheten ; 

Und feine Zeit und feine Macht zerftücelt 
Geprägte Form die lebend ſich entwidelt. 


TYXH, Das Zufällige 
Die ftrenge Gränze doch umgeht gefällig 
Ein Wandelndes, das mit und um und wandelt; 
Nicht einfam bleibft du, bilveft dich geſellig, 
Und handelſt wohl fo wie ein andrer handelt: 
Im Leben iſt's bald hin- bald wieverfällig, 
Es ift ein Tand und wird fo durchgetandelt. 
Schon hat ſich ftill der Jahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Flamme die entzündet. 





EP2Z, Liebe. 


Die bleibt nicht aus! — Er ftürzt vom Himmel nieder, 
Wohin er ſich aus alter Dede ſchwang, 

Er jchwebt heran auf Iuftigem Gefieder 

Um Stirn und Bruft den Frühlingstag entlang, 
Scheint jest zu fliehn, vom Fliehen fehrt er wieder, 
Da wird ein Wohl im Weh, fo füß und bang. 

Gar manches Herz verſchwebt im Allgemeinen, 

Doch widmet ſich Das evelfte dem Einen. 
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ANATKH, Nötbigung. 


Da iſt's denn wieder wie die Sterne wollten: 
Bedingung und Gefeß und aller Wille 

Iſt nur ein Wollen, weil wir eben follten, 

Und vor dem Willen ſchweigt die Willkür ftille; 
Das Liebfte wird vom Herzen weggefcholten, 

Dem harten Muß bequemt ſich Wil’ und Grille. 
So find wir fcheinfrei denn, nad manchen Jahren, 
Nur enger dran als wir am Anfang waren. 


EANI2, Hoffnung. 
Doch ſolcher Gränze folher ehrnen Mauer 
Höchft widerwärt’ge Pforte wird entriegelt, 
Sie ftehe nur mit alter Feljendaner! 
Ein Wefen regt ſich leicht und ungezügelt ; 
Aus Wolkendede, Nebel, Regenſchauer, 
Erhebt fie uns, mit ihr, durch fie beflügelt ; 
Ihr kennt fie wohl, fie ſchwärmt durch alle Zonen ; 
Ein Flügelichlag — und hinter uns Aeonen! 
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Howard’s Ehrengedüchtniß. 


Wenn Gottheit Camarupa, hoch und hehr, 
Durd) Lüfte ſchwankend wandelt leicht und ſchwer, 
Des Schleiers Falten ſammelt, fie zerftreut, 

Am Wechfel der Geftalten ſich erfreut, 

Jetzt ſtarr fich hält, danıı ſchwindet wie ein Traum, 
Da ftaumen wir und traum dem Auge kaum; 


Nun vegt ſich kühn des eignen Bildens Kraft, 
Die Unbeftimmtes zu Beftimmten fchafft; 
Da droht ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Kameeles Hals, zum Drachen umgewandt, 
Ein Heer zieht an, doch triumphirt es nicht, 
Da e8 die Macht am fteilen Felſen bricht ; 
Der treufte Wolfenbote ſelbſt zerftiebt 

Eh er die Fern’ erreicht, wohin man liebt. 


Er aber, Howard, giebt mit reinem Sinn 

Uns neuer Lehre herrlichften Gewinn. 

Was fid) nicht halten, nicht erreichen läßt, 

Er faßt e8 an, er hält zuerft es feft; 

Beſtimmt das Unbeftimmte, ſchränkt es ein, 
Denennt e8 treffend! — Seh die Ehre dein! — 
Wie Streife fteigt, ſich ballt, zerflattert, fällt, 
Erinnre dankbar deiner fich die Welt. 


Goethe, fämmtl, Werke. IL 24 
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Stratus. 


Wenn von dem ſtillen Wafjerfpiegel- Plan 

Ein Nebel hebt den flachen Teppich an, 

Der Mond, dem Wallen des Erſcheins vereint, 
Als ein Gefpenft Gejpenfter bilvend ſcheint, 
Dann find wir alle, das geftehn wir nur, 
Erquickt', erfreute Kinder, o Natur! 

Dann hebt ſich's wohl am Berge, fammelnd breit 
An Streife Streifen, fo umdüſtert's weit 

Die. Mittelhöhe, beivem gleich geneigt, 

Ob's fallend wäſſert, oder luftig fteigt. 


Cumulus. 


Und wenn darauf zu höhrer Atmoſphäre 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, 

Steht Wolke hoch, zum herrlichſten geballt, 
Verkündet, feſtgebildet, Machtgewalt, 

Und, was ihr fürchtet und auch wohl erlebt, 
Wie's oben drohet, ſo es unten bebt. 
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Cirrus 
Doch immer höher ſteigt der edle Drang! 
Erlöſung iſt ein himmliſch leichter Zwang. 
Ein Aufgehäuftes, flockig Lt ſich's auf, 
Wie Schäflein tripplend, leicht gekämmt zu Hauf. 
So fließt zuletzt, was unten leicht entſtand, 
Dem Vater oben ſtill in Schooß und Hand. 


Vimbus. 


Nun laßt auch niederwärts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen was ſich hoch geballt, 

In Donnerwettern wüthend ſich ergehn, 
Heerſchaaren gleich entrollen und verwehn! — 
Der Erde thätig-leidendes Geſchick! 

Doch mit dem Bilde hebet euren Blick: 

Die Rede geht herab, denn ſie beſchreibt, 
Der Geiſt will aufwärts, wo er ewig bleibt. 











Wohl zu merken! 


Und wenn wir unterſchieden haben, 
Dann müfjen wir Iebendige Gaben 
Dem Abgefonderten wieder verlein 
Und uns eines Folge» Lebens erfrem. 


Sp wenn der Maler, der Poet, 

Mit Howard's Sondrung wohl vertraut 
Des Morgens früh, am Abend fpät, 
Die Atmofphäre prüfend ſchaut, 


Da läßt er den Charakter gelten; 
Doc ihm ertheilen Iuftige Welten 
Das Mebergängliche, das Milde, 
Daß er «8 fafle, fühle, bilve. 
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Was es gilt. 
Dem Chromatiker. 


Bringft du die Natur heran 

Daß fie jeder nugen kann; 

Falfches haft du nicht erfonnen, 
Haft der Menfchen Gunft gewonnen, 


Möget ihr das Licht zerftüdeln, 
Farb’ um Farbe draus entwideln, 
Oder andre Schwänfe führen, 
Kügelchen polarifiven, 

Daß der Hörer ganz erjchroden 
Fühlet Sinn und Sinne ftoden: 
Nein! Es foll euch nicht gelingen, 
Sollt ung nicht beifeite bringen; 
Kräftig, wie wir's angefangen, 
Wollen wir zum Ziel gelangen. 








Herkömmlich. 


Prieſter werden Meſſe fingen | 


Und die Pfarrer werden pred’gen; 


Jeder wird vor allen Dingen 


Seiner Meinung fi entled’gen, 
Und ſich der Gemeine freuen 
Die fi) um ihn her verfammelt, 
So im Alten wie im Neuen 
Ohngefähre Worte ftanmelt. 
Und fo lafjet auch die Farben 
Mid nad) meiner Art verkünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben, 
Mit der läßlichften der Sünden. 
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Geſeh der Trübe. 


Freunde flieht die dunkle Kammer, 
Wo man euch das Licht verzwickt, 
Und mit kümmerlichſtem Jammer 
Sich verſchrobnen Bilden bückt. 
Abergläubiſche Verehrer 
Gab's die Jahre her genug, 
In den Köpfen eurer Lehrer 


Laßt Gefpenft und Wahn ımd Trug. 


Wenn der Blid an heitern Tagen 
Sid zur Himmelsbläne lenkt, 
Beim Siroc der Sonnenwagen 
Purpurroth ſich niederfentt, 
Da gebt der Natur die Ehre, 
Froh, an Aug’ und Herz geſund, 
Und erkennt der Farbenlehre 
Allgemeinen ewigen Grund. 


* 





Allerdings. 


Dem Phyſiker. 
„Ins Innre der Natur — 7 
O du Philifter! — 
„Dringt kein erfhaffner Geift.“ 
Mid) und Gefchwifter ; 
Mögt ihr an foldhes Wort 
Nur nicht erinnern: 
Wir denken: Ort für Ort 
Sind wir im Innern, 
„Slüdfelig! wem fie nur 
Die äußre Schale weif’t!“ 
Das hör’ ich fechzig Jahre wiederholen, 
Ich fluche drauf, aber verftohlen ; 
Sage mir taufend taufendmale: 
Alles giebt fie reichlich und gern; 
Natur hat weder Kern 
Noch Schale, 
Alles ift fie mit eimemmale ; 
Did) prüfe du nur allermeift 
Ob du Kern oder Schale ſeyſt. 








Ultimatum. 


Und fo fag’ ich zum leßtenmale: 
Natur hat weder Kern 

Noch Schale; 

Du prüfe dich nur allermeift,; 
Ob du Kern oder Schale jeyft! 


„Wir kennen dich, du Schalk! 
Du machft nur Poffen ; 

Bor unſrer Nafe doch 

Iſt viel verſchloſſen.“ 


Ihr folget falſcher Spur, 
Denkt nicht wir ſcherzen! 

Iſt nicht der Kern der Natur 
Menſchen im Herzen? 


Die Weifen und die Leute. 


Epimenides. 


Kommt Brüder! ſammelt euch im Hain, 
Schon drängt das Volk, es ftrömt herein, 
Bon Nord, Sid, Weft und Ofen, 

Sie möchten gern belehret fen, 
Doch ſoll's nicht Mühe koſten: 

Ich bitt' euch, haltet euch bereit 

Ihm derb den Tert zu leſen. 


Die Leute. 
Ihr Grillenfänger ſollt uns heut 
Zu Rede ſtehn, mit Deutlichkeit, 
Und nicht mit dunklem Weſen. 
Sagt! — Iſt die Welt von Ewigkeit? 


Anazagoras. 
Ich glaub’ e8: denn zu jeder Zeit 
Wo fie noch nicht geweſen, 
Das wäre Schade gemwejen. 


Die Leute. 
Doch, ob der Untergang ihr dräut ? 


Anarimenes. 
Bermuthlich! doch mir iſt's nicht leid: 
Denn bleibt nur Gott in Ewigfeit, 
Wird's nie an Welten fehlen. 








379 


Die Seute. 
Allein was ift Unendlichkeit ? 


Parmenides. 
Wie fannft du jo dich quälen! 
Geh’ in dich ſelbſt! Entbehrft du drin 
Unenplichfeit in Geift und Sinn, 
So ift dir nicht zu helfen! — 


Die Seute. 
Wo denken, und wie benfen wir? 


Diogenes. 
So hört doch auf zu belfen! 
Der Denker denft vom Hut zum Schuh 
Und ihm geräth, in Blitzes Nu, 
Das Was, das Wie, das Befte. 


Die Seute. 
Haupt wirklich eine Seel’ in mir? . 
Alimnermus. 
Das frage deine Gäſte. — 
Denn, fiehft du, ich geftehe Dir: 
Das artige Weſen, das, entzüdt, 


Sid) jelbft und andre gern beglüdt, 
Das möcht’ id Seele nennen. 


Die Seute. 
Liegt auch bei Nacht der Schlaf auf ihr? 


Periander. | 
Kann fid) von dir nicht trennen. 
Es fommt auf di, du Körper, an! 
Haft du dich leiblich wohlgethan, 
Wird fie erquicklich ruhen. 


Te ENT 3 ten Sagt! a A" a An 1a, — 
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Die Leute. 
Was ift der fogenannte Geift? 


-&leobulus. 


Was man jo Geift gewöhnlich, heißt 
Antwortet, aber fragt nicht, 


Die Seute. 
Erfläre mir was glücklich heit ? 


Erates. 
Das nadte Kind das zagt nicht; 
Mit feinem Pfennig ſpringt e8 fort, 
Und kennt vecht gut den Semmelort, 
Ich meine des Bäckers Laden. 


Die Seute. 
Sprich! wer Unfterblichfeit beweiſ't? 


d Ariftipp. 
Den rechten Lebensfaden 
Spinnt einer, der lebt und leben läßt, 
Er drille zu, er zwirne feft, 
Der liebe Gott wird meifen. 


\ 


Die Seute. 
Iſt's beſſer thörig oder Flug ? 


Demokrit. 


Das läßt ſich auch begreifen, 
Hält ſich der Narr für Hug genug, 
Sp gönnt e8 ihm ver Weife. Du 


Die Seute. er 
Herrſcht Zufall bloß und Augentrug? - 
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Epikur. 


Ich bleib’ in meinem Gleiſe. 

Den Zufall bändige zum Glück, 
Ergötz' am Augentrug den Blick; 
Haft Nub und Spaft von beiden. 


Die Seute. 
Iſt unfre Willensfreiheit Lug ? 


Beno. 
Es kommt drauf an zu wagen. 
Nur halte deinen Willen feſt, 
Und gehſt du auch zu Grund zuletzt, 
So hat's nicht viel zu ſagen. 


Die Seute. 
Kam ich als böfe fchon zur Welt? 


Pelagius. 


Man muß dich wohl ertragen, 

Du brachteſt aus der Mutter Schooß 
Fürwahr ein unerträglich Loos: 

Gar ungeſchickt zu fragen. 


Die Seute. 
Iſt Bekrungstrieb uns zugejellt? 


Plato. 
Wär’ Beßrung nicht die Luft der Welt, 
So würdeſt dur nicht fragen. 
Mit div verſuch' ext umzugehn, 
‚Und Fannft du dich nicht ſelbſt verftehn, 
Sp quäl' nicht andre Leute. 


Dir Seute. 
Doch herrichen Eigennuß und Geld! 
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Sag’, was könnt' und Mandarinen, 
Statt zu herrſchen, müd zu dienen, 
Sag’, was Mint ung übrig bleiben, 
As in folhen Frühlingstagen 

Uns des Nordens zu entſchlagen 

Und am Wafjer und im Grünen 
Fröhlich trinken, geiftig ſchreiben, 
Schal auf Schale, Zug in Zügen? 


II. 


Weiß wie Lilien, reine Kerzen, 
Sternen gleich, beſcheidner Beugung, 


Leuchtet aus dem Mittelherzen 
Roth geſäumt die Gluth der Neigung. 


So frühzeitige Nareiſſen 

Blühen reihenweil im Garten. 
Mögen wohl die Guten wiſſen, 
Wen fie fo fpaliert erwarten. 


Goethe, ſämmtl. Werke. I. 25 
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Biehn die. Schafe von. der Wiefe,...- 
Liegt fie da, ein veines Grin; 
Aber bald zum Baradiefe 0% 
Wird fie bunt geblümt erblühn. 


Hoffnung breitet leichte Schleier 
Nebelhaft vor unſern Blid: 
Wunfherfüllung, Sonnenfeier, 

Wolfentheilung bring’ uns Glück! 
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IV. 


Der Pfau jchreit häßlich, aber ſein Gefchrei 
Erinnert mid) ans himmliſche Gefiever, 

So ift mir auch fein Schreien nicht zuwider, 
Mit Indifchen Gänfen iſt's nicht Shen, 
Sie zu erdulden iſt unmöglich: i 
Die Häßlichen fie ſchreien unerträglich. ; 
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Entwickle deiner Lüfte Glanz 

Der Abendfonne goldnen Strahlen, 
Laß deines Schweifes Rad und Kranz 
Kühn-äugelnd ihr entgegen prahlen. 
Sie forfcht wo es im Grünen blüht, 
Im Garten überwölbt vom Blauen; 
Ein Liebespaar mo ſie's erficht, 
Glaubt fie das Herrlichfte zu ſchauen. 


VI. 


Der Kuckuk wie die Nachtigall 

Sie möchten den Frühling feſſeln, 
Doch drängt der Sommer ſchon überall 
Mit Diſteln und mit Neffen; 
Auch mir hat er das leichte Laub 

An jenem Baum verdichtet, 

Durch das ich ſonſt zu ſchönſtem Naub 
Den Liebesblid ‚gerichtet ; 

Verdeckt ift mix das bunte Dach, 

Die Gitter und die Pfoften ; 

Wohin mein Auge Ipähend brach), 
Dort ewig bleibt mein Dften. 
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VIII. 


Dämmrung ſenkte ſich von oben, 
Schon iſt alle Nähe fern; 
Doch zuerft emporgehoben 
Holden Lichts der Abendſtern! 
Alles ſchwankt ins Ungewiſſe, 
Nebel ſchleichen in die Höh'; 
Schwarzvertiefte Finſterniſſe 
Widerſpiegelnd ruht der See. 


Nun am öſtlichen Bereiche 

Ah’ ic) Mondenglanz und Gluth, 
Schlanker Weiden Haargezweige 
Scherzen auf der nächften Fluth. 
Durch bewegter Schatten Spiele 
Zittert Luna's Zauberſchein, 

Und durchs Auge ſchleicht die Kühle 
Sänftigend ins Herz hinein. 
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IX. 


Nun weiß mau. exrft was Roſenknospe ion, 
Jetzt da die Nofenzeit vorbei; 0° 
Ein Spätling noch am Stocke glänzt ma 
Und ganz allein die. * er N Y 
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X. 


Als Allerſchönſte bift du anerkannt, 
Biſt Königin des Blumenreichs genannt; 
Unwiderſprechlich allgemeines Zeugniß, 


Streitſucht verbannend, wunderſam Ereigniß ! 


Du bift es alfo, bift fein bloßer Schein, 

In dir trifft Schau’n und Glauben überein ; 

Doch Forſchung ftrebt und vingt, ermüdend nie, 
Nach dem Gejeg, dem Grund Warum und Wie, 


- 





XI. 


Mich ängſtigt das Verfängliche 

Im widrigen Geſchwätz, 

Wo nichts verharret, alles flieht, 

Wo ſchon verſchwunden was man ſieht; 
Und mich umfängt das bängliche, 

Das graugeſtrickte Netz. — 

„Getroſt! Das Unvergängliche, 

Es iſt das ewige Geſetz 

Wonach die Roſ' und Lilie blüht.“ 


XII. 


Hingeſunken alten Träumen 

Buhlſt mit Roſen, ſprichſt mit Bäumen, 
Statt der Mädchen, ſtatt der Weiſen; 
Können das nicht löblich preiſen, 
Kommen deßhalb die Geſellen 

Sich zur Seite dir zu ſtellen, 

Finden, dir und uns zu dienen, 

Pinſel, Farbe, Wein im Grünen. 










Die ftille Freude wollt ihr ftören? 
Laßt mich bei meinen Becher Wein; 
—J Dit andern Tann man ſich belehren, 
Begeiſtert wird, man nur aa 2 Ge 
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„Nun denn! Eh’ wir von binnen eilen 
eh Haft noch was u. mes 


Sehnfucht ing * gunftge zu Befehiichtigen, 
| Beſchaftige dich hier und sn im Tudnigen. 


ET — 























4 Een Ys; rd a ee — " * u he Ey‘ a ea \ j 
5 . no Er , a 5 a3 i | | 
Er wr. u u ar u ER PERS ER — F 
L y 5 2 3 i Ka" Fr re + RE ei) * F r * 
* J — * | | Ä 
* * | | | | | 
- | 
N x | | 
: | “ 
* 7 | | 
— * 
| 5 | | | 
y | 
e | | | 
/ | 
x 7 
; - 
— 
N | — | 
| 3 
v er | | 
' r 
\ 
. | h 
* ee Ä | 
« F | 
w 
- | : 
. | | 
— = ; 
>, 
L J En F 
* t 
4 — — 
| | 
- 8 | | 
® 4 er. x M = 22 
14 SE gr . 
| | — F € N 
| ; | | | 2 
“ u 2 ’ * ⸗ { 3 [ > 1} . 
a ; r KG 
| ex We. } h 
« F | ? 
“ . a u . 2 = 
| A j r — 
| | | = E 1] a x ; 
e ; ; 2 e * * = > — y 
| | z —* * | 
5 r — — + : } 
» e > E — * ’ £ # B 3 | 
- * ‘ 7 5 > + 4 : i ; : 
| | ; — 9 
X & 
* | | | 
| ; 
u. 2 4 bi | | 
- * * — 
— Zn — ri : 








: z 
= NE , i 
Pr — 7 v —8 e ö *F 
11.27 ie 
« F : : | 
B.:. * 
F = — — = : ; 
2 
— — — 
ar un: —* — 
— 
— — IP 







sell ihr: ſarr 
ee Ba 
200 Tech: Sakalanenr, 
ME 


a en 


* 8 XV = 





Dyron’s Don Ian. 


Mir fehlt ein Held! — „Ein Helv er follte fehlen, 
Da Yahr und Monat neun vom neuften ſpricht?“ — 
Ein Zeitungsjchreiber mag fich fchmeichelnd quälen, 
So jagt die Zeit: es ſey der rechte nicht. 

Bon ſolchen mag ic wahrlich nichts erzählen, 

Da nehm’ idy mir Freund Yuan ins Geficht ; 

Wir haben in der Oper ihn gefehen, 

Früher als billig war, zum Teufel gehen. 


Bernon, dev Metzger Cumberland und Wolf fo mit, 
Auch Hawke, Prinz Ferdinand, Burgoyne aufs befte, 
Keppel und Howe, fie hatten ihre Fefte 

Wie Wellesley jegt — Der Könige Schattenfchritt 

Bom Stamme Banco's — Naben aus Einem Nefte! — 
Der Ruhm, die Luft zu herrfchen reift fie mit. 
Dumouriez’8, Bonaparte's Kampfgewinnften, 

Die Zeitung fteht den Herren gleich zu Dienften. 


Barnave fennt und Brifjot die Gejchichte, 
Condorcet, Mirabenu und Petion auch; 

Clootz, Danton, Marat litten viel Gerüchte, 
Selbſt la Fayette er ging beinahe in Rauch, 
Dann Youbert, Hohe, vom Milttair - Berpflichte, 
Lannes, Dejair, Moreau. Es war der Braud) 
Zu ihrer Zeit an ihnen wiel zu preifen; 

Doch will das nichts für meine Lieder heißen. 











Neljon war unſer Kriegsgott, ohne Frage, 

Und ift e8 noch dem herzlichften Befenntnif ; 
Dod von Trafalgar tönet kaum die Sage, 

Und fo ift Fluth und Ebbe wetterwendifch. 

Denn die Armee ift popular zu Tage 

Und mit dem Seevolf nicht im Einverftändniß ; 
Der Prinz ift für den Landdienft, und indeſſen 
Sind Duncan, Nelfon, Howe, fie find vergeſſen. 


Bor Agamemnon lebten manche Braven, 
Sp wie nachher, von Sinn und hoher Kraft; 
Sie wirften viel, find unberühmt entfchlafen, 
Da fein Poet ihr Leben weiter fchafft. ‚u 
Bon unfern Helden möcht’ idy niemand ftrafen, 
Da jeder fi am Tag zuſammenrafft; 
Für mein Gedicht wüßt' ich mir aber feinen, 
Und nenne fo Don Yuan mein, den Meinen, 
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Monolog ans Byron’s Manfred. 
Manfred allein. 


Der Zeit, des Schredens Narren find wir! Tage 
Beftehlend ftehlen fie fi) weg. Wir leben 

In Lebens Ueberdruß, in Scheu des Todes. 

In all den Tagen der verwünfchten Poſſe — 
Lebendige Laft auf widerftrebendem Herzen, 

In Sorgen ftodt es, heftig ſchlägt's in Pein, 
Der Freud’ ein End ift Todesfampf und Ohnmacht — 
In all den Tagen, den vergangnen, Fünftigen — 
Im Leben ift nichts Gegenwart — Du zählft 
Wie wenig: — weniger als wenig, wo die Seele 
Nicht nad) dem Tod verlangt und doc) zurüc 

Wie vor dem Winterſtrome ſchreckt. Das Fröftlen 
Wär nur ein Augenblid, — Ic hab’ ein Mittel 
In meiner Wiffensfraft: Die Todten ruf’ ich 

Und frage fie: was ift denn das wir fürchten? 
Der Antwort ernftefte ift doch das Grab. 

Und das ift nichts, antworten fie mir nicht — 


Antwortete begrabner Priefter Gottes 

Dem Weib zu Endor! Sparta's König z0g 
Aus griech ſcher Jungfrau nie entſchlafnem Geift 
Antwort und Schickſal. Das Geliebteſte 

Hatt' er gemordet, wußte nicht wen er traf; 
Starb ungeſühnt. Wenn er auch ſchon zu Hülfe 
Den milden Zeus berief, Phigaliens 


LE VO, 





Arladiſche Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 

Vom aufgebracpten Schatten fein Berzeihen, 

Auch eine Gränze nur des Rächens. Die verfette 
Mit zweifelhaften Wortfinn; doch erfüllt ward's. 


Und hätt’ ich nie gelebt! das was ich Tiebe 

Wäre nod) lebendig; hätt’ ich nie geliebt! 

Das was ich liebe wär" noch immer fin 

Und glücklich, glückverſpendend. Und was aber 
Was ift fie jegt? Für meine Sünden büßte fie — 
Ein Wejen? Denf e8 nicht — Vielleicht ein Nichts. 
In wenig Stunden frag’ ich nicht umfonft, 
In diefer Stunde fürcht' ich wie ih trotze , 
Dis diefe Stumde fchredte mich Fein Schauen 
Der Geifter, guter, böſer. Zittr ih mm? 
Und fühl am Herzen fremden Falten Than! 
Doch kann ich thun was mic, im Tiefften widert, 
Der Erde Schreden ruf’ ih auf. — Es nadhtet! 


— — — 








Ans Byron’s Manfred. 


Bannflud,. 


Wenn der Mond ift auf der Welle, 
Wenn der Glühwurm ift im Gras, 
Und ein Scheinlicht auf dem Grabe, 
Irres Licht auf dem Moraſt, 
Wenn die Sterne fallend ſchießen, 
Eule der Eul' erwiedernd heult, 
Und die Blätter ſchweigend ruhen 
An des dunfeln Hügels Wand, 
Meine Seel’ ſey auf der deinen 

Mit Gewalt und Zeichenwinf! 


Iſt dein Schlummer noch fo tief, 
Kommt dein Geift dody nie zum Schlaf. 
Da find Schatten, die nicht ſchwinden, 
Da Gedanfen, die nicht banneft. 

Die Gewalt, die dur nicht kenneſt, 

Läßt did) nimmermehr allein. 

Biſt ins Leichentud) gemwindelt, 
Eingehült in einer Wolfe, 

Und für immer, immer wohnft du 

In dem Geifte dieſes Spruchs. 


Siehſt mich nicht vorüber gehen, 
Fühlſt mic doch in deinen Auge, 
AS ein Ding, das umgejehen 
Nah dir ſeyn muß wie e8 war, 


- Und wenn dur, geheim durchichandert, 

Deinen Kopf ummendend blideft, 

Sollft dic) wundern, daß nicht etwa 

Wie ein Schatten bin zur Stelle; x 
Nein! die Kraft die du empfunden, 
Iſt was ſich in dir verbirgt. 


—* 


Und ein Zauberwort und Lied 

Taufte dich mit einem Fluch, 

Und ſchon hat ein Geiſt der Auf 
Dich umgarnt mit einer Schlinge. EM 
In dem Wind ift eine Stimme, 

Die verbeut dir dich zu Fremen, 

Und wenn dir die Nacht verfagt 

Ihres reinen Himmels Ruhe, 

Bringt der Tag eine Sonn’ herauf, 

Wär’ fie nieder! wünſcheſt du. 


Deinen falſchen Thränen zog ich 
Tödtlichſte Eſſenzen aus, 

Deinem eignen Herzen ſog ich 
Blut, das ſchwärzeſte vom Duell, 
Deinem Lächeln lockt' ich Schlangen, 
Dort geheim geringelt, ab, 

Deinem Lippenpaar entfaugt’ ich 
Allerſchlimmſtes aller Gifte, 

Jeden Gift, Das ich erprobet, 
Schlimmer ift dein eignes doch. 





Bei deiner Falten Bruſt, dem Schlangenlächeln, 
Der Arglift unergründlihen Schlund, 

Bei dem jo tugendſam ſcheinenden Auge, 

Bei der verjchlofjenen Seele Trug, 

Bei der Vollendung deiner, Künfte, 

Dem Wahn, du trageft ein menfchliches Herz, 
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Dei deinem Gefallen an Anderer Bein, 
Bei deiner Cains- Bruderfchaft 
Beſchwöre ich dich und nöthige 
Did) felbft dir eigne Hölle zu fen! 


Auf dein Haupt gieß’ id) die Schale, 
Die did) ſolchem Urtheil winmet, 
Nicht zu ſchlafen, nicht zu fterben 
Ser dein dauernd Mifgefchid; 
Scheinbar fol der Tod fid) nahen 


Deinem Wunſch, doch nur als Grauen. 


Schau! der Zauber wirkt umher dir, 
Did) geklirrlos feffelt Kette; 

Ueber Herz und Hirn zufammen 

Iſt der Spruch ergangen — ſchwinde! 


Goethe, ſämmtl. Werfe. IL 
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Der fünfte Mai. 
Ode von Alerauder Manzoni. 


Er war — und, wie, bewegungslos 
Nach letztem Hauche⸗Seufzer 

Die Hülle lag uneingedenk, 
Verwaiſſt von ſolchem Geiſte: 

So tief getroffen, ſtarr erſtaunt 
Die Erde ſteht der Botſchaft. 


Stumm, ſinnend nach der letzteſten 
Stunde des Schreckensmannes, 
Sie wüßte nicht ob ſolcherlei 
Fußſtapfen Menſchenfußes 
Nochmals den blutgefärbten Staub 
Zu ſtempeln ſich erkühnten. 


Ihn wetterſtrahlend auf dem Thron 
Erblickte die Muſe ſchweigend, 
Sodann im Wechſel immerfort 

Ihn fallen, ſteigen, liegen; 

Zu tauſend Stimmen Klang und Ruf 
Vermiſchte ſie nicht die ihre. 


Jungfräulich, keiner Schmeichelei 
Noch frevler Schmähung ſchuldig, 
Erhebt ſie ſich plötzlich aufgeregt, 
Da ſolche Strahlen ſchwinden, 
Die Urne kränzend mit Geſang 
Der wohl nicht ſterben möchte. 
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Zu Pyramiden von Alpen her, 
Vom Manzanar zum heine, 
Des fichern Bliges Wetterſchlag 
Aus leuchtenden Donnerwolten, 
Er traf von Seylla zum Tanais, 
Don einem zum andern Meere, 


Mit wahren Ruhm? — Die künft'ge Welt 
Entſcheide dieß! Wir beugen uns, 

Die Stine tief, dem Mächtigften, 
Erſchaffenden, der ſich einmal 

Von allgewalt’ger Geifteskraft 

Gränzlofe Spur beliebte. 


Das ftürmifche, doch bebende 

Erfreun an großen Planen, 

Die Angft des Herzens das ungezähmt, 
Dienend nad) dem Reiche gelüftet 

Und e8 erlangt, zum höchſten Lohn, 
Den's thörig war zu hoffen. 


Das ward ihm all: der Ehrenruhm 
Vergrößert nad) Gefahren, 

Sodann die Flucht, und wieder Sieg, 
Kaijerpalaft, Verbannung; 

Zweimal zum Staub zurüdgedrängt, 
Und zweimal auf dem Altar. ' 


Er trat hervor: geſpaltne Welt, 
Bewaffnet gegen einander, 

Ergeben wandte fich zu ihm 

As lauſchten fie dem Schickſal; 
Gebietend Schweigen, Schiedesmann 
Setzt! er ſich mitten inne; 
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Verſchwand! — Die Tage Müßiggangs 
Verſchloſſen im engen Raume, 

Zeugen von gränzenloſem Neid 

Und tiefem frommem Gefühle, 

Bon unauslöſchlichem Haß zugleich 

Und unbezwungener Liebe. 


Wie übers Haupt Schiffbrüchigem 
Die Welle ſich wälzt und laſtet, 
Die Welle die den Armen erſt 
Emporhob, vorwärts rollte, 
Daß er entfernte Gegenden 
Umſonſt zuletzt erblickte; 


So ward's dem Geiſt, der wogenhaft 
Hinaufſtieg in der Erinnrung. 

Ach! wie ſo oft den Künftigen 

Wollt' er ſich ſelbſt erzählen. 

Und kraftlos auf das ewige Blatt 
Sank die ermüdete Hand hin. 


O, wie ſo oft beim ſchweigſamen 
Sterben des Tags, des leeren, 
Geſenkt den blitzenden Augenftrahl 
Die Arme übergefaltet, 

Stand er, von Tagen vergangnen 
Beſtürmt ihn die Erinnrung. 


Da ſchaut er die beweglichen 

Zelten, durchwimmelte Thäler, 

Das Wetterleuchten der Waffen zu Fuß, 
Die Welle veitender Männer, 

Die aufgeregtefte Herricherichaft 

Und das allerichnellfte Gehorchen. 
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Ad), bei fo ſchrecklichem Schmerzgefühl 
Sant ihm der entathmete Buſen, 

Und er verzweifelte! — Nein, bie Kraft 
Der ewigen Hand von oben, 

In Lüfte leichter athembar, 

Liebherzig trug ihn hinüber. 


Und leitete ihn anf blühende 

Fußpfade, die hoffnungsreichen, 

Zu ewigen Feldern, zum höchſten Lohn 

Der alle Begierden befchämet ; 

Er fieht, wie auf Schweigen und Finfternif, 
Auf den Ruhm den er durchdrungen. 


Scönfte, unſterblich wohlthätige 
Slaubenskraft, immer triumphend! 
Sprich e8 aus! erfreue Did) 

Daß ftolzer-höheres Weſen 

Sich dem berüchtigten Golgatha 
Wohl niemals niedergebeugt hat. 


Und aljo von müder Ajche denn 
Entferne jedes widrige Wort ; 

Der Gott der niederdrückt und hebt, 
Der Leiden fügt und Tröftung auch, 
Auf der verlafnen Lagerftatt 

Ihm ja zur, Seite ſich fügte, 


Mode - Römerinnen. 


Diefe Federn, weiß’ und ſchwarze, 
Die ihr auf den Häuptern traget, 
Holde Herzend- Königinnen, 
Eure Schönheit mehren fie, 


Ihr erjcheinet unfern Augen 
So viel aufgeputste Lerchen, 
So viel Pfauen die ftolzirend, 
Auf der Wieſ' in Freiheit gehn. 


Prächtig war's am Carnevale, 
In der Oper euch zu fehen, 
Wie erhabne Sultaninnen, 
Wie des Moguls Herrjcherin. 


Nur wer in den hintern Bänken 
Nichts vom Schaufpiel jehen konnte, 
Zog die unbeſcheidnen Federn 
Sotto voce weidlich durch. 


Dieſe ſchöne fremde Sitte 

Kam aus England nicht herüber, 

Nicht aus Frankreich, nicht aus Spanien 
Nicht aus Perſien noch Catay. 


Unter unſre Römerinnen, 

Schnell ſich vom Olympus ſtürzend, 
Brachte ſie der Götter-Bote, 

Der geflügelte Mercur. 
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Er erzählte, daß da broben 
Jede Göttin ihre Loden 
Hoch und breit mit Federn zieret, 
Wenn fie ſich verſchönern will 


Daß Minerva, die beſcheidne, 
Jüngferlich und blau von Augen, 
Diefe Mode mitzumachen 

Ihren armen Kauz gerupft. 


Daß der Liebe ſchöne Mutter 
Selbft ihr Taubenpaar entfievert, 
Ja die Federn von dem Helme 
Ihren Kriegesgott entwandt, 


Und daß ſich die hohe ftolze 
Juno, Yupiters Gemahlin, 
Bon dem Schweife ihres Pfauen 
Einen Federbuſch gemadt. 


Billig veizt euch) das Verlangen, 
Holde Töchter unfrer Tiber, 
Mit ven Federn in den Loden 
Götterfrauen gleich zu feyn. 


Aber hinter jener Ulme 

Seh’ id) einen Satyr lauſchen, 
Der euch ind Gefichte lachend 
Unterm Ziegenbarte Furt, 


Und euch zuruft: „Liebe Damen! 
Diefe Federn, die ihr traget, 
Fliegen freilich; doch ihr flieget 
Mit dem Hirnchen weiter um.“ 





SR ER 
„Sind nicht bumte Pfauenfedern, 
Nicht die Federn weißer Tauben, 
Sind die Federn der Berehter, 
Die ihr jeden Tag berupft · 


Unverſchämter Satyr ſchließe 

Deine tückiſch bittre Lippe! 

Unfre ſchönen Römerinnen 

Sind fo tugendreich als ſchön. 

Jetzt noch wallt in ihrem Bufen 
Der Lucretia alt Geblite, | 
Und ihr Herz und ihre Seele 

Sind voll Zärtlichkeit und Treu’, 


— 





Uengriechifch- epirotifche Heldenlieder. 
1. | 


Sind Gefilde türkiſch worden, 
Sonft Befig der Albaneſen; 
Stergios ift noch am Leben, 
Keines Paſcha's achtet er. 
Und fo lang es ſchneit hier oben 
Deugen wir den Türken nicht. 
Seßet eure Borhut dahin, 
Wo die Wölfe niftend hecken! 
Sey der Sflave Stadtbewohner ; 
Stadtbezirk ift unfern Braven 
Wüſter Felſen Klippenfpalte. 
Eh' als mit den Türken leben 

- Lieber mit den wilden Thieren! 





Aa. 


Schwarzes Fahrzeug theilt die Welle 
Nächſt ver Küfte von Kaſſandra, 
Ueber ihm die ſchwarzen Segel, 
Ueber ihnen Himmelsbläue, 

Kommt ein Türken-Schiff entgegen, 
Scharlah-Wimpel wehen glänzend, 
„Streich die Segel unverzüglich, 
Nieder laf die Segel du! — 

Nein ich ftreiche nicht die Segel, 
Nimmer laſſ' ich fie herab, 

Droht ihr doch, als wär’ ich Bräutchen, 
Bräutchen, das zur fchreden ift. 
Jannis bin ih, Sohn des Stathas, 
Eidam des Bukovallas. 

Friſch Gefellen, frifch zur Arbeit ! 
Auf zum Bordertheil des Schiffes: 
Türfenblut ift zu vergießen, 

Schont nicht der Ungläubigen. 

Und mit einer Fugen Wendung 
Beut das Tirfen-Schiff die Spige; 
Jannis aber ſchwingt hinauf fich, 
Mit dem Säbel in der Fauſt, 

Das Gebälfe trieft vom Blute 

Und geröthet find die Wellen. 
Allah! Allah! jehrein um Gnade 
Die Ungläubigen auf den Knieen. 
Traurig Leben! ruft der Sieger 

- Bleibe den Befiegten nun. 
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Beuge, Liakos, dem Paſcha, 

Beuge dem Vezire dich. 

Warſt du vormals Armatole, 
Landgebieter wirſt du nun. 

„Bleibt nur Liakos am Leben, 
Wird er nie ein Beugender. 

Nur fein Schwert ift ihm der Paſcha, 
Iſt Vezir das Schießgewehr.“ 

Ali Paſcha das vernehmend 

Zürnt dem Unwillkommenen, 
Schreibt die Briefe, die Befehle; 
So beſtimmt er, was zu thun: 
Veli Guekas, eile kräftig 

Durch die Städte, durch das Land, 
Bring mir Liakos zur Stelle, 
Lebend ſey er, oder todt! 

Guekas ſtreift nun durch die Gegend, 
Auf die Kämpfer macht er Jagd, 
Forſcht ſie aus und überraſcht ſie, 
An der Vorhut iſt er ſchon. 
Kontogiakupis, der ſchreit nun 
Von des Bollwerks hohem Stand: 
Herzhaft, Kinder mein! zur Arbeit 
Kinder mein, zum Streit hervor! 
Liakos erſcheint behende, 

Hält in Zähnen feſt das Schwert. 
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IV. 


Welch Getöfe? wo entfteht es? 
Welch gewaltiges Erſchüttern? 

Sind es Stiere vor dem Schlachtbeil, 
Wild Gethier im grimmen Kampfe? 
Nein! Bukovallas zum Kriege 
Fünfzehnhundert Kämpfer führend 
Streitet zwiſchen Keraſovon 

Und dem großen Stadtbezirk. 
Flintenſchüſſe wie des Regens, 
Kugeln, wie der Schloßen Schlag! — 
Blondes Mädchen ruft herunter 
Von dem Ueberpforten-Fenſter: 
Halte Janny das Gefecht an, 
Dieſes Laden, dieſes Schießen: 

Laß den Staub hernieder ſinken, 
Laß den Pulverdunſt verwehen, 
Und ſo zählet eure Krieger, 

Daß ihr wiſſet wer verloren. 
Dreimal zählte man die Türken, 
Und vierhundert Todte lagen, 

Und wie man die Kämpfer zählte, 
Dreie nur verblichen da. 


V 


Ausgeherrſchet hat die Sonne, 
Zu dem Führer kommt die Menge: 
Auf, Geſellen, ſchöpfet Wafler, 
Theilt euch in das Abendbrod! 


Lamprakos du aber, Neffe, ul 


Seße did) an meine Seite; 

Trage künftig diefe Waffen, 

Du num bift der Kapitän, 

Und ihr andern braven Krieger, 
Faſſet den verwaiſ'ten Säbel, 
Hauet grüne Fichtenzweige, 
Flechtet fie zum Lager mir; 
Führt den Beichtiger zur Stelle, 
Daß ich ihm befennen möge, 
Ihm enthülle, welchen Thaten 
Ich mein Leben zugefehrt: 

Dreifig Jahr bin Armatole, 
Zwanzig Jahr ein Kämpfer fchon ; 
Nun will mic der Tod erſchleichen, 
Das ich wohl zufrieen bin. 

Friſch nun mir das Grab bereitet, 
Daß es hoch ſey und geräumig, 
Aufrecht daß ich fechten könne, 
Könne laden die Piftolen, 

Rechts will ich ein Fenfter offen, 
Daß die Schwalbe Frühling künde, 
Daß die Nachtigall vom Maien 
Allerlieblichftes berichte. 
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VI. 


Der Olympos, der Kiſſavos, 
Die zwei Berge haderten; 

Da entgegnend ſprach Olympos 
Alſo zu dem Kiſſavos: 

„Nicht erhebe dich, Kiſſave, 
Türken- du Getretener. 

Bin ich doch der Greis Olympos, 
Den die ganze Welt vernahm. 
Zwei und ſechzig Gipfel zähl' ich 
Und zweitauſend Quellen klar, 
Jeder Brunn hat ſeinen Wimpel, 
Seinen Kämpfer jeder Zweig. 
Auf den höchſten Gipfel hat ſich 
Mir ein Adler aufgeſetzt, 

Faßt in ſeinen mächt'gen Klauen 
Eines Helden blutend Haupt.“ 
„Sage, Haupt! wie iſt's ergangen? 
Fieleſt du verbrecherifch ?“ 

Speife Vogel meine Jugend, 
Meine Mannheit fpeife nur! 
Ellenlänger wächl’t dein Flügel, 
Deine Klaue fpannenlang. 

- Bei Wouron, in Xeromeron 

Lebt’ ich in dem Kriegerftand, 

So in Chafia, aufm Olympos 
Kämpft’ ich bis ins zwölfte Jahr. 
Sechzig Aga's ich erſchlug fie, 
Ihr Gefild verbrannt’ ich dann; 
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Daß ich ſie nicht 
Im Gefechte fiel ich 


Nun iſt 
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Charon. 


vu. 
Die Bergeshöhn warum fo ſchwarz? 
Woher die Wollenmoge ? 
Iſt 68 der Sturm der droben kämpft, 
Der Regen, Gipfel peitfchend ; 
Nicht iſt's der Sturm der droben kämpft, 
Nicht Regen, Gipfel peitſchend; 
Nein Charon iſt's, er ſauſ't einher, 
Entführet die Verblichnen; 
Die Jungen treibt er vor ſich hin, 
Schleppt hinter ſich die Alten; 
Die Jüngſten aber, Säuglinge, 
In Reih' gehenkt am Sattel. 
Da riefen ihm die Greiſe zu, 
Die Jünglinge ſie knieeten: 
„D Charon halt! halt am Geheg', 
Halt an beim Fühlen Brunnen! 
Die Alten da erquicken fich, 
Die Jugend jchleudert Steine, 
Die Knaben zart zerſtreuen ſich 
Und pflücden bunte Blümchen.“ 
Nicht am Gehege halt’ ich ftill 
Ich halte nicht am Brunnen; 
Zu ſchöpfen fommen Weiber an, 
Erkennen ihre Kinder, 
Die Männer auch erfennen fie, 
Das Trennen wird unmöglich. 


Goethe, fämmtl. Werke. I. 21% 
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Wengriechifche Liebe-Skolien. 


* 1, 


Diefe Richtung ift gewiß, 
Immer fehreite, ſchreite 3 
Finfternift und Hindernifi 
Drängt mich nicht zur Seite, 


Endlich Lenchteft meinem Pfad 
. Luna! Har und golden; 

Immer fort und immer grad 

Geht mein Weg zur Holden. 


Nun der Fluß die Pfade bricht, 
Ich zum Nachen fchreite, 

Leite, Liebes Himmelslicht! 

- Mich zur andern Seite. 


Seh’ ich doch das Lämpchen ſchon 
Aus der Hütte ſchimmern, 
Laß um deinen Wagenthron 
Alle Sterne glimmern. 
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2. 


Immerhin und immerfort, 
Allzuſchön erſcheinend, 

Folgt ſie mir von Ort zu Ort 
Und ſo hab' ich weinend 


Ueberall umſonſt gefragt, 

Feld und Flur durchmeſſen, 
Auch hat Fels und Berg geſagt: 
Kannſt ſie nicht vergeſſen. 


Wieſe ſagte: geh nach Haus, 
Laß dich dort bedauern; 
Sitehſt mir gar zu traurig aus, 
Möchte jelber trauern. 


Endlich fafje dir ein Herz 

Und begreif’8 geſchwinder: 

Lachen, Weinen, Luft und Schmerz 
Sind Gejchwifterfinder.: 








Einzelne. 


Hebe ſelbſt die Hinderniffe, 
Neige dich herab, Cypreſſe! 


Daß ich deinen Gipfel fühle 


Und das Leben dran vergefle. 


Eure Gärtnerei zu lernen 

Könnte nimmermehr verlangen ; 

Mein Yasmin ift fortgegangen, 
. Meine Roſe weilt im Fernen. 





Die Nachtigall fie war entfernt, 
Der Frühling lockt fie wieder; 
Was Neues hat fie nicht gelernt, 
Singt alte, liebe Lieder. 


Luna, folder hohen Stelle 
Weiten Umblick neid’ ich dir, 
Ser aud der Entfernten helle, 
Aber äugle nicht mit ihr. 
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Piebevoll und frank und frei 
Niefft du mich heran; 
Yangfamı geh’ ich nun vorbei, 
Siehft du mich denn an? 


Ninglein kauft! geſchwind ihr Fraun! 
Möcht’ nicht weiter wandeln ; 

Gegen Aug’ und Augenbraun 
Wollt’ ich fie verhandeln. 


Ad) Cypreſſe, hoch zu ſchauen, 
Mögeſt du dich zu mir neigen; 
Habe dir was zu vertrauen 

Und dann will ich ewig ſchweigen. 


Harre lieblich im Kyanenkranze, 
Blondes Mädchen, bleib’ ev unverlegt, 
Auch wenn Luna in Drions Glanze 
Wechſelſcheinend fid) ergötzt. 


Weiß ich doch zu welchem Glück 
Mädchen mir emporblüht, 
Wenn der feurig ſchwarze Blick 
Aus der Milch hervorſieht. 
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Das Sträußchen. 
Altböhmiſch. 


Wehet ein Lüftchen 

Aus fürſtlichen Wäldern; 
Da läufet das Mädchen, 
Da läuft es zum Bach, 
Schöpft in beſchlagne 
Eimer das Waſſer. 


Vorſichtig, bedächtig 
Verſteht ſie zu ſchöpfen. 
Am Fluſſe zum Mädchen 
Schwimmet ein Sträußchen, 
Ein duftiges Sträußchen 
Von Beilchen und Roſen. 


Wenn ich, du holdes 
Blümchen, es wüßte, 
Wer dich gepflanzet 
In lockeren Boden; 
Wahrlich! dem gäb' ich 
Ein goldenes Ringlein. 


Wenn ich, du holdes 
Sträufchen, es wüßte, 
Wer dic) mit zartem _ 
Bafte gebunden; 
Wahrlich! dem gäb’ id) 
Die Nadel vom Haare. 








Wahrlicht dem gäb’ ich 
Mein Brei vom Bat 





Da fält, ach! da fällt fie 
Ins fühlige Wafler. £ 


z 
y 
‘ e 
J yi 
4 , 
1 
# 
7 u > 
# z 4 
z 
- 
J — \ { 
wi 3 
aflrbl 
Hl + Ing‘ 
Karl) 

u isnurti 
A 

4 SIE An 
4 \ 

* 

4 
— * 


125 


Klaggefang. 
Iriſch. 


So ſinget laut den Pillalu 

Zu mancher Thräne Sorg' und Noth: 
Od orro orro ollalu, 

O weh des Herren Kind iſt todt! 


Zu Morgen als es tagen wollt', 

Die Eule kam vorbeigeſchwingt, 

Rohrdommel Abends tönt im Rohr. 

Ihr nun die Todtenſänge ſingt: 
Od orro orro ollalu. 


Und ſterben du? warum, warum 
Verlaſſen deiner Eltern Lieb'? 
Verwandten Stammes weiten Kreis? 
Den Schrei des Volkes hörft du nicht. 
Och orro orro ollalı. 


Und ſcheiden foll die Mutter, wie, 

Bon ihrem Liebehen ſchön und ſüß? 

Warft du nicht ihres Herzens Herz, 

Der Puls der ihm das Leben gab? 
Och orro orro ollalı. 


Den Knaben läßt fie weg von ſich, 

Der bleibt und weſ't für ſich allein, 

Das Frohgeficht, fie ſieht's nicht mehr, 

Sie ſaugt nicht mehr den Jugendhauch. 
Och orro orro ollalı. 


J 





Da fehet Hin an Berg und St! 


Den Uferkreis am reinen See, 

Bon Waldesecke, Saatenland, ' 

Bis nah heran zu Schlof und Wall 
Och orro orro ollalu. 


Die Jammer-Nachbarn dringen her, 


Mit hohlem Blick und Athem ſchwer; 

Sie Halten an und ſchlängeln fort 

Und fingen Tod im Todtenwort: 
Och orro orro ollahı. 


So finget laut den Pillalu 

Und weinet was ihr weinen wollt! 
Och orro orro ollalu 

Des Herren einz'ger Sohn iſt fort. 
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Hochlãndiſch 


Matt und beſchwerlich, 
Wandernd ermiübigt, 
Klimmt er gefährlich, 
Nimmer befriedigt; 

Felſen erfteigt ex 

Wie es die Kraft erlaubt, 
Endlich erreicht er 

Gipfel und Bergeshaupt. 


Hat er mühjfelig 

Alſo den Tag vollbracht, 
Nun wär’ es thörig 

Hätt’ er darauf noch Acht. 
Froh iſt's unfäglich 
Sitzendem hier, 

Athmend behäglich 

An Geishirtens Thür. 


Speiſ' ich und trinke nun 
Wie es vorhanden, 
Sonne ſie ſinket nun 
Allen den Landen; 
Schmeckt es heut Abend » 
Niemand wie mir, 
Sigend mic) labend 

An Geishirtens Thür. 





An die Cicade, 


nah dem Anafreon. 


Selig bift du, liebe Kleine, 

Die du auf der Bäume Zweigen, 
Bon geringem Tranf begeiftert, _ 
Singend, wie ein König lebeſt! 
Dir gehöret eigen alles, 

Was du auf den Feldern ficheft, 
Alles, was die Stunden bringen; 
Lebeft unter Adersleuten, 

Ihre Freundin, unbeſchädigt 

Du den Sterblichen Verehrte, 
Süßen Frühlings ſüßer Bote! 
Ja, dich lieben alle Mufen, 
Phöbus felber muß dich lieben, 
Gaben dir die Silberftimme ; 
Did) ergreifet nie das Alter, 
Weife, zarte, Dichterfreundin, 
Ohne Fleifh und Blut Geborne 
Leidenlofe Erdentochter, 

Faſt den Göttern zu vergleichen. 
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Ueber Goethes Harzreife im Winter. 


Einladungsichrift 
von 


Dr. Rannegiefer, 


Reetor des Gymnaſiums zu Prenzlau, 


December 1820. 


Diefes Heine Heft, vom Verfaſſer freundlich, zugefandt, gab mir bie 
angenehme Beranlaffung die fonderbaren Bilder früherer Jahre aus den 
letheiſchen Fluthen wieder hervorzurufen; wobei id) zu bewundern hatte, 
daß mein finniger Ausleger, dem die wunderlichen Bejonderheiten jenes 
MWinterzuges keineswegs befannt fen Fonnten, dennoch, durch wenige An- 
deutungen geleitet, die Eigenheiten des Verhältniſſes, die Wejenheit des 
Zuftandes und den Sinn des obwaltenden Gefühls durchdringlich erkannt 
und ausgeſprochen. 

Nachdem ich mir nun jene für mich jehr bedeutenden Tage wieder 
zurücgerufen, fo kann ich nicht unterlafjen einiges zu erwiedern, und wie 
e8 bei mir aufgeregt worden niederzujchreiben. 


Schon früher hatte ich die Ehre erlebt, daß geiftreich nachſpürende 
Männer meine Gedichte zu entwideln ſich beftrebten, ich nenne Morig und 
Delbrück, welche beide in das Angedeutete, Verſchwiegene, Geheimnißvolle 
dergeftalt eindrangen, daß fie mic) felbft in Verwunderung fetten; wie ich 
denn von Legtgenanntem nur anführen will, daß er in den Gedichten an 
Lida größere Zartheit als in allen übrigen ausgeſpürt. 
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Gleiches Wohlwollen erzeigt mir nun Herr Dr. Kannegießer, wofür 
ich ihm einen öffentlich ausgefprocdhenen Dank vertraulich erwiedere und, 
nad) feinem Wunſch, tiber das genannte Gedicht auch meinerjeit einige 
Aufklärung verſuche. 

Was von meinen Arbeiten durchaus, und jo aud von den Fleineren 
Gedichten gilt, ift, daß fie alle, durch mehr oder minder bedeutende Ge- 
legenheit aufgeregt, im unmittelbaren Anfchauen irgend eines Gegenftandes 
verfaßt worden, deßhalb fie fich nicht gleichen, darin jedoch übereinfommen, 
daß bet befondern äußern, oft gewöhnlichen Umftänden, ein e—— 
Inneres, Höheres dem Dichter vorſchwebte. 

Weil nun aber demjenigen der eine Erklärung meiner Gedichte unter— 
nimmt, jene eigentlichen, im Gedicht nur angedeuteten, Anläſſe nicht bekannt 
ſeyn können, ſo wird er den innern, höhern, faßlichern Sinn vorwalten 
laſſen; ich habe auch hiezu, um die Poeſie nicht zur Proſe herabzuziehen, 
wenn mir dergleichen zur Kenntniß gekommen, gewöhnlich geſchwiegen. 

Das Gedicht aber welches der gegenwärtige Erklärer gewählt, die 
Harzreiſe, iſt ſehr ſchwer zu entwickeln, weil es ſich auf die allerbeſon— 
derſten Umſtände bezieht; und doch hat er ſehr viel geleiſtet, indem er das 
Angedeutete genugſam herausahnete, wodurch ich mich ſtellenweiſe in Verwun⸗ 
derung geſetzt und bewogen fühle folgendes zu näherer Aufklärung zu eröffnen. 

In meinen biographiſchen Verſuchen würde jene Epoche eine bedeutende 
Stelle einnehmen. Die Reiſe ward Ende Novembers 1777 gewagt. Ganz 
allein, zu Pferde, im drohenden Schnee, unternahm der Dichter ein 
Adentener, das man bizarr nennen könnte, won welchem jedoch die Motive 
um Gedicht ſelbſt leiſe angedeutet find. Ä 


Dem Geyer gleich, 

Der, auf ſchweren Morgenwolken 
Mit fanftem Fittig ruhend, 

Nach Beute jchaut, 

Schwebe mein Lieb. 


Der Reiſende verläßt am frühften Wintermorgen feinen, im Augen 
blick behaglicy- gaftfreundlichen, thüringiſchen Wohnfig, wo ihn fpäter eine, 
zweite Vaterſtadt beglüdte, er reitet nordwärts bergauf; ein ſchwerer, 
jchneedrohender Himmel wälzt fid) ihm entgegen. | 
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Denn ein Gott hat 
Jedem ſeine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 
Raſch zum freudigen 
Ziele rennt: 


Begonnene Ausführung eines bedenklichen und beſchwerlichen Unter- 
nehmens ftählt den Muth und erheitert den Geiſt. Der Dichter gedenkt 
jeines bisherigen Lebensganges, den er glücklich nennen, dem er ben 
ſchönſten Erfolg verfprechen darf. 


Wem aber Unglüd 

Das Herz zufammenzog, 
Er fträubt vergebens 

Sid) gegen die Schranfen 
Des ehernen Fadens, 

Den die doch bittre Schere 
Nur einmal löſ't. 


Aber ſogleich gedenkt ex eines Unglücklichen, Mißmuthigen, um veffent- 
willen er eigentlich die Fahrt unternommen. 

ALS der Dichter den Werther geſchrieben, um ſich wenigſtens perſön— 
lid) von der damals herrſchenden Empfindſamkeits-Krankheit zu befreien, 
mußte ev die große Unbequemlichfeit erleben, daß man ihn gerade dieſen 
Geſinnungen günftig hielt. Er mußte manchen fchriftlichen Andrang er- 
dulden, worunter ihm bejonders ein junger Mann auffiel, welcher jchreib- 
jelig-beredt und dabei jo ernſtlich durchdrungen von Mißbehagen und 


ſelbſtiſcher Dual fid) zeigte, daß es unmöglich war nur irgend eine Per- 


jönlichfeit zu denken, wozu diefe Seel-Enthüllungen paſſen möchten. Alle 
jeine wiederholten zudringlichen Aeuferungen waren anziehen und abſtoßend 


zugleich, daß endlich, bei einer immer aufgeforderten und wieder gedämpften 


Theilnahme, die Neugier rege ward, welchen Körper fich ein jo wunder— 
licher Geift gebildet habe? Ich wollte ven Jüngling fehen, aber unerkannt, 
und deßhalb hatte ich mich eigentlich auf den Weg begeben. 

Goethe, ſämmtl. Werke. I. » 28 
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In Dieichts- Schauer 
Drängt ſich das rauhe Wild. 


Der Neifende gelangt auf die nächften Bergeshöhen; immer winter- 
hafter zeigt ſich die Landſchaft, einſam und öde ftarrt alles umher, nur 
flüchtiges Wild deutet auf Fümmerlichen Zuſtand. Nun blickt ev über ge- 
frorne Teiche, Seen, auch eine Stadt fommt ihm zu Geficht. 


Und mit den Sperlingen 
Haben längft die Reichen 
In ihre Sümpfe ſich gejenkt. 


Wer ſeine Bequemlichkeiten aufopfert, verachtet gern diejenigen die 
ſich darin behagen. Jäger, Soldaten, mühſam Reiſende bedürfen gutes 
Muthes, der ſich leicht zu Uebermuth ſteigert. Unſer Reiſender hat alle 
Bequemlichkeiten zurückgelaſſen und verachtet die Städter, deren Zuſtand er 
gleichnißweiſe ſchmählich herabſetzt. 

Wahrſcheinlich iſt ein wunderſamer Druckfehler daher entſtanden, daß 
Setzer oder Corrector die Reichen, die ihm keinen Sinn zu geben ſchienen, 
in Reiher verwandelte, welche doc auf einiges Verhältniß zu den Rohr— 
fperlingen hindeuten möchten, In der worlegten Ausgabe ftehen jene, dieſe 
in der lebten. 


A 


Leicht ift’8 folgen dem Wagen 
Den Fortuna führt, 

Wie der gemächliche Troß 
Auf gebefjerten Wegen 
Hinter des Fürften Einzug. 


Der Dichter Fehrt wieder zu feiner eigenen günftigen Lebensepoche 
zurüd, ohne ſich irgend ein Verdienſt anzumaßen, ja er fpricht von dem 
augenblicklichen Glüdsvortheilen beinahe mit Geringſchätzung. 


Aber abſeits, wer iſt's? 
Ins Gebüſch verliert ſich fein Pfad, 
Hinter ihm ſchlagen j 
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Die Sträuche zufammen, 
Das Gras fteht wieder auf, 
Die Dede verfchlingt ihn. 


Das Bild des einfamen, menſchen- und lebensfeindlichen Fünglings 
kommt ihm wieder in den Sinn, er malt ſich's aus, 


Ad) wer heilet die Schmerzen 
Def, dem Balfam zu Gift ward? 
Der ſich Menfchenhaf 

Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erſt verachtet, nun ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

In ung'nügender Selbftjucht. 


Er fährt fort ihn zu beklagen. 


Iſt auf deinem Pjalter, 

- Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohr vernehmlic) 
Sp erquide fein Herz! 
Deffne den ummölften Blick 
Ueber die taufend Quellen 
Neben dem Durſtenden 
In der Wülte, 


' Seine herzliche Theilnahme ergießt ſich im Gebet. Die Auslegung 
diefer Strophen ift meinem freundlichen Commentator befonders gelungen ; 
er hat das Herzliche verfelben innigſt gefühlt und entwidelt. 


Der du der Freuden viel ſchaffſt, 
Jedem ein überfliegend Maaß, 
Segne die Brüder der Jagd, 
Auf der Fährte des Wilds 

Mit jugendlichem Webermuth 
Fröhlicher Mordſucht, 
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Späte Rächer des Unbilds, 


Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Der Dichter wendet jeine Gedanken zu Leben und That hin, erinnert 
ſich feiner engverbundenen Freunde, welche gerade in diefer Jahrszeit und 
Witterung eine bedeutende Jagd umternehmen, um das in gewiſſer Gegend 
fi) mehrende Schwarzwildpret zu befümpfen. Eben dieſe Puftpartie war 
e8, welche jene vertraute Gefellfhaft aus der Stadt zug, dem Dichter 
Kaum und Gelegenheit zu jeiner Wanderung darbietend. Er trennte fich, 
mit dem Verſprechen bald wieder unter ihnen zu ſeyn. 


Aber den Einjamen ill! 

In deine Goldwolken! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Bis die Roſe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 

O Liebe, deines Dichters! 


Nun aber kehrt er zu ſich ſelbſt zurück, betrachtet ſeinen bedenklichen 
Zuſtand und ruft der Liebe, ihm zur Seite zu bleiben. 

| Hier ift der Ort zu bemerken, daß man ſich bei Auslegung von 
Dichtern immer zwijchen dem Wirklichen und Ideellen zu halten habe. In 


der fiebenten Strophe heißt Liebe das unbefriedigte, dem Menfchen zwar 


inwohnende, aber von außen zurückgewieſene Bedürfniß; in der achten 
Strophe ift unter Bater der Liebe das Weſen gemeint, welchem alle übrigen 
die mechjeljeitige Neigung zu danken haben; hier in der zehnten ift unter 
Liebe das evelfte Bedürfniß geiftiger, vielleicht auch körperlicher Bereinigung 
gedacht, welches die Einzelnen in Bewegung jest und, auf die ſchönſte 
Weife, in Freundfchaft, Gattentreue, Kinderpietät und außerdem noch auf 
hundert zarte Weifen befriedigt und lebendig erhält. 


Mit der dämmernden Tadel 
Leuchteſt du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 
Ueber grundloſe Wege 

Auf öden Gefilven ; 
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Mit dem taufendfarbigen Morgen 
Lachft du ins Herz ihm; 
Mit dem beizgenden Sturm 
Trägft dur ihn hoch empor; 
Winterftröme ftürzen vom Felſen . 
In feine Pfalmen. 


Er fchildert einzelne Befchwerlichfeiten des Augenblids, die ihn pein- 
(ic) anfechten, aber in Gedanfen an bie entfernten Geliebten frohmüthig 
überftanden werben. 


Und Altar des Tieblichften Danks 
Wird ihm des geflirchteten Gipfels 
Scneebehangner Scheitel, 

- Den mit Geifterreichen 
Kränzten ahnende Völker. 


Ein wichtiger, völlig iveell, ja phantaftifch erjcheinender Punkt, über 
deſſen Realität der Dichter ſchon manchen Zweifel erleben mußte, wovon 
aber ein jehr erfreuliches Document noch in feinen Händen iſt. 

Ich ftand wirflih am fiebenten December in der Mittagsftunde, 
gränzenlofen Schnee überſchauend, auf dem Gipfel des Brodens, zwiſchen 
jenen ahnungsvollen Granitklippen, über mir ven vollfommen Elarften 
Himmel, von welchem herab die Sonne gewaltfam brannte, jo daß in 
ver Wolle des Ueberrods der bekannte branftige Geruch erregt ward. 
Unter mir ſah ich ein unbewegliches Wogenmeer nad) allen Seiten bie 
Gegend überdeden und nur durch höhere und tiefere Lage der Wolten- 
ſchichten die darunter befindlichen Berge und Thäler andeuten. 

Die herrliche Erſcheinung farbiger Schatten, bei untergehender Sonne, 
ift in meinem Entwurf der Yarbenlehre im, 73ften 8. umftändlich bejchrieben. 


- Du ftehft mit unerforjchtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar 
Ueber der erftaunten Welt, 
Und fchauft aus Wolken 
Auf ihre Keiche und Herrlichkeit, 
Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wällerft. 
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Hier ift leife auf den Bergbau gedeutet. Der unerforfchte Bufen des 
Hauptgipfel® wird den Adern feiner Brüder entgegengeſetzt. Die Metall- 
adern find gemeint, aus welchen die Neiche ver Welt und ihre Herrlichkeit 
gewäffert werben. 

Eine vorläufige Anſchauung diefer wichtigen Geſchäftsthätigkeit ſich zu 
verjchaffen, welches ihm auch gelang, veranlaßte zum Theil das feltfame 
Unternehmen, wovon das gegemwärtige Gedicht allerdings myſterioſe, 
ſchwer zu deutende Spuren enthält. 


Das Thema deſſelben wäre alſo wohl folgendermaßen auszuſprechen: 
der Dichter, in doppelter Abſicht ein unmittelbares Anſchauen des Berg— 
baues zu gewinnen und einen jungen, äußerſt hypochondriſchen Selbſtquäler 
"zu beſuchen und aufzurichten, bedient ſich der Gelegenheit, daß engver- 
bundene Freunde zur Winterjagdluft ausziehn, um fi von ihnen auf 
furze Zeit zu trennen, 

Sp wie fie die rauhe Witterung nicht achten, unternimmt er, nad) 
jeiner Seite hin, jenen einfamen wunderlichen Ritt. Es glüdt ihm nicht 
nur feine Wünfche erfüllt zu fehen, fondern auch durch eine ganz eigene 
Keihe von Anläffen, Wanderungen und Zufälligfeiten auf den bejchneiten 
Brodengipfel zu gelangen. Bon dem, was ihm während dieſer Zeit durch 
den Sinn gezogen, ſchreibt er zuletzt kurz, fragmentariſch, geheimnißvoll, 
im Stun und Ton des ganzen Unternehmens, kaum geregelte rhythmiſche 
Zeilen. 

Durch einen ziemlichen Umweg ſchließt er ſich wieder an die Brüder 
der Jagd, theilt ihre tagtäglichen heroiſchen Freuden, um Nachts, in 
Gegenwart einer praſſelnden Kaminflamme, ſie durch Erzählung ſeiner 
wunderlichen Abenteuer zu ergötzen und zu rühren. 


Mein werther Commentator wird hieraus mit eignem Vergnügen 
erſehen, wie er jo vollkommen zum Verſtäudniß des Gedichtes gelangt 
ſey, als es ohne die Kenntniß der beſonders vorwaltenden Umſtände 
möglich geweſen; er findet mich an keiner Stelle mit ihm in Widerſtreit, 
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und wenn das Reelle hie und da das Soeelle einigermaßen zu beſchränken 
fcheint,, fo wird doch dieſes wieder erfreulich gehoben und ins rechte Licht 
° geftellt, weilte8 auf einer wirklichen, doch wirbigen Bafe emporgehoben 
worden, Giebt man num aber dem Exflärer zu, daß er nicht gerade 
beſchränkt feyn ſoll alles was er vorträgt aus dem Gedicht zu entwideln, 
fondern daß er uns Freude macht, wenn ev manches verwandte Gute und 
Schöne an dem Gedicht entwidelt, fo darf man dieſe Meine, gehaltreiche 
Arbeit durchaus billigen und mit Dank erfennen. 


Ueber das Fragment: 
die Geheimniffe. 
1816. 


Eine Geſellſchaft ſtudirender Jünglinge, in einer ver erften Städte 
Nord» Deutjchlands, haben ihren freundichaftlichen Zufammenfünften eine 
gewifje Form gegeben, jo daß fie erft eim dichterifches Werk worlefen, 
jodann über dafjelbe ihre Meinungen wechjelfeitig eröffnen, gejellige 
Stunden nüglich hinbringen. Derſelbe Verein hat auch meinem Gedichte: 


die Öeheimniffe 


überjchrieben, feine Aufmerkſamkeit gewidmet, ſich dariiber befprochen, und 
als die Meinungen nicht zu vereinigen gewefen, den Entſchluß gefaßt, bei 
mir anzufragen, inwiefern es thunlich ſey dieſe Räthſel aufzuklären; 
wobei fie mir zugleich eine gar wohl haltbare Meinung mitgetheilt, worin 
die meiften mit einander übereingefommen. Da ich nun in dem Antrage 
und der Art defjelben fo viel guten Willen, Sinn und Anftand finde; 
jo will ich hierauf um fo lieber eine Erflärung geben, als jenes räthjelhafte 
Product die Auslegungsgabe ſchon manches Lefers beichäftigt hat, und ich 
in meinen fchriftftelleriichen Bekenntniſſen wohl jobald an die Epoche nicht 
gelangen möchte, wo diefe Arbeit veranlaßt und fogleich auf einmal in fo 
furzer Zeit auf den Punkt gebracht worden, wie man fie fennt, alsdann 
aber umterbrochen, umd nie wieder vorgenommen wurde; es war in ber 
Mitte der achtziger Jahre. i 

Ic darf vorausfegen, daß jenes Gedicht felbft dem Lejer bekannt jey, 
doch will ich davon folgendes erwähnen: Man erinnert ſich, daß ein junger 
Orvensgeiftlicher in einer gebivgigen Gegend verirrt, zulegt im freundlichen 
Thal ein herrliches Gebäude antrifft, das auf Wohnung von frommen 
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geheimnißvollen Männern deutet. Er findet daſelbſt zwölf Ritter, welche 
nad) überſtandenem ſturmvollem Leben, wo Mühe, Leiden und Gefahr 
fi) andrängten, endlich hier zu wohnen und Gott im Stillen zu bienen, 
Verpflichtung übernommen, Ein breizehnter, den fie fir ihren Obern 
erkennen, ift eben im Begriff won ihnen zu fcheiden, auf melde Urt, 
bleibt verborgen ; doch hatte er in den legten Tagen feinen Lebenslauf zu 
erzählen angefangen, wovon dem nen angelommenen geiftlihen Bruder 
eine kurze Andentung, bei guter Aufnahme, zu Theil wird, Cine 
geheimnißvolle Nachterfcheimung feftlicher Jünglinge, deren Faceln bei 
eiligem Lauf den Garten erhellen, macht den Beſchluß. 

Um nun die weitere Abficht, ja den Plan im Allgemeinen, und 
ſomit auch den Zweck des Gedichtes zu befennen, eröffne id), daß ber 
Leſer durch eine Art von iveellem Meontferrat geführt werden und, nad) 
dem ex durch die verſchiedenen Negionen der Berge, Felſen und Klippen— 
Höhen feinen Weg genommen, gelegentlich wieder auf weite und glüdliche 
Ebenen gelangen follte. Einen jeden der Rittermönche würde man in 
feiner Wohnung befucht und durch Anſchauung klimatiſcher und nationaler 
Berjchiedenheiten erfahren haben, daß die trefflichften Männer von allen 
Enden der Erde ſich hier verfammeln mögen, wo jeder won ihnen Gott 
auf feine eigenfte Weife im Stillen verehre. 

Der mit Bruder Marcus herummandelnde Leſer oder Zuhörer wäre 
gewahr geworden, daß die verfchiedenften Denk- und Empfindungsweifen, 
welche in dem Menfchen durch Atmofphäre, Landſtrich, Völkerſchaft, 
Bedürfniß, Gewohnheit entwicelt oder ihm eingedrückt werben, ſich hier 
am Orte in ausgezeichneten Individuen darzuftellen und die Begier nad 
höchſter Ausbildung, obgleich einzeln unvolltommen, durch Zufammenleben 
würdig auszufprechen berufen jeyen. 

Damit diefes aber möglich werde, haben fie fih um einen Mann 
verjammelt, der den Namen Humanus führt; wozu fie fi) nicht 
entjchloffen hätten, ohne ſämmtlich eine Aehnlichkeit, eine Annäherung zu 
ihm zu fühlen. Dieſer Vermittler nun will unvermuthet von ihnen 
scheiden, und fie vernehmen, fo betäubt als erbaut, die Geſchichte feiner 
vergangnen Zuftände. Diefe erzählt jedoch nicht er allein, ſondern jeder 
von den Zwölfen, mit Denen er ſämmtlich im Laufe der Zeiten in Berührung 
gekommen, kann von einem Theil diefes großen Lebenswandels Nachricht 
und Auskunft geben. 

Goethe, fämmtl, Werke. I. 29 
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Hier würde fich dann gefunden haben, daß jede beſondere Religion 
einen Moment ihrer höchſten Blüthe und Frucht erreiche, worin fie jenem 
obern Führer und Bermittler fi) angenaht, ja fi) mit ihm vollfommen 
vereinigt. Diefe Epochen jollten in jenen zwölf Nepräfentanten verkörpert 
und firirt erjcheinen, jo daß man jede Anerkennung Gottes und der 
Tugend, fie zeige fi) auch in noch fo wunderbarer Geftalt, doch immer 
aller Ehren, aller Liebe witrdig müßte gefunden haben. Und num konnte 
nad) langem BZufammenleben Humanus gar wohl won ihnen ſcheiden, 
weil fein Geift ſich in ihnen Allen verförpert, Allen angehörig, Feines 
eigenen irdiſchen Gewandes mehr bedarf. 

Wenn nun nad) diefem Entwurf der Hörer, der Theilnehmer, durch 
alle Pänder und Zeiten im Geifte geführt, überall das Erfreulichſte, was 
die Liebe Gottes und der Menfchen unter jo mancherlei Geftalten hervor— 
bringt, erfahren; fo follte daraus die angenehmfte Empfindung entjpringen, 
indem weder Abweichung, Mißbrauch, noch Entftellung, wodurch jede 
Keligion in gewifjen Epochen verhaft wird, zur Erjcheinung gekommen wäre. 

Ereignet fih num dieſe ganze Handlung in der Charwoche, ift das 
Hauptfennzeichen dieſer Gejellihaft ein Kreuz mit Roſen umwunden; fo 
läßt ſich Leicht worausfehen, daß die durch den DOftertag befiegelte ewige 
Dauer erhöhter menſchlicher Zuftände auch hier bei dem Scheiden des 
Humanus ſich tröftlich würde offenbaret haben. 

Damit aber ein fo ſchöner Bund nicht ohne Haupt und Mittelsperfon 
bleibe, wird durch wunderbare Schidung und Offenbarung der arme 
Pilgrim Bruder Marcus in die hohe Stelle eingefegt, der ohne ausge 

breitete Umficht, ohne Streben nad; Unerreichbarem, durch Demuth, 
Ergebenheit, treue Thätigkeit im frommen Kreife, gar wohl verdient, einer 
wohlmollenden Gejellichaft, jo Lange fie auf der Erde verweilt, vorzuftehen. 

Wäre dieſes Gedicht vor dreißig Yahren, wo e8 erfonnen und ange _ 
fangen worden, vollendet erfchienen, jo wäre e8 der Zeit einigermaßen 
vorgeeilt. Auch gegenwärtig, obgleich feit jener Epoche die Ideen ſich 

erweitert, die Gefühle gereinigt, die Anfichten aufgeklärt haben, würde 
man das nun allgemein Anerfannte im poetifchen Kleide vielleicht gerne 
jehen, und fid) daran in den Gefinnungen befeftigen, in welchen ganz allein 
der Menſch, auf feinem eigenen Montjerrat, Glüd und Ruhe finden kann. 
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